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V  0  r  r  e  d  e. 


Ein  Versuch,  wie  der  vorliegende,  eine  gescliichtliche  Grundlage 
für  das  Studium  der  englischen  Sprache  zu  liefern,  bedarf  kaum  einer 
Rechtfertigung,  wenn  er  nicht  allzusehr  hinter  dem  zurückgeblieben 
ist,  was  sein  Titel  versprach.  Vor  mehr  als  20  Jahren  hat  Grimm 
den  Weg  zu  einer  solchen  Bearbeitung  der  englischen  Sprache  ge- 
zeigt, ohne  jedoch  in  England  wie  in  Deutschland  irgend  einen  Nach- 
folger zu  finden,  den  einzigen  verdienstvollen  Latham  ausgenommen, 
der  in  seinem  Buche  „The  English  language,  Loncl.  1841"  eine  Ein- 
leitung in  das  Gebiet  der  vergleichenden  Sprachforschung  überhaupt 
und  in  das  geschichtliche  Studium  der  englischen  Sprache  insbeson- 
dere gegeben  hat,  die,  wenn  sie  auch  des  Neuen  nur  wenig  enthält, 
doch  das  grosse  Verdienst  hat,  mit  unübertrefflicher  Einfachheit  und 
Klarheit  geschrieben  zu  sein.  Eine  Unmasse  von  Lehrbüchern  der 
englischen  Sprache  ist  seitdem  erschienen,  aber  die  "Wissenschaft  ist 
durch  sie  alle  nur  wenig  oder  gar  nicht  gefördert. 

Vergleichen  wir,  was  seit  Diez,  in  einem  kürzern  Zeiträume,  für 
die  französische  Grammatik  geleistet  worden  ist,  wie  diese  eine  voll- 
kommene Umgestaltung  erfahren  hat,  während  die  englische  so  ziem- 
lich auf  ihrem  frühern  Standpunkte  geblieben  und  höchstens  in  an- 
dere Form  gegossen  ist,  so  mag  diese  Bevorzugung  des  Französischen 
vor  dem  Englischen  auf  den  ersten  Blick  wunderbar  erscheinen.  Sie 
hat  indessen  ihre  sehr  natürlichen  Gründe.  Das  Lateinische,  als  Grund- 
lage für  sämmtliche  romanische  Sprachen,  ist  wol  wenigstens  der  Mehr- 
zahl der  Lehrer  derselben  bekannt,  das  Angelsächsische  und  die  ver- 
wandten altern  deutschen  Sprachen,  die  Grundlage  des  Englischen, 
kennt   nicht   ein   Zwanzigtheil    der   Lehrer    der    englischen    Sprache. 
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Rechnen  ^^•i^  hinzu,  wie  ungemein  schwer  zugänglich  Quellen  und  Hülfs- 
mittel  zum  geschichtlichen  Studium  der  englischen  Sprache  sind,  so 
erklärt  sich  jene  Vernachlässigung  des  Englischen  im  Vergleich  zum 
Französischen  leicht. 

Ich  habe  den  Versuch  gamacht,  in  gegenwärtigem  Buche  eine 
feste  Grundlage  für  das  geschichtliche  Studium  der  englischen  Sprache 
zu  liefern,  auf  der  sich  mit  Sicherheit  weiter  fortbauen  Hesse.  Ich 
weiss,  wie  mangelhaft  dieser  Versuch  ist,  denn  ich  weiss,  wie  viele 
wichtige  Quellen  mir  noch  zu  durchforschen  bleiben,  und  wie  manche 
Lücke  in  meiner  geschichtlichen  Kenntniss  der  englischen  Sprache  ich 
noch  auszufüllen  habe.  Ich  habe  es  dessenungeachtet  nicht  für  rath- 
sam  gehalten,  länger  mit  der  Herausgabe  dieses  Versuchs  zu  zögern; 
den  Anfang  in  einer  guten  Sache  zu  machen,  ist  immer  auch  ein  Ver- 
dienst, und  meine  Arbeit  hat  ihren  Zweck  nicht  verfehlt,  wenn  sie 
Andere  in  den  Stand  setzt,  Vollkommneres  und  Besseres  zu  liefern, 
und  wenn  sie  dem  alten  Schlendrian  in  der  Behandlung  der  englischen 
Grammatik  ein  Ende  machen  hilft. 

lieber  die  Hülfsmittel  zu  meiner  Arbeit  habe  ich  mich  theilweise 
schon  im  Buche  selbst  gelegentlich  ausgesprochen;  auch  habe  ich  ein 
Verzeichniss  der  häufig  von  mir  benutzten  Schriften  beigefügt.  Der 
Leser  wird  daraus  ersehen,  dass  meine  Quellen,  namentlich  für  die 
englischen  Mundarten  sehr  reichlich,  für  das  Altenglische  dagegen 
spärlicher  geflossen  sind.  Das  ist  freilich  ein  Uebelstand,  insofern 
als  das  Altenglische  ungleich  wichtiger  für  meinen  Zweck  ist,  als  die 
Mundarten;  indessen  hoffe  ich,  dass  auch  in  Bezug  auf  das  Alteng- 
lische mehr  die  Vollständigkeit,  als  die  Richtigkeit  der  Angaben  ver- 
misst  werden  wird. 

Die  bessern  Lehrbücher  der  englischen  Spi'ache  aus  neuerer  Zeit 
sind  gelegentlich  benutzt  worden,  haben  aber  nur  sehr  geringe  Aus- 
beute geliefert,  namentlich  für  diesen  ersten  Theil;  für  die  Syntax 
werden  sie  mir  mehr  Hülfe  gewähren  können,  weil  hier  wenigstens 
Mancherlei  für  eine  vollständigere  und  geordnetere  Darstellung  der 
grammatischen  Erscheinungen  gethan  ist.  Ich  nehme  hier  namentlich 
■auf  die  Grammatiken  nach  Becker'schem  Systeme,  Fölsing,  Heussi 
u.  s.  w.  Bezug.  Indem  ich  aber  anerkenne,  dass  manches  Daukens- 
werthe  für  die  englische  Grammatik  durch  diese  Männer  geleistet 
worden  ist,  kann  ich  nicht  umhin,   entschieden  meine  Ansicht  auszu- 
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sprechen,  dass  dem  Schulunterricht  durch  diese  Uebertragung  des 
Beck  er' sehen  Systems  auf  die  englische  Grammatik  mehr  geschadet 
als  genützt  wird,  auch  wenn  man  dasselbe  nicht  mit  so  unsinniger 
Konsequenz,  wie  Heussi,  durchzuführen  strebt.  Es  stellt  Anforde- 
rungen an  die  Schüler,  denen  die  Mehrzahl  derselben  nicht  genügen 
kann,  die  dann  aus  dem  Sprachunterricht  oft  wenig  mehr  davontragen, 
als  eine  unverstandene  Terminologie  und  nur  zu  häufig  Abneigung 
gegen  den  Sprachunterricht  überhaupt. 

Der  zweite  Band  wird  dem  ersten  nicht  so  schnell  folgen,  als 
anfänglich  versprochen  war;  ich  hoffe  indessen,  dass  diese  Zögerung 
dem  Buche  selbst  nur  zum  Vortheil  gereichen  wird.  Mit  dem  zweiten 
Bande  zugleich,  vielleicht  noch  früher,  gedenke  ich  auch  ein  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache  für  Gymnasien  herauszugeben. 

Zerbst,  den  30.  December  1849. 

Eduard  Fiedler. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Der  ehrende  Antrag  der  Verlagshandlung,  die  zweite  Auflage 
des  gänzlich  vergriffenen  ersten  Bandes  von  Fiedler's  Wissenschaft- 
licher Grammatik  der  englischen  Sprache  zu  besorgen,  ging  mir  gegen 
Ende  vorigen  Jahres  zu  einer  Zeit  zu,  wo  meine  Arbeitskraft  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  ziemlich  stark  in  Anspruch  genommen  war, 
einmal  durch  meine  Universitätsstellung,  dann  aber  auch  durch  die 
Begründung  meiner  „Englischen  Studien",  sowie  durch  zeitraubende 
Correcturen  anderer,  im  Druck  befindlicher  Arbeiten.  Ich  entschloss 
mich  demzufolge  auch  erst  dann  zu  einer  bindenden  Zusage,  als  ich 
erfuhr,  dass  andere,  die  ohnehin  vielleicht  dazu  berufener  gewesen 
wären,  als  ich,  wegen  Mangel  an  Zeit  abgelehnt  hatten.  Wollte  ich 
nun  aber  dem  ganz  berechtigten  Wunsche  des  Herrn  Verlegers,  das 
Werk  möglichst  bald  wieder  completirt  zu  sehen,  auch  nur  einiger- 
massen  nachkommen,  so  musste  ich  mich  für  diesmal  mit  den  Besse- 
rungen begnügen,  welche  innerhalb  einer  verhältnissmässig  sehr  kurzen 
Frist  herstellbar  waren.     Der  Beurtheiler  des  Buches  in  seiner  vor- 
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liegenden  Gestalt  wird  also  Verfasser  und  Herausgeber  zu  trennen 
und  sich  folgende  zwei  Fragen  zu  beantworten  haben:  1)  Dürfen  die 
in  der  zweiten  Auflage  vorgenommenen  Aenderungen  durchweg  Besse- 
rungen des  Originales  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
genannt  werden?  Alle  hieher  gehörigen  Ausstellungen  treffen  natür- 
lich mich.  2)  Kann  die  zweite  Auflage  so  wie  sie  ist,  denen,  welche 
sich  anschicken,  mit  den  nöthigen  praktischen  Vorkenntnissen  die  eng- 
lische Sprache  wissenschaftlich  zu  studiren,  als  Handbuch  empfohlen 
werden?  In  Bezug  darauf  laut  werdenden  Tadel  könnte  man  nur 
dann  auf  meine  Schultern  wälzen,  wenn  mir  für  die  wirklich  nicht 
immer  erquickliche  Arbeit  etwa  der  doppelte  Zeitraum  zur  Verfügung 
gestanden  hätte.  Man  nehme  also  mit  Nachsicht  hin,  was  mit  bestem 
"Willen  geboten  wird.     Dies  erlaube  man  mir  kurz  anzudeuten. 

Fiedler's  Buch  war  im  Jahre  1850  eine  sehr  respektable  Lei- 
stung, um  so  mehr,  als  es  für  das  Englische  der  erste  Versuch  dieser 
Art  war.  Ich  glaube,  es  hätte  dem  verdienten  Ruhme  von  Koch's 
Grammatik  keinen  Eintrag  gethan,  wenn  er  dem  mit  viel  geringeren 
Hülfsmitteln  arbeitenden  Vorgänger  einige  anerkennende  Worte  ge- 
widmet hätte,  und  eine  „der  wahren  Wissenschaft  unwürdige  Wissen- 
schaftlichthuerei"  ist  durchaus  nicht  ein  Charakteristicum  des  mit 
grossem  Fleisse  ausgearbeiteten  Buches,  wie  man  nach  einer  kürzlich 
wieder  abgedruckten  Besprechung  desselben  von  anderer  Seite  ver- 
muthen  müsste.  Viel  näher  lag  es,  einen  andern,  recht  üblen  Fehler 
der  ersten  Auflage  hervorzuheben,  nämlich  die  geradezu  unzähligen 
Schreib-  oder  Druckfehler,  welche  das  Buch  entstellen;  ich  habe 
selten  eine  literarische  Arbeit  in  der  Hand  gehabt,  deren  Correctur 
so  leichtfertig  besorgt  gewesen  wäre;  damit  hängt  zusammen,  dass 
die  gothischen  und  angelsächsischen  Beispiele  ihrer  Form  nach  durch- 
weg unzuverlässig  sind.  Diesen  für  eine  Grammatik  sehr  bedenk- 
lichen üebelstand  zu  entfernen,  habe  ich  keine  Mühe  gescheut;  trotz- 
dem ist  gewiss  noch  ein  oder  der  andere  Fehler  stehen  geblieben. 
Andererseits  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  seit  den  27  Jahren 
,  Beines  Erscheinens  vieles  in  dem  Buche  Vorgetragene  veraltet  ist: 
in  einzelnen  Abschnitten  tritt  das  mehr,  in  andern  weniger  hervor. 
So  waren  denn  viele  Berichtigungen  nothwendig,  ja  ich  habe  mich, 
unbeschadet  der  dem  Verfasser  zu  zollenden  Pietätspflicht,  für  befugt 
gehalten,   einzelne   Kapitel    des   Buches,  den  jetzigen  Anschauungen 
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gemäss,  total  umzuarbeiten.  Neu  ausgearbeitet  wurde  die  Eintheilung 
der  germanischen  Sprachen  (§.  4  f.),  die  angelsächsische,  neuangelsäch- 
sische, alt-  und  mittelenglische  Formenlehre  (§.  22—25  incl.),  die  der 
Natur  der  Sache  nach  ganz  ungenügend  waren,  ferner  die  Wörter- 
liste in  §.  26,  welche  nach  Grimm's  Vokaltheorien  angeordnet  war, 
sowie  die  Vergleichung  des  gothischen  und  angelsächsischen  Vokalis- 
mus (§.  40),  die  in  einem  Lehrbuche  zum  ersten  Male  gerade  in 
dieser  Form  hier  durchgeführt  sein  dürfte;  ob  diese  Anordnung  prak- 
tisch ist,  wird  sich  ja  finden,  sie  will  wenigstens  historisch  sein. 
Daran  schliesst  sich  §.  41,  in  dem  auch  nicht  viel  von  der  ersten 
Fassung  stehen  geblieben  ist.  Die  Andeutungen  über  die  Geschichte 
der  Aussprache  der  englischen  Laute  (§.  88)  sind  ganz  neu,  §.  128 
ist  wenigstens  neu  angeordnet  und  vervollständigt.  Am  radicalsten 
aber  bin  ich  bei  der  Darstellung  der  Konjugation  verfahren,  wo  ich 
an  Stelle  der  Grimm'schen  Eintheilung  der  starken  Verba  die,  wenn 
ich  nicht  irre,  zuerst  von  Müllenhoff  in  seinen  Paradigmen  eingeführte 
nach  den  Wurzelvokalen  adoptirt  habe,  dabei  mich  so  eng  als  mög- 
lich an  die  Sievers'schen  Paradigmen  anschliessend.  Diese  eine 
Abänderung  zog  manche  andere  nach  sich  und  desshalb  wird  man 
gerade  in  diesem  Abschnitte  mir  vielleicht  am  ersten  vorwerfen  können, 
dass  ich  mit  der  mir  vorliegenden  Fassung  zu  willkürlich  umge- 
gangen sei. 

Ausser  diesen  eben  genannten  Paragraphen  sind  aber  auch  die 
übrigen  Theile  des  Buches  revidirt  und  berichtigt  worden:  der  Kon- 
sonantismus konnte  freilich  für  diesmal  seiner  ganzen  Anlage  nach 
nicht  umgearbeitet  werden,  und  so  sind  die  neueren  Resultate  der 
Lautphysiologie,  besonders  die  Arbeiten  von  Paul  und  Sievers,  dabei 
nur  sehr  wenig  zur  Verwerthung  gekommen:  diesen  Mangel  möge 
man  vorläufig  mit  meiner  geringen  Müsse  einerseits  und  der  Schwierig- 
keit des  betreffenden  Gebietes   andrerseits  freundlichst  entschuldigen. 

Ich  will  übrigens  nicht  ermangeln,  schliesslich,  um  jeder  schiefen 
Beurtheilung  meines  Antheils  an  dem  Buche  vorzubeugen,  ausdrück- 
lich zu  erklären,  dass  ich  das  von  mir  Gegebene  durchaus  nicht  für 
eine  Leistung  halte,  welche  an  und  für  sich  „auf  Beachtung  seitens 
der  Gelehrten  Anspruch  zu  erheben  berechtigt  wäre'^;  der  Fachmann  im 
engeren  Sinne  wird  herzlich  wenig  neue  Vermuthungen  oder  Gesichts- 
punkte darin  finden,  auch  wird  man  dergleichen  von  einem  Werkchen, 
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wie  das  vorliegende,  überhaupt  nicht  fordern  können.  Recht  ein- 
gehende Urtheile  von  Gelehrten  über  das  Buch  aber  wären  mir  in  so- 
fern sehr  erwünscht,  als  ihnen  ja  die  Entscheidung  darüber  obliegt, 
was  für  Werke  den  Studirenden  in  die  Hand  zu  geben  sind,  und 
weil  ich  gern  von  ihnen  lernen  möchte,  was  alles  für  eine  etwaige 
dritte  Auflage  des  Fiedler  zu  thun  ist. 

Breslau,  Anfang  Juli  1877. 

E.  Kölbing. 
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by  Uncle  Jan  Trenoodle.    Lond.  1846. 
Cumherlanä.    Dialogues,  poems,  songs  and  ballads   by  various  writers  in  the 

Westmorelaud  and  Cumberland  dialects  now  first  collected  with  a  copious 

glossary.    Lond.  1839. 
Devonshire.     A  Devonshire  Dialogue  in  four  parts:  to  which  is  added  a  glos- 
sary for  the  most  part  by  the  late  Piov.  John  Philipps.    Lond.  1839. 

—  An  Exmoor  scoldiug.     Lond.  1839. 

Dorsetshire.     W.  Barnes:  Poems  ou  rural  life.     With  glossary.    Lond.  1844. 


*)  Ich  nenne  hier,  wie  natürlich,  nicht  jede  kleine,   in  irgend  einer  Mundart  geschriebene 
Flugschrift,  sondern  nur  die  wichtigern  Werke  zur  Erforschung  der  Mundarten. 
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Essex.    CliarJes  Clark:  John  Noakes  and  Mary  Styles,  a  poem,  with  a  glossary. 

Herefordshire  and  GloucestersJnre.  Glossary  of  provincial  words  used  in 
Herefordshire  and  some  of  the  adjoining  counties. 

Lancashire.  A  View  of  the  Lancasbire  dialect.  By  Tim  Bobbin.  With  glos- 
sary.  6.  ed.    Manch.  1757. 

Mlddlesex.    Perjge:  Anecdotes  of  the  english  language.    Lond.  1803.    8. 

Norfolk.  Galfridi  promptorium  parvulorum.  (The  oldest  English-Latin  dictio- 
nary.)    Lond.  1843.   4.    (Camden  Society.) 

—  Forby:   The  vocabulary  of  East  Anglia.    II.  vols.   Lond.  1830. 
Noiihitmherland.    Newcastle- Songbook  or  Tyne  Side  Songster,  being  a  col- 

lection  of  comic  and  satirical  songs  etc.  chiefiy  in  the  Newcastle  dialect. 

Lond.  1842. 
Shropsliire.    C.  H.  Hartshorne:   Salopia  antiqua.    With  a  glossary  of  words 

used  in  the  county  of  Salop.    Lond.  1841.   gr.  8. 
Somerset.    Jennings:   Observations  on  some  of  the  dialects  in  the  West  of 

England,  particularly  Somersetshire;   with  a  glossary  of  words  now  in 

use  there  and  poems  and  other  pieces  exemplifying  the  dialect.  Lond.  1825. 

—  J.  0.  Halliicell:  Collection  of  pieces  in  the  dialect  of  Ziimmerzet.  Lond.  1843. 
Suffolk.    E.  Moor:  Sufiolk  words  and  phrases,  or  an  attempt  to  collect  the 

lingual  localisms  of  that  county.     Woodbridge  1823. 

—  Tusser:   Five  Hundreth  points  of  husbandrie.    Lond.  1573.    4. 

Sussex.     Cooper:    Glossary  of  provincialisms  iu  use  in  the  county  of  Sussex. 

Brighton  1836. 
Westmoreland  s.  Cumberlaud. 
Wütshire.    J.  Y.  Akennan:    A  glossary  of  provincial  words  and  phrases  iu 

use  in  Wiltshire.     Lond.  1842. 
Yorkshire.    The  dialect  of  Craven  in  the  Westriding  of  the  County  of  York 

with  a  copious  glossary.     By  a  uative  of  Craveu  (Rev.  W.  Carr.).  2  vols. 

Lond.  1828. 

—  J.  Hunter:   The  Hallamshire  glossary.    Lond.  1829. 

The  Yorkshire  dialect,  exemplified  in  various  dialogues,  tales  and  songs-,  to 

which  is  added  a  glossary.    Lond.  1829. 

Ausserdem   Proben   in   den   Mundarten   von   Barnsley,   Sheffield,   Bils- 
dale  u.  s.  w. 

Mundarten,  schottische. 

Jamieson:  Etymological  dictionary  of  the  Scottish  language.  2  vols.  4.  Edin- 
burgh 1803. 

—  Supplement  to  the  etymological  dictionary  of  the  Scottish  language.   Edinb. 

1825.    2  vols.   4. 


Für  die  zvFcite  Auflage  sind  folgende  "Werke  nachzutragen: 

Bop2i,  Franz:  Yergleichende  Grammatik.    2.  Ausg.    Bd.  I— IIL   Berlin  1861. 
—  Glossarium  comparativum  linguae  Sanscritae,    Ed.  III.   Berl.  1867. 
Bosworth,  Joseph:   A  compendious  anglosaxon  and  english  dictionary.    Lon- 
don 1860. 
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Chamber^s  Etymological  dictionary  of  the  english  language.   Edited  by  James 

Donald.    Lond.  and  Edinb.  1875. 
Cleashy-Vigfusson:   An  icelandic-english  dictionary.     Oxford  1874. 
Curtiiis,  Georg:   Grundzüge  der  griech.  Etymologie.    2.  Aufl.    Leipz.  1866. 
Ettmüller,  Ludic:   Lexicon  Anglo-Saxouicum.    Quedlingburgii  et  Lipsiae  1851. 
Grein,  C.  W.  M.:    Sprachschatz    der   angelsächsischen   Dichter.    Bd.  I.  IL 

Cassel  und  Göttingen  1861—64. 
HaUiivell,  James  Orchard:   A  dictionary    of  archaic    and   provincial  words. 

Vol.  I.  II.   Fourth  ed.  Lond.  1860. 
Holtzmann,  Adolf:   Altdeutsche  Grammatik.    Bd.  I.  1.  2.     Leipzig  1870—74. 
Koch,  Friedrich :  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  Bd.  I.  Weimar 

1863.   Bd.  IIL  1.  2.     Cassel  und  Göttingen  1869. 
Mätzner,  Eduard:   Englische  Grammatik.    2.  Aufl.    I.   Berlin  1873. 

—  Altenglische  Sprachproben  nebst  einem  "Wörterbuche.  Bd.  I.  Sprachproben. 

1.  2.    Berl.  1867—70.    Bd.  IL   Lief.  1—4.    Berl.  1872-6. 
Morris,  JB.:    Elementary   lessons   in   historical    english   grammar.     See.  ed. 
Lond.  1875. 

—  Historical  outlines  of  english  accidence.    Fourth  ed.  Lond.  1875. 
Müller,  Eduard:   Etymologisches  Wörterbuch  der  englischen  Sprache.   I.  IL 

Cöthen  1865—7. 
Schleicher,  August:   Compendium   der   vergleichenden  Grammatik   der  indo- 
germanischen Sprachen.    2.  Aufl.   Weimar  1866. 
Schulze,  Ernst:    Gothisches  Glossar.    Magdeburg.  S.  a. 
Sievers,  Eduard:   Paradigmen  zur  deutscheu  Grammatik.    Halle  1874. 
Weinhold,  Karl:    Mittelhochdeutsche  Grammatik.    Paderborn  1877. 
Stratmann,  Henry:   An  old-euglish  dictionary.     Crefeld  1873. 
Widcker,  Richard:   Altenglisches  Lesebuch.    I.  Theil.   Halle  1874. 

Dagegen  haben  mir  manche  von  den  für  die  erste  Auflage  citirten  Werken 
nicht  zu  Gebote  gestanden,  z.  B.  von  Jamieson's  Schottischem  Wörterbuche 
nur  ein  Auszug  u.  d.  T. :  An  etymological  dictionary  of  the  scottish  language. 
Abridged  from  the  quarto-edition  by  the  author.  Edinb.  1818.  Die  Folge  war, 
dass  ich  bei  weitem  die  wenigsten  Anführungen  aus  den  Dialekten  habe  nach- 
prüfen können. 

Am  meisten  verpflichtet  unter  den  oben  aufgeführten  Gelehrten  bin  ich 
Koch,  Mätzner  (bes.  in  der  engl.  Lautlehre  und  Wortbildung)  und  —  last 
not  least  —  Grein,  dem  Schöpfer  der  ags.  Lexikographie,  dessen  frühen  Tod 
die  Vertreter  der  englischen  Philologie  in  Deutschland  und  England  schwer 
zu  beklagen  haben. 


Inhalt. 


Seite 

Einleitung. 

§.    1.    Indo-germanische,  indo-europäische  Sprachen 1 

Kennzeictien  der  Verwandtschaft. 
§.    2.     1.  Uebereinstimmung  eines  Theils  der  Wurzeln,  Wortstämme  und 
Wörter  in   den   verschiedenen  Sprachen.     Lautverschiebungs- 
gesetz          2 

§.    3.    2.  Die  Uebereinstimmung  der  Biegungsformen 

Germanische  Sprachen. 

§.    4.    1.  Ostgermaniscbe  Gruppe 7 

§.    5.    2.  Westgermanische  Gruppe 9 

§.    6.    Mundarten 12 

Erster  Abschnitt. 

Geschichte  der  englischen  Sprache. 

§.    7.    Die  Kelten 17 

§.     8.    Die  Römer 18 

§.    9.    Einwirkung  der  Römer  auf  die  Britteu 18 

§.  10.    Die  Eroberung  Englands  durch  die  Sachsen 19 

§.  11.    Die  Eroberer.    Sachsen,  Angeln,  Juten,  Friesen 19 

§.  12.    Frühere  Wohnsitze  der  Eroberer .  20 

§.  13.    Keltisches  im  Angelsächsischen  und  Englischen 24 

§.  14.    Lateinische  Wörter   im  Angelsächsischen   seit  Einführung  des 

Christcnthums 25 

§.  15.    Ausbreitung  der  Angelsachsen.    Ihre  Vereinigung 26 

§.  16.    Einfälle  der  Dänen.     Einfluss  des  Dänischen  auf  die  englische 

Sprache 27 

§.  17.    Eroberung  Englands  durch  die  Normannen.    Starres  Festhalten 

der  Angelsachsen  an  ihrer  Spraclie 28 

§.  18.    Ursachen  der  endlichen  Verschmelzung  des  Angelsächsischen  und 

Französisch-Normannischen 29 

§.  19.    Aufnahme  des  Englischen.  Zeit  derVerdrängung  des  Französischen  30 
§.  20.    Zeit  der  Verschmelzung  des  Angelsächsischen  und  des  Französisch- 
Normannischen    32 

§.  21.    Verhältniss  des  Englischen  zum  Angelsächsischen,  abgesehen  von 

der  Mischung  mit  französischen  Wörtern 38 


XVI 

Seite 

§.  22.    Die  angelsächsische  Formenlehre 34 

I.  Deklination. 

A.  Hauptwort. 

1.  Starke  oder  Yokalische  Deklination 34 

2.  Schvrache  oder  konsonantische  Deklination 37 

B.  Eigenschaftswort. 

1.  Starke  oder  vokalische  Deklination 38 

2.  Konsonantische  Deklination 39 

C.  Fürwort. 

Persönliches 40 

Geschlechtliches  Fürwort  der  3.  Person 40 

Besitzanzeigendes  Fürwort 41 

Hinzeigende  Fürwörter 41 

Fragendes  Fürwort 42 

n.  Konjugation. 

1.  Starkes  Zeitwort 42 

2.  Schwaches  Zeitwort 43 

§.  23.    Neuangelsächsische  Formenlehre 44 

I.  Deklination. 

A.  Hauptwort 45 

B.  Eigenschaftswort     .          .          47 

C.  Fürwort 48 

Persönliches  Fürwort 48 

Besitzanzeigendes  Fürwort 49 

Hinzeigendes  Fürwort 50 

H.  Konjugation, 

Zeitwort 50 

§.  24.    Altenglische  Formenlehre 52 

Hauptwort 53 

Eigenschaftswort 54 

Fiü'wort. 

Persönliches 55 

Besitzanzeigendes 55 

Hinzeigendes 56 

Bezügliches 56 

Zeitwort 57 

§.  25.     Mittelenglische  Formeulehre 58 

Hauptwort 58 

Eigenschaftswort 59 

Fürwort 59 

Zeitwort 60 

§.  26.    Yergleichung  einer  Anzahl  Wörter  in  den  verschiedenen  Sprach- 
stufen   60 

§.  27.    Einfluss  des  Französischen  auf  das  Englische 69 

§.  28.    Einfluss   des  Französischen   auf  Laut-    und  Formenlehre    des 

Englischen 71 

§.  29.    Einfluss  des  Französischen  auf  die  Wortstellung  im  Englischen  74 


XVII 

Seite 

§.  30.    Der  französische  Bestandtheil  der  englischen  Sprache.   Annahme 

deutscher  Betonung 76 

§.  31.    Der  französische  Bestandtheil  der  englischen  Sprache.    Weitere 

Veränderungen 78 

§.  32.    Verhältniss  des  französischen   und   deuts(*ieu  Bestandtheils   im 

Englischen 80 

Stelle  aus:  Shakespeare,  Macbeth 82 

-  Miltou,  Paradise  lost 82 

-  Dryden,  Theodore  and  Honoria 83 

-  Pope,  Essay  on  man 84 

-  Thomson,  Seasons 84 

-  Gray,  Elegy 85 

-  Goldsmith,  Deserted  village 85 

-  Crabhe,  Parish  register 86 

-  S.  T.  Coleridge,  Ode 87 

-  Moore,  Lalia  Rookh  (Paradise  and  the  Peri).    .     .  87 

-  Byron,  The  Ocean 88 

-  Lord  Bacon 88 

-  Sir  Walter  Kaleigh 89 

-  -     Milton 89 

-  -     Steele 90 

-  Goldsmith 90 

-  Robertson ....  91 

-  Hume       92 

-  Irving 92 

-  Dickens 92 

-  Thomas  Brown 93 

§.  33.    Verhältniss  des  deutschen  und  französischen  Bestandtheils  hm- 

sichtlich  der  Bedeutung  der  Wörter       93 

§.  34.    Reichthum  des  Englischen  in  Folge  der  Mischung 99 

§.  35.     Verschmelzung  beider  Bcstandtheile.   Deutsche  Wörter  mit  fran- 
zösischen, französische  Wörter  mit  deutschen  Endungen     .    .  100 
§.  30.    Aeussere  Geschichte  der  englischen  Sprache   bis   zur  Zeit   der 

Königin  Elisabeth 103 

§.  37.    Aufnahme  lateinischer,  griechischer  und  anderer  Fremdwörter  in 

die  englische  Sprache 104 

§.  38.    Spaltung  eines  Wortes  in  verschiedene lOG 

Zweiter  Abschnitt. 

Iiautlehre 
I.  des  deutschen  Bestandtheils. 
§.  39.    Wichtigste  Abweichungen   der   englischen  Sprache   von   andern 

germanischen  Sprachen 109 

§.  40.    Gothische  und  angelsächsische  Vokale 111 

I.  Die  Vokale  der  a-Reihe • 112 

II.  Die  Vokale  der  i-Reihe 117 

III.  Die  Vokale  der  u-Reihe 117 


XVIII 

Saite 

§.  41.    Gothische,  althochdeutsche  und  angelsächsische  Vokale.  (I.a-Reihe, 

2.  i-Reihe,  3.  u-Reihe) 119 

Vergleichung  des  englischen  Vokalismus  mit  dem  angelsächsischen. 

§.  42.    Allgemeine  Bemerkungen 121 

§.  43.     a,  ä,  a    .     .     .     .   ♦. 122 

§.  44.    e,  e 123 

§.  45.    i,  i 125 

§.  46.     ö,  6,  ö 127 

§.  47.    ü,  ü 129 

§.  48.    Doppellaute  ei,  au,  ju 130 

§.  49.    üebersicht  des  Verhältnisses  der  englischen  zu  den  angelsächsischen 

Lauten  und  der  englischen  Laute  zu  den  Lautbezeichnungen  .  132 

Konsonanten. 

a.  Flüssige  (liquidae). 

§.  50.    L 133 

§.  51.     R 134 

§.  52.    M 135 

§.  53.     N 135 

b.  Kehllaute. 

§.  54.    Ags.  c  =  engl,  c,  k,  eh.     Cv  =  qu     .    . 136 

§.  55.     G  =  Engl,  g,  y.     Cg  =  dge 137 

§.  56.    H  =  Engl,  g,  gh.    X.    Die  Spirans  j 139 

c.  Lippenlaute. 

§.  57.    P 141 

§.  58.     B 141 

§.  59.     F 142 

§.  60.     V,  W 143 

d.  Zahnlaute. 

§.  61.    T 144 

§.  62.     D 144 

§.  63.    Th 145 

§.  64.     S,  Z 146 

Lautlehre 

II.  des  französischen  Bestandtheils. 

§.  65.     Ihr  Verhältniss  zum  Französischen  und  Lateinischen    ....  147 

Vokale. 
A.  Betonte  Vokale. 
Einfache  Vokale. 

§.  66.    a,  ä,  ä 149 

§.  67.    e,  e  (iB) 150 

§,  68.     1,  i 151 

§.  69.    ö,  0,  ö 152 

§.  70.     ü,  ü 154 

§.  71.                      Doppellaute  ei,  oi,  au,  jü 154 

§.  72.             B.  Unbetonte  Vokale 156 


XIX 

Konsonanten. 

§.  73.    Allgemeine  Bemerkungen 157 

1.  Flüssige  Konsonanten. 

§.  74.    L 158 

§.  75.    R 159 

§.  76.    M 159 

§.  77.     N 160 

2.  Lippenlaute. 

§.  78.     P 160 

§.  79.    B 161 

§.  80.    F,  Ph,  V,  W 161 

3.  Zahnlaute. 

§.  81.    T,  D,  Th 162 

§.  82.    S,  Z 163 

4.  Kehllaute. 

§.  83.    C,  Ch,  Qu,  K 164 

§.  84.    G,  I,  H 165 

§.  85.    Volksetymologie 166 

§.  86.    Lautlehre  des  lateinischen  Bestandtheiis 166 

§.  87.    Lautlehre  des  französischen  Bestandtheiis 167 

§.  88.    Andeutungen  über  die  Geschichte  der  Aussprache  der  englischen 

Laute 167 

§.  89.    Tonlehre 172 

Dritter  Abschnitt. 

Wortbildung 
A.  des  deutschen  Bestandtheiis. 

§.  90.     Allgemeines 176 

§.  91.     Wortbildung  durch  Laut  und  Ablaut 179 

Aeussere  "Wortbildung. 

§.  92.     Wesen  und  Art  der  äussern  Wortbildung 183 

I.  Ableitung. 

§.  93.    Wesen  der  Ableitung 184 

§.  94.    Reinvokalische  Ableitungen 185 

Konsonantische  Ableitung. 

§.    95,    Allgemeines 186 

§.    96.    L 186 

§.    97.    R 187 

§.    98.    M 189 

§.    99.    N 189 

§.  100.    P,  B,  li',  V 190 

§.  101.    T 191 

§.  102.    D 191 

§.  103.     Th 192 

§.  104.    S 192 

§.  105.    K 193 


XX 


Seite 

§.  106.     G  =  alid.  K,  H 193 

§.  107.     öS 194 

§.  108.    Lf,  Ld,  Rn,  Kd 194 

§.  109.    Nd,  Ng 195 

§.  110.    St,  Sk,  Ht 196 

§.  111.    Verkleineruug 196 

§.  112.    Verminderte  Thätigkeit  der  Ableittmgen.    Ersatzmittel    .    .    .  198 

2.  Die  Zusammensetzung. 
§.  113.    Berührung  der  Zusammensetzungen  mit  den  Ableitungen;  eigent- 
liche und  uneigentliche  Zusammensetzung 200 

A.  Zusammensetzungen  des  Hauptworts. 

§-  114.                    I.  Hauptwort  mit  Hauptwort 202 

§.  115.                  II.  Substantiv  mit  Eigenschaftswort 204 

§.  116.                 III.  Hauptwort  mit  Zeitwort 207 

B.  Zusammensetzungen  des  Eigenschaftsworts. 

§.  117.                    I.  mit  Hauptwörtern 208 

II.  mit  Eigenschaftswörtern 208 

III.  mit  Zeitwörtern 208 

C.  Zusammensetzungen  des  Zeitworts 209 

Zusammensetzung  der  Partikeln.    Allgemeines 209 

1.  Partikel  mit  Nomen  (Hauptwörter  und  Eigenschaftswörter)  .  211 

2.  Partikel  mit  Zeitwort. 

a)  Untrennbare  Partikeln 213 

b)  Trennbare  Partikeln 213 

Decomposita.    Zusammensetzung  der  Zahlwörter 214 

Komposition  ganzer  Redensarten 215 

Spielereien  in  der  Wortbildung 216 

§.  125.    Alliterirende  und  reimhafte  Formeln 217 

Wortbildung 
B.  des  französischen  Bestandtheila. 

§.  126.            I.  Das  lateinische  Wort  ist  in  das  Französische  übergegangen  219 

§.  127.          II.  Ableitung 219 

§.  128.               A.  Ableitungen  der  Haupt-  und  Eigenschaftswörter   .    .  220 

§.  129.               B.  Verkleinerungen       . 224 

§.  130.  C.  Ableitungen  zur  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlech- 
tes. Ersatzmittel  für  das  Aufgeben  weiblicher  Ab- 
leitungen    226 

§.  131.               D.  Ableitungen  der  Zeitwörter      .    .    .    , 227 

§.  132.         III.  Zusammensetzung 228 

Anhang  zur  'Wortbildung. 

§.  133.    Das  Geschlecht  und  dessen  Bezeichnung 231 

1.  Natürliches  Geschlecht 232 

2.  Das  grammatische  Geschlecht 233 


§• 

118. 

§• 

119. 

§- 

120. 

§• 

121. 

§• 

122. 

§• 

123. 

§• 

124. 

XXI 

Seite 

Yierter  Abschnitt. 

Formenlehre. 

§.  134.    Inhalt  und  Eintheilung  der  Formenlehre 236 

A.     Deklination. 

§.  135.     Allgemeines 236 

1.  Deklination  des  Hauptwortes. 

§.  136.        Der  angelsäclisische  Genitiv 237 

§.  137.        Mehrheit 238 

§.  138.        üeberreste  alter  Mehrheitsbildung 239 

§.  139.        Plural  bei  Fremdwörtern 240 

§.  140.    2.  Deklination  des  Eigenschaftswortes 241 

3.  Deklination  des  Fürwortes. 

§.  141.        Allgemeines 242 

§.  142.        Persönliche  Fürwörter 242 

§.  143.        Besitzanzeigendes  Fürwort,  pronomen  possessivum   ....  244 

§.  144.        Verstärktes  persönliches  Fürwort,  Keflexiv 245 

§.  145.        Hinzeigendes  Fürwort 247 

§.  146.        Fragendes  Fürwort 249 

§.  147.        Bezügliche  Fürwörter 249 

§.  148.        Unbestimmte  Fürwörter       250 

§.  149.    4.  Deklination  der  Zahlwörter 251 

B.  Steigeruxig. 

§.  150.     Allgemeines 253 

1.    Steigerung  der  lebendigen  Form. 

§.  151.    Regelmässige  Steigerung.     Umlaut 254 

§.  152.     Steigerungdurch  verschiedene  Wortstämme  bei  demselben  Begriff  254 

§.  153.    Verdoppelung  der  gewöhnlichen  Steigerungsformen 257 

§.  154.    Die  Formen  far,  farther,  furtJier,  farthest,  furtliest,  further- 

most,  first 257 

2.    Steigerung  der  veralteten  und  gemischten  Form. 

§.  155.     Vorbemerkungen 258 

§.  156.     Spuren  alter  Steigerung  in  den  adjektivischen  Fürwörtern,  in 

den  Ortsadverbien  und  Verhältnisswörtern 258 

§.  157.    Spuren  alter  Steigerung  in  den  Ordnungszahlen 261 

§.  158.    Umschreibende  Steigerung  durch  wore  und  most 261 

C.  Konjugation. 

§.  159.  Verhältniss  der  deutschen  zu  den  klassischen  Sprachen  hinsicht- 
lich des  Formenreichthums 263 

§.  160.  Vergleichuug  der  deutschen  mit  den  klassischen  Konjugations- 
weisen.   Starke  und  schwache  Konjugation 265 

§.  161.    Starke  und  schwache  Konjugation.  Unterschiede  und  Bedeutung 

derselben 267 

§.  162.  Englische  starke  und  schwache  Konjugation.  Vcrgleichung  der- 
selben mit  der  goth.  und  ags 268 

§.  163.    Personalenduugeu       271 

§.  164.    Infinitiv  und  Participium  der  Gegenwart 274 


XXII 

Seite 
Starke  Konjugation. 

§.  165.     Gothische  starke  Konjugation 275 

§.  166.    Angelsächsische  starke  Konjugation •    .    .  280 

§.  167.    Mittelenglisches  starkes  Zeitwort 286 

§.  168.    Neuenglisches  starkes  Zeitwort .'    .     .     .     .  290 

§.  169.     Mundartliche  Formen 295 

§.  170.    Alphabetische  Uebersicht  sämmtlicher  in  der  heutigen  englischen 
Schriftsprache  und  in  den  Mundarten  vorkommenden  starken 

Formen 298 

§.  171.    Verba  Praeterito-Praesentia 307 

§.  172.     Das  mehrstämmige  Zeitwort  to  be 309 

§.  173.    Die  übrigen  Verben  ohne  praesentiale  Stammbildung:    to  do, 

thun,  to  ffo,  gehen 311 

Schwaches  Zeitwort. 

§.  174.    Regelmässiges  und  zusammengezogenes  schwaches  Zeitwort      .  312 

§.  175.    Wirkliches  oder  scheinbar  unregclmässiges  schwaches  Zeitwort  314 

§.  176.    Die  Hülfszeitwörter 316 

Aiihaug 

zur  "Wortbildungs-  und  Formenlehre. 

Die  unbiegsamen  Redetheile,  Umstandswort,  Yerhältnisswort, 
Bindewort  und  Empfindungswort. 

I.     Das  Umstandswort  (Adverbium). 

§,  177.    Begriff,  Eintheilung  und  Eutstelumg  der  Adverbien     ....  319 

§.  178.        1.  Adjektivische  Adverbien 320 

§.  179.       2.  Substantivische  Adverbion 321 

§.  180.       3.  Pronominale  Adverbien 322 

§.  181.       Zahladverbien,  Verbal adverbiou,  Lokaladverbieu 323 

§.  182.       Die  Adverbien  now,  yore,  arjo,  too,  perhaijs,  anon,  und  die 

Bejahungs-  und  Verneinungspartikeln  yes,  yea,  no     ...  324 

II.     Das  Verhältnisswort  (Praeposition). 

§.  183.    Einfache  Verhältnisswörter 325 

§.  184.     Abgeleitete  und  zusammengesetzte  Verhältnisswörter   ....  326 

§.  185.     Praepositioneu  von  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern     ....  327 

III.     Das  Bindewort  (Konjunktion). 

§.  186.    Eintheilung  und  Ursprung  der  Bindewörter 328 

§.  187.    Konjunktionen  des  Gegensatzes 329 

§.  188.  „  „    Grundes 330 

§.  189.  „  der  Beiordnung 331 

IV.  Interjektionen. 

§.  190.     1.  Die  Empfinduugslaute 332 

§.  191.    2.  Die  übrigen  Interjektionen 336 


Einleitung*. 


§.  1- 

IiKlo-genuaiiiselie,    inclo  -  europäische    iSpraeheu. 

Die  wissenschaftliche  Sprachforschung  beginnt  mit  dem  genauem 
Studium  des  Sanskrit  und  der  Vergleichung  desselben  mit  dem  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  den  germanischen  Sprachen.  Bopp  hat  das 
Verdienst,  zuerst  das  enge  Verwandschaftsverhältniss  entdeckt  zu 
haben,  in  dem  diese  Sprachen,  denen  er  den  Namen  „indo-germanische 
Sprachen"  gab,  unter  einander  stehen.  Späterhin  erweiterten  er  und 
Andere  diese  Untersuchungen  und  Vergleichungen;  die  Verwandschaft 
der  slavischen  und  keltischen  Sprachen  mit  den  indo- germanischeu 
wurde  überzeugend  dargethan;  überhaupt  bleiben  nur  wenige  euro- 
päische Sprachen,  deren  Verwandschaft  mit  dem  Sanskrit  nicht  dar- 
gethan werden  kann,  daher  man  sich  auch  veranlasst  gefunden  hat, 
die  ganze  grosse  Sprachfamilie  mit  dem  Namen  „indo -europäische 
Sprachen"  zu  benennen. 

Die  indo- europäische  Sprachenfamilie  zerfällt  in  6  Hauptstämme, 
1)  den  indischen y  der  die  altern  (Sanskrit,  Pali,  Prakrit,  Kawi)  und 
neuern  indischen  Sprachen  umfasst,  2)  den  iranischen  oder  persischen, 
umfassend  das  Zend  oder  Altbaktrische  und  das  Altpersische,  und 
von  neuern  Sprachen  das  Neupersische  und  die  Sprachen  der  Afghanen, 
Beludschen,  Kurden,  Osseten,  endlich  auch  die  armenische  und  phry- 
gische  Sprache;  3)  den  Massischen,  die  griechische  und  lateinische 
Sprache  mit  ihren  Fortsetzungen,  der  neugriechischen  und  den  roma- 
nischen Sprachen  (Französisch,  Spanisch, Portugiesisch, Italienisch,  Rhäto- 
romanisch  und  Wallachisch);  4)  den  germanischen  Sprachstamm,  zer- 
fallend in  zwei  Hauptzweige:  den  ostgermanischen  und  den  west- 
germanischen; 5)  den  slavischen  mit  dem  Altpreussischen  und  Lit- 
thauischen   und  6)   den   Mtischen,    jetzt   nur   noch    in    Irland,   dem 
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schottischen  Hochland,  Wales  und  der  Bretagne,  in  zwei  Hauptzweigen, 
dem  gaelischen  oder  ghadelischen  und  dem  welschen  oder  kymrischen 
erhalten.  Die  Versuche,  die  Verwandschaft  weiter  auszudehnen,  haben 
bis  jetzt  zu  keinen  befriedigenden  Ergebnissen  geführt. 


Keuuzeiclieu  der  Temand$iicliaft. 

§.2. 

1.     Uebereinstimmung  eines  Theils  der  Wurzeln,  Wortstämme  und 
Wörter  in  den  verwandten  Sprachen.   Lautverschiebungsgesetz. 

Die  Verwandschaft  aller  dieser  Sprachen  ist  nachweisbar  erstens 
in  der  Uebereinstimmung  eines  grossen  Theils  des  Wortschatzes  der- 
selben und  zweitens  in  der  Uebereinstimmung  der  Sprachformen,  d.  h. 
der  Deklination  und  Konjugation.  In  beiden  Fällen  scheint  oft  auf 
den  ersten  Blick  keine  Yerwandschaft  stattzufinden,  wofern  man  die 
angegebenen  lebenden  Sprachen  mit  einander  vergleicht;  nimmt  man 
dieselben  aber  in  ihrer  ältesten  Gestaltung,  so  wird  die  Aehnlichkeit 
Jedem  ins  Auge  fallen.  Die  Sprachforschung  war  bis  in  die  ersten 
Jahrzehende  unsers  Jahrhunderts  hinein  ein  so  unfruchtbares  Studium, 
weil  man  dabei  auf  die  ältesten  Gestaltungen  der  Sprache  zurückzu- 
gehen verschmähte  und  sich  überdies  viel  zu  sehr  an  die  Aehnlich- 
keit des  Klanges  und  der  Schreibart  hielt.  Diese  aber  begründet  nacli 
dem  von  Grimm  gefundenen  Lautverschiebungsgesetze  oft  gerade  die 
Verschiedenheit  statt  der  Yerwandschaft. 

Das  von  Grimm  entdeckte  Gesetz  der  Lautverschiebung*)  betrifft 
die  germanischen  Sprachen  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  und  zu 
dem  Sanskrit  und  den  klassischen  Sprachen  und  besteht  darin,  dass 
die  stummen  Konsonanten  von  ihrer  Stufe  gerückt  werden  und  zwar 
so,  dass  das  Sanskrit  und  die  klassischen  Sprachen  die  erste  Stufe 
bilden,  das  Gothische  und  die  niederdeutschen  Sprachen  die  zweite 
und  das  Hochdeutsche  die  dritte  Stufe  einnehmen.  Da  es  nur  3  Stufen 
der  stummen  Konsonanten  (Tennis,  Media,  Aspirata)  giebt,  so  ist  eine 
weitere  Abstufung  nicht  mehr  möglich  und  die  Lautverschiebung  würde, 
weiter  fortgesetzt,  ihren  Kreislauf  von  Neuem  beginnen  müssen. 


*)  Vgl.  über  dieselbe:  Scherer,  Zur  Gesch.  der  d.  Spr.  Berlin  1868, 
p.  63  ff.;  Delbrück,  Die  deutsche  Lautverschiebung,  Ztschr.  für  d.  Phil.  I, 
p.  1  und  133;  Paul,  Zur  Lautverschiebung,  Paul  und  Braunes  Beitr.  I,  p.  247  fi'. 


You  welcher  Classe  der  mutae  die  zwei  verschiedenen  Gruppen 
der  germanischen  Lautverschiebung  ihren  Ausgang  genommen  haben, 
ist  noch  nicht  sicher  ausgemacht;  wahrscheinlich  jedoch  haben  beide 
Male  die  tenues  den  Anstoss  gegeben.  Bei  der  Erläuterung  dieser 
Prozesse  durch  Beispiele  und  den  daraus  gezogenen  Schlüssen,  darf 
man  übrigens  nicht,  wie  dies  früher  geschah,  vom  griechischen  Laut- 
bestande ausgehen,  weil  sich  hier  schon  nicht  durchweg  die  älteste 
Gestalt  der  Laute  gewahrt  findet,  sondern  vom  Indo-germanischen,  als 
dessen  relativ  treuster  Vertreter  des  Sanskrit  anzusehen  ist.  Dass 
auch  hier  zuweilen  schon  Entstellungen  Platz  gegriffen  haben,  ist 
natürlich  nicht  ausgeschlossen.  Vergleichen  wir  demzufolge  das  Sanskrit, 
Griechische,  Lateinische,  Gothische,  Althochdeutsche,  Neuhochdeutsche 
und  Englische,  so  stellen  sich  folgende  Uebergänge  heraus: 


SansJcr. 

GriecJi. 

Lat. 

GotJi. 

AJiä. 

NM. 

Engl. 
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ch 
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SansJo: 

Gl  kcJi. 

Lat. 

GotJi. 

AJl 

Nl  :l 

Engl 

pädu 

JTOtg,Gen 

.  pes,  pedis  fotus 

fuoz 

Fuss 

foot 

jTodog 

pitar 

Tiarr^Q 

pater 

fadar 

fatar 

Vater 

father 
stattfader, 
ags.  fäder 

puru 

TtoXv 

plus 

filu 

filo 

viel 

— 

W.  par 

TTEQaOJ 

— 

faran 

faran 

fahren 

fare 

pancan 

TtlvTie, 

— 

fimf 

finf 

fünf 

five 

Aeöl. 

— 

— 

piscis 

fisks 

fisc 

Fisch 

fish 

pratha- 

7lQ0JT0g 

primus 

fruma 

— 

— 

a^s.forma 

mas 

davon    116. 

foremost 

SansJcr. 

,    Griech. 

Lat. 

GotJi. 

AM. 

NM. 

Engl. 

pagu 

— 

pecus 

falhu 

fihif 

Yieh 

fee 

upari 

Itieq 

super 

ufar 

ubar 

über 

over 

n.  W.  bliar 

(pigio 

fero 

baira 

piru 

— 

bear 

— 

— 

frango 
W.  frag 

brikan 

prechan 

brechen 

break 

bhrätar 

cpQaTr^Q 

frater 

br6l)ar 

pruoder 

Bruder 

brother 

kakubh 

y.E(pah] 

— 

haubij) 

haupit 

Haupt 

head 

Gipfel 

nabhas 

verpO.ri 

nebula 

— 

nepol 

Nebel 

— 

— 

ygäcpcü 

— 

graban 

krapan 

graben 

— 

DI.  ganam 

y.ävvaßiQ  cannabis 

— 

lianaf 

Hanf 

hemp 

— 

•/.äXuri 

Trab 

— 

hlaupan 

loufan 

laufen 

leap 

IV.  St.  tva 

TV  clor. 

tu 

I)U 

du 

du 

thou 

tanomi 

xeivco 

ten-do 

l^aujau 

danjan 

dehnen 

— 

St.  tri 

TQBlg 

tres 

jireis 

dri 

drei 

three 

St.  tul 

r)J^vai 

tol-ero 

{)ulan 

dolen 

dul-den 

thole 

— 

— 

tacere 

I^ahan 

dagen 

— 

— 

bhrätä 

g?QaT)JQ 

frater 

br6l)ar 

pruoder 

Bruder 

brother 

— 

fJ.€TCC 

— 

mij) 

mit 

mit 

— 

— 

— 

iterum 

wijjra 

widar 

wider 

— 

V.  dantas 

odovg, 
-övxog 

dens,den- 
tis 

•  tun|ius 

zand 

Zahn 

tooth 

damyämi 

da  (.law 

domare 

tamjan 

zemen 

zähmen 

tarne 

W.  duh 

— 

ducere(?)tiulian 

ziohan 

ziehen 

— 

— 

Öä'AQV 

dacruma 

tagr 

zahar 

Zähre 

tear,  ags. 
teagor 

svädus 

Tjdv 

— 

süts 

suozi 

süss 

sweet 

sadas 

eöog 

sedes 

sitan 

sizan 

sitzen 

Sit 

admi 

eösiv 

edere 

itan. 

ezzan 

essen 

eat 

vedmi 

eldov 

videre 

witan 

wizan 

wissen 

wit 

ndan 

vdtoQ 

— 

wato 

wazar 

Wasser 

water 

svedas 

lÖQiog 

sudor 

sveiti 

sueiz 

Schweiss  sweat 

VI.  duhitä 

d^vyaTr^(. 

)       — 

dauhtar 

tohtar 

Tochter 

daughter 

[Grdf.  dhU' 

- 

ghatar] 

dvaram 

d-voa 

fores 

daur 

tor 

Thor 

door 

[Grdf. 

dhvar] 

Sanskr. 

GriecJi. 

Lat. 

GotJi. 

AM. 

Nhd. 

Engl. 

m 

.  ganam 
kakubli 

QVä 

y.ccvvaßig  cannabis 
y.scpaXy]         — 
y.vioQ        canis 

haubil^ 
hunds 

hanaf 

haupit 

hunt 

Hanf 

Haupt 

Hund 

hemp 
head 
hound 

— 

W.  y.al 

celare 

— 

helan 

hehlen 

ö^s.  helan 

hrdajam    y.agdicc     cor,  cor- 
[Grdf.kard]                     dis 
kalamas    -/.älaf-tog  calamus 

hairto 

herza 
halm 

Herz 
Halm 

heart 
halm 

— 

y.iqag 

cornu 

haurn 

hörn 

Hörn 

hörn 

aksham 

oy.y.ov 

oculus 

augo 

Guga 

Auge 

eye,  ags. 



ddy.Qv 

dacruma 

tagr 

zahar 

Fähre 

eäge 
tear,  ags. 

pagus 

— 

pecus 

faihu 

fihu 

Vieh 

teagor 

fee,  ags. 

feoh. 

dagan 

dey.a 

decem 

taihun 

zehan 

zehn 

ten 

m. 

ganus 
ganu 

yivog 
yövv 

genus 

genu 

gelidus 

kuni 
kniu 
kalds 

chunni 

chnio 

ehalt 

Knie 
kalt 

kin 

kuee 

cold 

aham[Grdf 
agliam?] 

•  iytü 

ego 

ik 

ih 

ich 

I  {ags.  ic) 

ag'ras 

ayQÖg 

ager 

akrs 

achar 

Acker 

acre 

ß. 

hasi  [Grdf. 

ghansi] 
hjastanas 

yjiv 

[hjanser         — 
hesternus  gistrada- 

gans 
•  kestar 

Gans 
gestern 

goose 
yesterday 

[Grdf. 

ghyas] 

— 

homo 

gis 
guma 

komo 

Bräuti- 
gam 

bride- 
groom, 
ags.hrj^- 
guma 

Es  fehlt  nicht  an  Fällen,  in  denen  dieses  Gesetz  der  Lautver- 
schiebung durch  Ausnahmen  und  Unterbrechungen  gestört  ist,  wie  ja 
vollständige  Folgerichtigkeit  nie  in  der  Sprache  durchdringt;  diese 
heben  aber  das  Gesetz  nicht  auf,  und  schwächen  seine  "Wichtigkeit 
für  die  grammatische  Sprachforschung  nicht,  der  durch  dasselbe  erst 
sicherer  Boden  verliehen  ist.  Im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  hat 
dieses  Gesetz  bereits  von  seiner  Strenge  abgelassen. 


§.  3. 

2.     Die  TJebereinstimmung  der  Biegnngsfomien. 

Die  Uebereinstimmung  der  Biegungsformen  ist  in  den  neuern 
Sprachen,  wegen  der  Abschwächungen,  die  diese  erlitten  haben,  fast 
nirgend  mehr  nachweisbar,  liegt  aber  in  den  altern  Sprachen  auf  der 
Hand.     Einige  Beispiele  werden  dies  darthun. 


Sansicr.     Griecli. 

Lat.       Gotli. 

AM.        Nhd. 

Engl. 

äsmi, 

ich  sfi/xifdoi: 

sum          im 

(pim)             (bin) 

am 

Ui 

i       st.  io/^i 

äsi 

ioai,  dor. 

es             is 

(pist)            (bist) 

art 

ästi 

earl 

est           ist 

ist 

ist 

is 

smäs 

ioi.iiv 

sumus       sijum 

(pirumes)       — 

— 

sthä 

iari 

estis         siju|) 

(pirut)            — 

— 

sänti 

evtl,  dor. 

sunt         sind 

sint.             sind 

ags.  sin- 

it.  loevTi 

don 

Lat. 

Goth. 

Ähd. 

leg- Oyich  lese 

halda,  ich  halte 

fallu,  ich  fa''i.e 

leg-is 

hald-is 

fall-is 

leg-it 

hald-ij) 

fall-it 

leg-imus 

hald-am 

fall-umes 

leg-itis 

hald-il) 

fall-at 

leg-unt 

hald-and 

fall-ant 

Lat. 

Goth. 

AM. 

legi,  ich  las 

svor,  ich  schwor 

svuor,  ich  schtvor 

legisti 

svorst 

suori 

legit 

svor 

suor 

legimus 

svörum 

suorumes 

legistis 

svorul) 

suorut 

legerunt 

svorun 

svuorun 

Eben:o  in  der  Deklination. 

Griecli. 

Lat. 

Goth. 

Ahd. 

Sing.     TtarriQ 

pater       piscis 

fisk-s 

visc 

TtaxQÖg 

patris       piscis 

fisk-is 

visces 

TtaTQL 

patri        pisci 

fiska 

visca 

nuxiqu 

patrem    piscem 

fisk 

visc 

Plur. 


G-riech. 

TtareQsg 
TcariQcov 
Ttargäoi 
Ttaxiqaq, 


Lat.                   Goth.  Md. 

patres      pisces  fiskös  viscä 

patrum    piscium  fiske  viscö 

patribus  piscibus  fiskam  viscum 

patres      pisces  fiskans  viscä 


Die  persönlichen  Pronomina  zeigen  noch  grössere  Aehnlichkeit. 


SansJcr. 
ahäm,  ich 
mäm,  mich 
tväm,  du 
tväm,  dich 


Griech. 
lyojv,  lyoj 
if-ie,  f-ii 

XV  dor.,  Tovv  böoL 
TS  dor. 


Lat. 

ego 

me 

tu 

te 


Goth. 
ik 
mik 

I)ik 


ÄJid. 
ih 
mih 
du 

dih  u.  s.  w. 


Oermaiiische  Spracben. 

§.4. 
1.    Ostgermanische  Gruppe. 

Die  englische  Sprache  gehört  den  germanischen  Sprachen  an. 
Die  germanischen  Sprachen  zerfallen,  wie  schon  gesagt,  in  zwei  Haupt- 
gruppen, die  ostgermanische  und  die  westgermanische.  In  der  ost- 
germanischen Gruppe  gehört  das  Gothische  und  Altnordische,  zu  der 
westgermanischen  das  Hochdeutsche  sowie  die  übrigen  niederdeutschen 
Sprachen.  Als  hervorragendes  Merkmal  der  Verschiedenheit  beider 
Zweige  haben  wir  den  Umstand  anzusehen,  dass  in  den  ostgermani- 
schen Sprachen  ursprünglich  auslautendes  s  erhalten  bleibt,  während 
es  mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  westgermanischen  wegfällt;  so  steht 
z.  B.  im  nom.  sing,  der  Masculina  der  a- Deklination  goth.  fislcs  und 
altnord.  fisJcr  aus  der  Grundform  fisJcas,  hochd.,  altsächs.,  ags.  und 
altfries.  visc  gegenüber.  Daran  schliessen  sich  eine  Anzahl  anderer 
Eigenthümlichkeiten,  die  Laut-  und  Flexionsgestaltung  betreffend,  unter 
denen  als  bedeutsam  herauszuheben  ist,  dass  im  Ostgermanischen  die 
zweite  Person  sing.  prät.  auf  t  schliesst,  während  im  Westgermanischen 
dafür  eine  Optativ -Bildung  eingetreten  ist.  So  lautet  vom  germ. 
neman  diese  Form  goth.  und  altn.  namt,  althd.  und  altsächs.  numij 
ags.  nume.  Ueber  weitere  Punkte  vgl.  Zimmer,  Ztschr.  f.  d.  A.  19 
p.  393  ff.  Die  verschiedenen  Stufen  der  Lautverschiebung  genügen 
nicht,  um  eine  andere  Eintheilung  zu  rechtfertigen.  Wir  lassen  nun 
eine  Uebersicht  der  germanischen  Sprachen  folgen: 

Die  ostgermanische  Grtippe.  Hierher  gehört  1)  das  Gothische, 
die  älteste  deutsche  Sprache,  von  der  wir  Schriftdenkmäler  besitzen, 


und  dann  für  die  deutsche  Sprachforschung  von  unberechenbarer 
Wichtigkeit,  weil  sie  im  allgemeinen  in  einer  viel  älteren  Gestalt  auf 
uns  gekommen  ist,  als  irgend  eine  der  übrigen.  „Ohne  das  Gothische", 
sagt  Grimm,  „hätte  es  in  der  deutschen  Sprachforschung  nur  gedäm- 
mert, nie  getagt."  Doch  aber  dürfen  wir  weder,  wie  dies  früher  wol 
geschah,  alle  anderen  germ.  Sprachen  als  Tochtersprachen  des  Goth. 
betrachten,  so  wenig  als  das  Sanskrit  mit  der  indogermanischen  Ur- 
sprache identisch  ist,  noch  dürfen  wir  erwarten,  hier  immer  die  rel. 
älteste  Gestaltung  eines  Lautes  oder  einer  Flexionsform  zu  finden;  so 
repräsentirt  z.  B.  das  ahd.  e  in  neman,  nehmen,  als  dem  Stamme  nam, 
eine  ältere  Lautstufe,  als  das  weiter  geschwächte  i  im  goth.  niman] 
so  ist  die  1.  pers.  plur.  indic.  präs.  nemames  vollständiger  als  goth. 
nimam  und  stellt  sich  u.  a.  zu  laudamus. 

2)  Das  Altnordische  zerfällt  in  zwei  Theile:  1)  das  Norwegisch- 
Isländische,  2)  das  Schwedisch -Dänische.  Beide  weisen  auf  eine  ge- 
meinsame nordische  Ursprache  zurück,  die  übrigens  doch  der  altnord. 
Schriftsprache  ziemlich  nahe  kam.  Obwol  die  altnord.  Sprache  erst 
ziemlich  spät,  im  12.  Jahrhundert,  als  Schriftsprache  auftritt,  so  ist 
dessen  ungeachtet  auch  sie  für  die  germanische  historische  Grammatik 
von  grösster  Wichtigkeit,  weil  sie  einen  sehr  conservativen  Charakter 
an  sich  trägt  und  ihre  Gestalt  in  Folge  dessen  vielfach  eine  ältere 
und  ursprünglichere  ist,  als  die  der  westgermanischen  Sprachen.  Nächst 
der  gothischen  Sprache  ist  sie  die  einzige,  die  noch  ein  Passiv  bildet 
durch  Hinzufügung  von  sk  (aus  sik),  und  eine  Eigenthümlichkeit  hat 
sie  vor  allen  voraus,  nämlich  die,  dass  sie  den  Artikel  an  das  Sub- 
stantiv enclitisch  anfügt  und  mit  diesem  zu  einem  Worte  verschmelzen 
lässt,  z.  B.  Marta-t,  das  Herz,  fiskr-inn,  der  Fisch,  tungan,  die  Zunge. 
Ich  füge  die  Deklination  und  Konjugation  einiger  Wörter  zur  Ver- 
gleichung  bei,  wobei  ich  bemerken  will,  dass  die  bei  einigen  nordi- 
schen Worten  dem  Gothischen  gegenüber  bemerkbar  werdenden  Aende- 
rungen  im  Stammvokale  der  Einwirkung  des  in  der  zweiten  Sylbe  fol- 
genden i,  welches  freilich  zum  Theil  wieder  weggefallen  ist,  zuzu- 
schreiben sind  (Umlaut). 


Sing. 


D 

eklinat 

ion. 

Goth. 

Altn. 

fisk-s 

sunus 

tuggo 

fiskr 

sun(r) 

tunga 

fisk-is 

sunaus 

tuggons 

fisks 

sunar 

tungu 

fisk-a 

sunau 

tuggon 

fiski 

syni 

tungu 

fisk 

sunu 

tuggon 

fisk 

sun 

tungu 

Phir. 


Goth. 


Ältn. 


fisk-6s 

sunjus 

tuggons 

fiskar 

synir 

tungur 

fisk-e 

sunive 

tuggono 

fiska 

suna 

tungna 

fisk-am 

sunum 

tuggom 

fiskum 

sunum 

tungum 

iisk-ans 

sununs 

tuggons 

fiska 

sunu 

tungur 

Konjugation. 


Goth. 


Ältn. 


fara 

nasja 

fer 

bind 

brenni 

faris 

nasjis 

ferr 

bindr 

brennir 

farili 

nasjil) 

ferr 

bindr 

brennir 

faram 

nasjam 

forum 

bindum 

breunum 

faril) 

nasjif) 

farid 

bindid 

brennid 

farand 

nasjand 

fara 

binda 

brenna 

for 

nasida 

for 

batt 

brenda 

fort 

nasides 

fort 

bazt 

brendir 

for 

nasida 

for 

batt 

brendi 

forum 

nasidedum 

forum 

bundum 

brendum 

foru]) 

nasideduli 

forud 

bundud 

brendud 

forun 

nasidedun 

föru 

bundu 

brendu 

§.5. 

2.    "Westgermanische  Gruppe. 

In  diese  Gruppe  gehört  1)  das  Hochdeutsche,  das  sich  durch  die 
oben  besprochene  zweite  Lautverschiebung  von  den  unten  aufzuführen- 
den niederdeutschen  Sprachen  unterscheidet  und  zwar  zeigt  sich  die- 
selbe bei  den  Dentalen  als  am  strengsten  durchgeführt.  Auch  zeichnet 
es  sich  vor  diesen  durch  Reichthum  und  Keinheit  der  Vokale  und 
durch  "Wohlklang  und  Kraft  aus.  2)  Das  Ältsächsische,  im  weiteren 
Sinne  die  Sprache  der  in  Holstein  und  dem  nördlichen  Deutschland 
westlich  von  der  Elbe  bis  zur  Weser  wohnenden  Sachsen,  im  engeren 
aber  die  eines  Theiles  der  Sachsen,  der  nach  dem  Rheine  zog  und 
sich  in  der  Gegend  von  Münster,  Essen  und  Cleve  niederliess.  3)  Das 
Angelsächsische  oder  AltengUsche,  die  Sprache  der  nach  England  hin- 
übergezogenen Sachsen,  Angeln  und  Juten.  Die  erstere  Bezeichnung 
derselben  ist  zwar  noch  heute  die  am  meisten  verbreitete,  die  zweite 
aber  entschieden  die  richtigere,  worauf  wir  später  zurückkommen 
werden.    4)  Das  Altfriesische,  die  Sprache  der  auf  Deutschlands  Nord- 
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küste,  -westlich  von  der  Weser  und  auf  den  Inseln  an  Deutschlands 
Nord-  und  Dänemarks  Westküste  wohnenden  Friesen. 

Die  folgende  Vergleichung  wird  das  Verhältniss  der  vier  Sprachen 
zu  einander,  sowie  zum  Gothischen,  einigermassen  verdeutlichen. 


Sing. 


Flur. 


Sin(j. 


Flur. 


Sing 


Flur. 


Deklination. 

Substantiv. 

Gotli. 

Ml. 

AUS. 

Ägs. 

Altfries, 

fisks 

visk 

fisc 

fisc 

fisc 

fisk-is 

viskes 

fisc-as  (es) 

fisc-es 

fisces 

fisk-a 

viske 

fisc-a  (e) 

fisc-e 

fisca  (e) 

fisk 

visk 

fisc 

fisc 

fisc 

fisk-6s 

viskä 

fiscos  (as) 

fiscas 

fiscar  (a) 

fisk-e 

visko 

fisco  (a) 

fisca 

fisca 

fisk-am 

Aiskum 

fiscun  (on) 

fiscum 

fiscum 

fisk-ans 

viskä 

fiscos  (as) 

fiscas 

fiscar  (a) 

tuggö,  spr. 

zunkä 

tunga 

tunge 

tunge 

tungo, 

Zunge 

tuggons 

zunkün 

tunguu 

tungan 

tunga 

tuggOn 

zunkün 

tungun 

tungan 

tuüga 

tuggön 

zunkün 

tungun 

tungan 

tunga 

tuggons 

zunkün 

tungun 

tungan 

tunga 

tuggöno 

zunkono 

tungono 

tungena 

tungana 

tuggom 

zunkom 

tungun 

tungum 

tungum 

tuggons 

zunkün 

tungun 

tungan 

tunga 

Adjectiv. 

Go 

thiscJi. 

Masc. 

Fem. 

N^ 

eutr. 

g.     blinds 

blinda 

blindata 

blindis 

blindaizos 

blindis 

blindamma 

blindai 

blindamma 

blindaua 

blinda 

blindata 

r.     blindai 

blindös 

blinda 

blindaize 

blindaizo 

blindaize 

blindaim 

blindaim 

blindaim 

blindans 

blindös 

blinda 
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Masc. 
Sing,     plinter 
plintes 
plintemu 
plintan 

Plur.     plinte 
plinterö 
plintem 
plinte 


Sing. 


Flur. 


Sing. 


Sing. 


bUnd 

blindas  (es) 
■blindum  (u) 
blindana  (ä) 
blinda  (e) 
blindaro  (ero) 
blindun  (on) 
blinda  (e) 

blind 
blindes 
blindum 
blindne 


AltJiochdeutscli. 
Fem. 
plintu 
plinterä 
plinteru 
plinta 
plintö 
plinterö 
plintem 
plinto 

Altsächsisch. 
blind 
blindera 
blindaro 
blinda 
blinda  (e) 
blindaro  (ero) 
blindun  (on) 
blinda  (e) 

Angelsächsisch. 
blind 
blindre 
blindre 
blinde 


Flur. 


blind 
blindes 
blinda  (e) 
blindene 


blinde,  n.  (u) 
blindra 
blindum 
blinde,  n.  (u) 

Altfriesisch. 
blinde 
blindere 
blindere 
blinde 


Plur. 


blinda  (e) 
blindera 
blinda  (e) 
blinda  (e) 


Neutr. 
plintaz 
plintes 
plintemu 
plintaz 
plintu 
plinterö 
plintem 
plintu 

blind 

blindas  (es) 
blindum  (u) 
blind 
blind  (u) 
blindaro  (ero) 
blinden  (un) 
bUnd  (u) 


blind 
blindes 
blindum 
blind 


blind 
blindes 
blinda  (e) 
blind 
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K 

onjugation. 

Praesens, 

Goth. 

AM. 

Ältsächs. 

Ägs. 

Ältfr. 

fara 

faru 

faru 

fare 

fara 

faris 

feris  (t) 

faris 

färest 

fare  st 

farij) 

ferit 

farid 

färed 

fared 

faram 

faram  es 

' farad 

farijj 

farat 

farad 

farad 

farand 

farant 

Dazu  im  GofJi.  und  Ältfr.  ein  Dual. 

Es  genügt  dieS;  um  das  ungefähre  Verhältniss  dieser  drei  nieder- 
deutschen Sprachen  sowie  des  Hochdeutschen  zum  Gothischen  und  zu 
einander  zu  zeigen.  Jede  derselben  hat  ihre  Fortsetzung  bis  auf 
den  heutigen  Tag,  wenn  auch  diese  Fortsetzungen  nicht  immer  Schrift- 
sprachen sind.  Das  Althochdeutsche  hat  sich  durch  das  Mittel-  und 
Neuhochdeutsche  fortgesetzt.  Das  Sächsische  spaltet  sich  in  späterer 
Zeit  in  zwei  Haupttheile,  das  Mittelniederdeutsche  und  das  Mittel- 
niederländische,  welches  Letztere,  durch  staatliche  Absonderung  zur 
Selbständigkeit  und  zur  schriftmässigen  Ausbildung  gelangt,  seit  dem 
13.  Jahrhundert  ein  ziemlich  reiches  Schriftenthum  entwickelt,  das 
sich  im  Neuniederländischen  fortsetzt.  Das  Neuniederdeutsche  dagegen 
hat  aufgehört,  Schriftsprache  zu  sein.  Ebenso  hat  das  Friesische, 
seitdem  die  Friesen  unter  holländische,  deutsche  und  dänische  Herr- 
schaft gekommen  sind,  seine  schriftmässige  Ausbildung  verloren.  Das 
Angelsächsische  dagegen  hat  sich  im  Englischen  weiter  entwickelt, 
trotz  seiner  Mischung  mit  dem  Französischen  als  vorzugsweise  deutsche 
Sprache,  aber  nicht  ohne  namentlich  in  seinem  Formenreichthum  die 
grössten  Verluste  zu  erleiden. 


§•  6- 
Miinclarteii. 

Ton  heutigen  germanischen  Schriftsprachen  haben  wir  also  1)  Hoch- 
deutsche: nur  das  Neuhochdeutsche,  2)  Niederdeutsche:  das  Nieder- 
ländische und  das  Englische,  3}  Skandinavische:  das  Dänische,  Schwe- 
dische und  Isländische.  Neben  diesen  bestehen  aber  noch  eine  Masse 
von  Mundarten;  über  das  Verhältniss  dieser  zur  Schrift-  oder  Ge- 
sammtsprache  und  über  deren  Werth  für  die  Sprachforschung  dürfte 
es  nöthig  sein,  einige  Bemerkungen  zu  machen. 
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Ein  Unterschied  zwischen  Volkssprache  und  Sprache  der  Gebil- 
deten findet  von  vorn  herein  nicht  statt.  Die  Sprache  der  Gebildeten 
kann  erst  entstehen,  wenn  das  Leben  aufhört  die  wichtigste  Bildungs- 
schule Aller  zu  sein  und  eine  gelehrte  Schulbildung  den  zwischen 
den  höhern  und  niedern  Ständen  bestehenden  Abstand  vermehrt.  Die 
Sprache  der  Gebildeten,  bestimmt,  einen  weitern  Gedankenkreis  zu 
umfassen,  als  die  Volkssprache,  würde  sich  also  von  der  letztern  nur 
durch  einen  höhern  Grad  der  Ausbildung  unterscheiden,  und  so  ist 
z.  B.  der  Unterschied  zwischen  der  spanischen  Schriftsprache  und  der 
katalonischen  Mundart,  aus  welcher  die  erstere  hervorgegangen  ist. 

Ebenso  wenig  findet  von  vorn   herein   ein  Unterschied  zwischen 
Mundarten  und  der  Gesammtsprache  Statt.    Jede  Sprache  besteht  an- 
fänglich aus  Mundarten,  die  gleichberechtigt  sind,  Gesammtsprachen 
zu  werden,  obwohl  eine  Mundart  hinsichtlich   des  Formenreichthums 
und  des  Wohlklanges  wie  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
zeichnungen für  gewisse  Begriffe  und  VerJ^ältnisse  und  der  Leichtig- 
keit und  Kürze  des   Ausdrucks  bedeutende  Vorzüge  vor  der  Andern 
haben  kann.     Jede  Mundart  ist  von  vorn  herein  einer  höhern  Aus- 
bildung fähig;  welche  von  ihnen  aber  die  Oberhand  erlangen  und  sich 
zur  Gesammtsprache  erheben  wird,  das  hängt  nicht  sowohl  von  der 
höhern  Ausbildung  als  von  äussern  Verhältnissen  ab,  die  freilich  selbst 
erst  wieder  in  der  hohem  Geistesthätigkeit  eines  Volksstammes  ihren 
Grund  haben  können;  dieselben  Verhältnisse  sind  es,  welche  die  an- 
dern Mundarten  verhindern,  mit  der  Gesammtsprache  gleichen  Schritt 
zu  halten,  selbst  wenn  sie  vorher  ihr  überlegen  gewesen  sein  sollten. 
Dies  ist  der  Fall  mit  der  schwäbischen  und  niederdeutschen  Mundart 
gewesen;  beide  rangen  lange  um  die  Oberherrschaft  in  Deutschland; 
staatliche  Verhältnisse  gaben  den  Vorrang  vor   beiden  dem  Mittel- 
deutschen, das  an  schriftstellerischer  Ausbildung  bisher  hinter  ihnen 
zurückstand.    Je  mehr  die  Thätigkeit  der  Schriftsteller  sich  dem  Mittel- 
deutschen zu-  und  von  ihnen  abwandte,  desto  mehr  stieg  es  und  desto 
mehr  sanken  sie.    Zwar  auch  sie  haben  sich  seitdem  fortgebildet,  aber 
ihre  Fortbildung  steht  mit  der  der  Gesammtsprache  in  keinem  Ver- 
hältnisse.    Wäre  es  dem  südliclien  Deutschland  in  jener  Zeit  möglich 
gewesen,  sich  staatlich  vom  übrigen  Deutschland  zu  trennen,  so  hätte 
es  sich  zu  einer  süddeutschen  Schriftsprache  erheben  und  ein  selb- 
ständiges Schriftenthum  ausbilden  können,    so  gut  wie   das  Nieder- 
ländische. 

Der  Jahrhunderte  langen  Geistesarbeit  der  grössten  Geister  liat 
es  bedurft,   um  die  ausgebildeteren  unserer  europäischen  Gesaramt- 
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sprachen,  der  germanischen  und  romanischen,  auf  die  Höhe  der  Aus- 
bildung zu  bringen,  auf  der  sie  jetzt  stehen;  dass  irgend  eine  Mund- 
art diesen  Yorsprung  einholen  und  die  heutige  Gesammtsprache  über- 
flügeln sollte,  ist  ohne  den  Hinzutritt  staatlicher  Verhältnisse  fast 
unmöglich.  Grosse  Geister  können  eine  Mundart  zu  sehr  hoher  Aus- 
bildung bringen,  aber  grosse  Geister  wollen  Grosses  wirken  und  das 
können  sie  in  der  Gesammtsprache  besser  als  in  einer  Mundart.  Ist 
keine  Gesammtsprache  da,  so  werden  sie  in  ihrer  eigenen  Mundart 
schreiben  und  diese  wird  durch  sie  so  gebildet  werden,  dass  sie,  wenn 
günstige  äussere  Verhältnisse  hinzutreten,  auch  Gesammtsprache  wer- 
den kann.  So  hatte  vor  der  Niedersetzung  einer  griechischen  Ge- 
sammtsprache jede  der  griechischen  Mundarten  ihr  eigenes  werthvoUes 
Schriftenthum;  die  attische,  später  als  die  ionische,  dorische  und 
äolische  schriftstellerisch  angewandt,  trug  den  Sieg  über  alle  davon, 
und  erst  in  ihr  erreichte  das  griechische  Schriftenthum  seinen  Höhe- 
punkt. Attika's  grosse  Geister  und  äussere  Verhältnisse  vereinigten 
sich,  um  ihm  den  Vorrang  in  Griechenland  zu  geben  und  seine  Mund- 
art zur  Gesammtsprache  zu  machen;  seine  grossen  Geister  allein  wür- 
den es  nicht  vermocht  haben. 

Die  Mundarten  als  lebendige  Volkssprachen  bilden  sich  auch  fort, 
wie  der  Geist  des  Volkes,  das  sie  spricht,  sich  fortbildet;  aber  sobald 
eine  Sprache  nicht  schriftstellerisch  angewandt  wird,  verliert  sich  im 
Volke  allmälig  das  lebendige  Sprachbewusstsein  und  bunte  Mannig- 
faltigkeit der  Lautverhältnisse  und  Formen  pflegt  einzutreten.  In  so- 
fern ist  es  wol  erlaubt,  von  Verderbniss  der  Mundarten  zu  reden; 
nur  darf  man  dabei  nicht  ausser  Augen  lassen,  dass  solche  Verderb- 
niss, so  willkürlich  sie  auch  oft  erscheinen  mag,  nie  aus  willkürlicher 
Verdrehung  des  Einzelnen,  sondern  aus  dem  gesammten  Volksgeiste 
hervorgeht  und  dass  auch  ihr  Gesetze  zu  Grunde  liegen,  freilich  oft 
missverstandene,  mit  andern  Gesetzen  vermischte  und  verwechselte, 
oder  nur  halb  durchgeführte;  wer  die  kühnen  und  wunderlichen  Sprünge 
in  Volkserzählung  und  Volksdichtung  beobachtet  hat,  wird  sich  nicht 
wundern,  wenn  in  der  Volkssprache,  La  welcher  der  Volksgeist  sich 
unbewusst  abdrückt,  sich  ähnliche  Sprünge  und  "Wunderlichkeiten  finden, 
denen  wir  nicht  immer  auf  den  Grund  zu  kommen  vermögen.  Die 
Sprache  bedarf,  wie  der  menschliche  Geist,  der  Bildung;  vernachlässigt 
nehmen  beide  die  wunderlichsten  Formen  an,  zeigen  sich  hier  und  da 
noch  gesund  und  einfach,  bisweilen  selbst  anmuthig,  daneben  aber 
voller  Entstellungen  und  Auswüchse.  Die  Ursache  dieser  Entstellungen 
und  Auswüchse  in  allen  Fällen  nachzuweisen,  ist,  wie  gesagt,  ein  Ding 
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der  Unmöglichkeit,  und  wer  es  unternähme,  Rechenschaft  von  allen 
den  mannigfaltigen  und  sonderbaren  Erscheinungen,  die  die  Mundarten 
bieten,  geben  zu  wollen,  der  würde  sich  sehr  bald  genöthigt  sehen, 
seine  Aufgabe  zu  beschränken  oder  sich  auf  das  weite  Feld  unbe- 
gründeter Vermuthungen  zu  begeben. 

Bei  alledem  liefern  die  Mundarten  nicht  zu  verachtende  Beiträge 
für  die  Sprachforschung.  Wie  das  Volk  überall  am  Alten  hängt,  wie 
es  seine  Sitten  und  Gebräuche,  seine  Sagen,  Mährchen  und  Lieder 
durch  viele  Jahrhunderte  fast  unverändert  erhält,  so  pflegen  sich  aucli 
in  seiner  Sprache  manche  Ueberreste  aus  alter  Zeit  zu  erhalten,  wie 
Ruinen  unter  neuen  Gebäuden.  Zum  Theil  sind  solche  Ueberreste  dem 
Volke  selbst  unverständlich  geworden  und  dann  geht  es  ihnen,  wie 
den  fremden  Wörtern,  sie  werden  verändert  und  gemodelt,  bis  sie 
wieder  mundgerecht  und  verständlich  werden,  mag  auch  der  auf  diese 
Weise  hineingebrachte  Sinn  himmelweit  von  dem  wahren  verschieden 
sein.  Auch  die  Gesammtsprachen  haben  oft  genug  solche  Erschei- 
nungen aufzuweisen,  deren  Ursprung  aus  der  blossen  Vergleichung 
alter  und  neuer  Sprachen  und  selbst  verwandter  Sprachen  nicht  hin- 
länglich klar  wird;  hier  treten  dann  oft  mundartliche  Formen  als 
Mittelglieder  ein  und  zeigen  den  Weg  zum  Verständniss.  Bewahrt  die 
mundartliche  Sprache  nun  einerseits  viele  alterthümliche  Formen,  so 
geht  sie  auf  der  andern  auch  wieder  weiter  in  der  Umwandlung  der 
alten  Formen  als  die  Gesammtsprache,  die  eben  durch  ihre  schrift- 
mässige  Ausbildung  verhindert  wird,  sich  so  schnell  zu  verändern  als 
die  Volkssprache.  In  Formen,  wie  eyen,  axen,  crope,  lepe,  gneiv  u.  s.  w., 
E.  eijes,  ashes,  crept,  lept,  gnatved,  haben  die  Mundarten  die  ältere 
Form  beibehalten;  in  tvJio'd  a  tJioitgJd,  otJi,  aw,  faio  u.  s.  w.,  E.  who 
iroidd  have  tJiongJd,  of  tlte  oder  on  the,  all,  fall  hat  die  Schriftsprache 
die  altern  Formen.  So  haben  ferner  eine  Anzahl  deutscher  Mund- 
arten den  Genitiv  und  Dativ  völlig  aufgegeben,  während  die  Schrift- 
sprache dieselben  bewahrt.  Für  die  Formenlehre  sind  daher  die  Mund- 
arten am  Wichtigsten;  auch  der  Lautlehre  können  sie,  mit  Vorsicht 
benutzt,  gute  Dienste  leisten,  so  verwirrt  auch  ihr  Lautsystem  ist;  für 
die  Syntax  bieten  sie,  wie  natürlich,  wegen  der  ihnen  in  der  Regel 
mangelnden  schriftmässigen  Ausbildung  die  wenigsten  Vortheile. 

Unter  allen  Mundarten  der  englischen  Sprache,  die  sich  in  zwei 
Haupttheile  theilen,  die  eigentlich  sächsischen  und  die  englischen  Mund- 
arten (erstere  umfassen  das  ganze  England  bis  zum  Humber  mit  Aus- 
nahme von  Ostangeln,  Lincoln  und  Chesliire,  letztere  die  nordenglischen 
und  südschottischen  Mundarten)  ist  die  südschottische  die  bildungs- 
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fähigste  und  die  am  meisten  schriftstellerisch  ausgebildete.  An  Bil- 
dungsfähigkeit übertrifit  sie  die  englische  Schriftsprache  bei  Weitem, 
auch  an  "Wohlklang  tibertrifft  sie  dieselbe  eher,  als  dass  sie  ihr  nach- 
stände. Ihr  Schriftenthum  ist  im  Fache  der  lyrischen  Dichtung  be- 
,  deutend  zu  nennen;  auf  diesem,  wenn  auch  nur  auf  diesem  Felde 
—  denn  die  wenigen  dramatischen  und  epischen  Erzeugnisse  in  neu- 
schottischer Mundart  stehen  zu  vereinzelt  —  hat  sie  einen  glücklichen 
"Wetteifer  mit  dem  Englischen  gezeigt.  Alle  übrigen  Mundarten  der 
englischen  Sprache  sind  schriftstellerisch  so  gut  wie  gar  nicht  ange- 
baut, obwohl  es  Gedichte  und  prosaische  Aufsätze  fast  in  Jeder  giebt; 
aber  diese  Arbeiten  sind  in  der  Regel  nichts  weniger  als  volksthüm- 
lich.  Am  "S^ortheilhaftesten  zeichnen  sich  in  dieser  Hinsicht  noch 
Anderson's  Balladen  in  cumberländischer  Mundart  aus. 


Erster  Abschnitt. 


Gescliiclite  der  englisclien  Sprache. 

§•7. 

Die  Kelten. 

Die  ältesten  Bewohner  der  britischen  Insel,  die  Britten,  waren 
Kelten,  ein  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung  über  Belgien,  Gallien, 
Grossbritannien  und  Irland,  einen  Theil  von  Spanien  und  von  der 
Schweiz  aus  östlich  über  Rhätien,  Illyrien  und  Ungarn  bis  nach  Thrakien 
verbreiteter  zahlreicher  Volksstamm,  dessen  kaum  noch  10  Millionen 
betragende  Ueberreste  jetzt  auf  Irland,  das  Hochland  Schottlands, 
Wales  und  die  Bretagne  eingeschränkt  sind.  Das  Keltische  theilte 
sich  schon  in  dem  alten  Britannien  und  theilt  sich  noch  jetzt  in  zwei 
Hauptsprachen,  die  kymrische  oder  welsche,  jetzt  in  "Wales  und  in 
der  Bretagne  (mit  nur  mundartlicher  Verschiedenheit  gesprochen,  ehe- 
mals über  ganz  England  und  vielleicht  über  den  südlichen  Theil  von 
Schottland  verbreitet,  und  die  gaelische  oder  irische  (auch  wohl  ghade- 
lische  genannt),  welche  durch  die  Skoten  aus  Irland  nach  Schottland 
verpflanzt  wurde.  Die  schon  eingeschränkten  Grenzen  des  Keltischen 
werden  jetzt  allmälig  immer  enger.  Cornwallis,  noch  um  1700  grossen- 
theils  keltisch,  hatte  100  Jahr  später  völlig  die  englische  Sprache  an- 
genommen (vergl.  Lysons  Magna  Britannia.  Coniwall  1814j  und  es 
ist  beachtenswerth,  dass  das  dort  auch  von  den  niedrigeren  Klassen 
gesprochene  Englisch  auffallend  gut  und  rein  ist,  ein  sicherer  Beweis 
dafür,  dass  es  nicht  von  Alters  her  sich  neben  dem  Cornischen  fort- 
entwickelt hat,  sondern  erst  in  verhältnissmässig  moderner  Zeit  durch 
Vermittelung  der  höheren  Klassen  importirt  worden  ist  (vergl.  Jenner: 
The  Coniish  language.  Transact.  of  tJie  Phüol.  Soc.  1873)-,  ebenso 
sindMonmouth  {Coxc,  Historical  tour  in  Monmoxitlishire.  4.  iowcZ.  1801 
p.  2  und  405),  Brecknock  [Brecknock  or  Brecon  hy  TJieophilus  lones. 

Fiedler,   Wis?.  engl.  Gramm.    I.  2 


18 

Brechwck  1805  I.  p.  270  f.)  und  PembrokesMre  (Chambers  Edin- 
Inirgh  Journal  1842  p.  344)  ganz  oder  zum  Theil  englisch  geworden; 
die  gaelische  Sprache  ist  fast  ganz  auf  das  innere  Grampiangebirge 
beschränkt  und  selbst  die  Insel  Man  {Jenner:  The  Manx  langxiage. 
Transact.  of  the  Fhilol.  Soc.  1875)  und  einzelne  irische  Grafschaften 
wie  z.  B.  Wexford  sind  fast  ganz  englisch.  Vgl.  auch  Walter:  Das 
alte  Wales.    Bonn  1858. 

§.8. 

Die  Römer. 

Im  Jahre  55  v.  Chr.  kamen  die  Römer  unter  Caesar  zuerst  nach 
Britannien,  doch  erst  gegen  100  Jahre  später  dachten  sie  daran,  das- 
selbe völlig  zur  römischen  Provinz  zu  machen,  was  ihnen  nach  langen 
und  verzweifelten  Kämpfen  mit  den  Britten  unter  Julius  Agricola 
(80  n.  Chr.)  gelang.  Doch  fand  schon  Hadrian  für  rathsam,  die  Er- 
oberungen zwischen  dem  Solivay  und  Clyde  und  zwischen  der  Tyne 
und  dem  Frith  of  Forth  wieder  aufzugeben  und  zur  Sicherung  gegen 
die  immerwährenden  Anfälle  der  Pikten  die  sogenannte  Piktenmauer 
aufzuführen.  Dass  diese  Pikten  Kelten  waren,  leidet  keinen  Zweifel, 
so  sehr  sich  auch  Jamieson  {Dictionary  of  the  Scottish  language  II. 
4.  1808.  Einleitung)  bemüht  hat,  dieselben  zu  Skandinaviern  zu  machen. 
Dagegen  ist  es  ungewiss,  welchem  der  beiden  keltischen  Stämme  sie 
zugehörten.  Unter  Antoninus  Pius  wurde  eine  zweite  Mauer  zwischen 
Clyde  und  Forth  errichtet,  die  unter  Commodus  durchbrochen,  unter 
Severus  aber  wiederhergestellt  und  stärker  befestigt  wurde.  Ausser- 
dem gab  es  auch  schon  häufige  Kämpfe  gegen  die  Seeräubereien  der 
Sachsen,  welche  die  östlichen  Küsten  von  Zeit  zu  Zeit  tiberfielen  und 
plünderten.  Als  nun  412  die  Germanen  ins  weströmische  Reich  ein- 
brachen, verliessen  die  römischen  Legionen  Britannien  und  überliessen 
es  den  Britten,  sich  gegen  die  Pikten  und  Skoten  zu  vertheidigen,  so 
gut  sie  konnten. 

§.9. 

Einwirkung  der  Römer  auf  clie  Rritten. 

Die  Einwirkung  der  Römer  auf  Britannien  war,  wenn  wir  bau- 
liche Denkmäler  ausnehmen,  viel  geringer,  als  sie  auf  Gallien  und 
Spanien  gewesen  war;  die  von  den  Römern  gegründeten  oder  besetzten 
Städte,  von  denen  die  meisten  römische  Namen  führen,  z.  B.  Chester, 
lat.  castra,  Gloucester:  Glevae,  nach  And.  Glovi  castra,  Lincoln:  Lindi 
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■colotiia  u  s.  w.  mögen  zwar  grossentheils  römisch  nach  Bevölkerung, 
Sprache  und  Sitten  gewesen  sein,  auf  dem  flachen  Lande  aber  dauerte 
-die  keltische  Sprache,  obwohl  mehr  oder  weniger  mit  Lateinischem 
vermischt,  fort,  und  gewann  sogleich  wieder  die  Oberhand,  als  die 
Kömer  abgezogen  waren.  Auch  war  die  Bildung  der  Britten  aus  dem 
Anfange  des  5.  Jahrhunderts  sicher  keine  ganz  unbedeutende,  eben 
so  wenig  als  die  der  irischen  Kelten;  das  Christenthum  war  bei  beiden 
bereits  die  herrschende  Religion  geworden  und  hatte  die  klassische 
gelehrte  Bildung  in  seinem  Gefolge  mitgebracht.  Xur  in  einer  Hin- 
sicht standen  die  Britten  des  fünften  Jahrhunderts  hinter  denen  des 
ersten  Jahrhunderts  zurück;  die  alte  Kriegsgeübtheit  und  Tapferkeit 
derselben  war  im  Laufe  von  4  Jahrhunderten,  während  welcher  sie 
des  römischen  Schutzes  genossen  hatten,  eingeschlummert,  daher  sie 
•den  sie  bedrohenden  Gefahren  nicht  mehr  gewachsen  waren. 

§•  10. 

Die  £roberiiug  Englauds  diireh  die  .Sachsen. 

Um  Schutz  vor  den  Anfällen  eines  Feindes  zu  haben,  der  Pikten 
und  Skoten,  zweier  einander  feindlichen  Völkerschaften,  wenn  auch 
vielleicht  ursprünglich  aus  einem  Stamme,  dem  ghadelischen  oder 
gaelischen,  riefen  die  gedrängten  Britten  einen  andern  Feind  ins  Land, 
die  Sachsen.  Deutsche  Ansiedelungen  scheint  es  bereits  zu  den  Römer- 
zeiten in  Ostangeln  und  Northumberland  gegeben  zu  haben;  auch  in 
der  schottischen  Grafschaft  Angus  sollen  Deutsche  seit  uralten  Zeiten 
ansässig  gewesen  sein.  Die  Sachsen  kamen  auf  der  Britten  Einladung, 
schlugen  die  Pikten  und  Skoten,  traten  aber  dann  selbst  als  Eroberer 
auf  und  setzten  sich  nach  langwierigen  Kämpfen,  während  welcher 
immer  neue  Schaaren  von  Sachsen  und  andern  deutschen  Völker- 
schaften herüberkamen,  zuerst  in  Kent  und  dann  in  dem  grössten 
Theile  des  übrigen  Englands,  mit  Ausnahme  von  Cornwallis,  Wales 
und  fast  der  ganzen  westlichen  Küste,  fest.  Die  gewöhnliche  Angabe 
hinsichtlich  der  Zeit  der  Eroberung  (449)  ist,  wie  Lappenberg  dar- 
gethan  hat,  ohne  genügende  geschichtliche  Begründung. 

§.11. 
Die  Eroberer. 

Sachsen,  Angeln,  Juten,  Friesen, 

Die  Sachsenchronik  giebt  3  Stämme  der  nach  England  herüber- 
gekommenen Deutschen  an,  die  Sachsen,  Angeln  und  Juten;  die  heu- 
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tigen  Grafschaften  Essex,  Sussex,  2Iiddlesex,  und  das  einstige  Westsex 
(jetzt  Berkshire,  Wütshire,  Somersetshire  u.  s.  w.)  zeigen  schon  durch 
den  Namen  die  Gegenden,  in  denen  sich  die  Sachsen  niederliessen; 
die  Juten  wohnten  nach  der  Sachsenchronik  in  Kent  und  auf  der  Insel 
Wiglit,  die  Angeln  in  Ostangeln  {Norfolk,  Siiffolk)  und  weiter  nördlich 
hinauf  bis  Northumherland.  Diese  haben  also  den  grössten  Theil  des 
Landes  in  Besitz  gehabt  und  folgegerecht  demselben  auch  den  Namen 
gegeben,  ebenso  wie  der  Sprache,  die  allen  älteren  Zeugnissen  zufolgfr 
als  Englisc  spraec,  Englisc  reord,  bezeichnet  wurde.  Der  Name  Angel- 
sachsen und  Angelsächsisch  kommt  erst  viel  später  in  Gebrauch.  Auch 
Friesen  werden  bisweilen  unter  den  Eroberern  genannt  und  Kent  als 
hauptsächlicher  Ort  ihrer  Niederlassungen  angegeben.  Es  entsteht  nun 
zunächst  die  Frage,  in  welchem  Verhältniss  die  Sprache  der  Angeln 
und  Juten  zu  der  der  Sachsen  stand;  früher  wollte  man  wenigstens 
die  Juten,  ja  sogar  auch  die  Angeln  für  Skandinavier  angesehen  wissen. 
Dass  es  letztere  nicht  waren,  leidet  nach  den  ältesten  Sprachdenk- 
mälern der  Angeln  z.  B.  dem  Burhamhook  und  der  Interlinearglosse 
keinen  Zweifel;  sie  unterscheiden  sich  nur  mundartlich  von  den  Sachsen. 
Wahrscheinlich  waren  indessen  auch  die  Juten  niederdeutschen  Stammes; 
wenigstens  können  wir  nur  durch  die  Annahme,  dass  sämmtliche  Ein- 
wanderer zum  niederdeutschen  Volksstamme  gehörten,  die  Thatsachen 
erklären,  dass  sich  in  keiner  einzigen  Mundart  des  Englischen  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  vorfindet,  und  dass  das  Westsächsische  so 
schnell  die  allgemeine  Schriftsprache  der  Einwanderer  werden  konnte. 
Wären  die  Juten  Skandinavier  gewesen,  so  müsste  man  annehmen, 
dass  sie  in  sehr  geringer  Zahl  nach  England  kamen  und  sich  allmälig 
unter  der  Ueberzahl  der  sächsischen  Bevölkerung  verloren;  doch  auch 
dann  müsste  man  wenigstens  auf  der  Insel  Wight  noch  Spuren  skan- 
dinavischer Mundart  erwarten,  von  der  indessen  nichts  zu  finden  ist. 
Die  Sprache  der  Friesen  aber  stand  der  Altsächsischen  so  nahe,  dass 
man  nicht  erwarten  kann,  noch  jetzt  bedeutende  mundartliche  Ver- 
schiedenheiten in  ihren  Wohnsitzen  aufzufinden,  um  so  weniger,  als 
sie  gewiss  nur  in  sehr  geringer  Zahl  nach  England  kamen. 

§.  12. 
Friihere  IVoliiisitze  der  Eroberer. 

Woher  die  Eroberer  kamen,  lässt  sich  eher  mit  einiger  Sicher- 
heit bestimmen;  die  Mehrzahl  der  Sachsen  kam  jedenfalls  aus  dem 
jetzigen  Holstein;  die  Angeln   hatten  ihren  Sitz  im  südlichen  Theile 
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von  Schleswig,  die  Juten  {Gedten,  d.  h.  Gothen,  nennt  sie  Alfred  in 
seiner  Uebersetzung  Beda's)  in  Jütland,  aber  in  welchem  Theile,  wird 
sich  schwer  bestimmen  lassen.  Den  Angeln  und  Juten  aber  kam  die 
Gelegenheit  zur  Auswanderung  wegen  des  Andringens  der  Dänen  wahr- 
scheinlich nicht  unerwünscht.  Ihre  Wohnsitze  w^urden  auch  nach  ihrem 
Abzüge  sogleich  von  den  Dänen  eingenommen.  Die  Friesen  waren 
Besitzer  der  Inseln  an  Dänemarks  "Westküste  und  wahrscheinlich  in 
Schleswig  und  Jütland  Nachbarn  der  Angeln  und  Juten.  Die  Friesen 
auf  dem  Festlande  haben  den  Dänen  Platz  gemacht,  zum  Theil  auch 
die  luselfriesen  an  Dänemarks  Küsten,  die  überdies  die  Fluthen  der 
Nordsee  mehr  und  mehr  eingeschränkt  haben.  So  hat  denn  von  den 
einstigen  Wohnsitzen  der  deutschen  Eroberer  Englands  fast  nur  noch 
Holstein  allein  seine  ursprüngliche  niederdeutsche  Bevölkerung  bewahrt 
und  hier  finden  sich  denn  auch  in  mehrfacher  Hinsicht  die  sichersten 
Beweise,  dass  die  Eroberer  Englands  zum  grossen  Theile  von  hier 
ausgingen.  Ich  begnüge  mich  nur  auf  eüis  aufmerksam  zu  machen, 
nämlich  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  der  Ortsnamen  in  England 
und  Holstein,  die  wahrscheinlich  sich  noch  grösser  herausstellen  würde, 
wenn  mir  die  ältesten  Verzeichnisse  holsteinischer  Orts-  und  Fluss- 
namen zu  Gebote  ständen.  Ich  gebe  hier  eine  Liste  der  hauptsäch- 
lichsten Wörter,  welche  zur  Bildung  angelsächsischer  und  holsteini- 
scher Ortsnamen  beigetragen  haben,  indem  ich  mich  für  die  angel- 
sächsischen Ortsnamen  meist  auf  Leo  {Eectitiiclines  singularum  perso- 
narum,  Halle  1842)  stütze.  Für  Holstein  halte  ich  mich  an  die  alten 
Homann'schen  Karten,  in  denen  die  Namen  noch  nicht  verhochdeutscht 
sind.  Es  kann  hier  natürlich  nur  auf  den  zweiten  Theil  der  Zu- 
sammensetzung, welcher  den  allgemeinen  Begriff  enthält,  während  der 
erste  denselben  näher  bestimmt,  Rücksicht  genommen  werden,  obwohl 
auch  von  den  zusammengesetzten  Ortsnamen  sich  unzählige  in  beiden 
Ländern  finden. 

In  England  und  nicht  in  Holstein  und  andern  niederdeutschen 
Ländern  finden  sich  die  Ortsnamen  mit  tun,  dun,  den  oder  denü  und 
BY.  Zusammensetzungen  mit  tun,  E.  toivn,  dem  deutschen  Zaun,  sind 
in  England  sehr  häufig;  die  Kelten  hatten  bereits  das  Heckenwesen, 
wie  es  noch  heute  in  England  besteht;  die  Angelsachsen  nahmen  das- 
selbe von  ihnen  an  und  gebrauchten  das  Wort  tun  anfänglich  für  jede 
Niederlassung,  woraus  denn  später  die  jetzige  beschränktere  Bedeutung 
von  toivn  entstanden  ist.  Dun,  Hügel,  E.  -äonj  selbständig  erhalten 
im  englischen  Worte  doivn  und  den  oder  denn,  Thal,  E.  den,  sind 
keltische  Wörter   und  erst   von   den   Kelten   entlehnt.     By   endlich, 
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E.  ly,  ist  das  dänische  eye  und  nur  in  dänischen  Ansiedelungen  ge- 
bräuchlich, z.  B.  Wliithy,  dessen  angels.  Name  Streoneshalh  war,  Thorpe 
Anal,  anglosax.  s.  v.  StreoneshaVi. 

Neben  town  {ton)  ist  Ags.  ham,  Deutsch  heim,  E.  ham,  fast  am 
Häufigsten  für  englische  Ortsnamen  verwendet,  dessen  Bedeutung: 
Haus,  Sitz,  "Wohnung,  ist.  Ich  kann  ein  niederdeutsches  Mm  in  hol- 
steinischen Orten  und  an  der  Nordseeküste  bis  zur  "Weser  zwar  nicht 
nachweisen,  desto  häufiger  aber  in  den  spätem  Wohnsitzen  der  Alt- 
sachsen am  Rhein,  wo  der  Heliand  entstanden  ist;  in  Oldenburg  und 
auf  den  friesisch-dänischen  Inseln  ist  Mm  ebenfalls  häufig,  hier  aber 
friesischen,  nicht  sächsischen  Ursprungs.  Nicht  zu  verwechseln  ist 
Mm  mit  Mm,  welches  einen  umzäunten  für  sich  abgeschlossenen  Platz 
bedeutet  und  selten  zu  Namen  verwandt  wird.  In  Dithmarschen  findet 
sich  Hemme  als  Ortsnamen,  in  Deutschland  Hamm. 

BüRH,  hyrig,  E.  lurgh,  horough,  hurg,  z.  B.  Slirewshury  {Scröbbes- 
iyrig),  Canterbury  {Cantvarabyrig)  findet  sich  überall,  wo  der  Adel 
zur  Macht  gelangt  ist,  daher  z.  B.  bei  den  Dithmarschen  gar  nicht, 
desto  häufiger  bei  den  nach  dem  Rhein  gewanderten  Altsachsen. 

BoTL,  deutsch  hüttel,  fries.&?ö(Z,  "Wohnsitz  bedeutend,  in  England  selten 
zu  Ortsnamen  verwandt,  desto  häufiger  in  Holstein  und  in  Hannover. 

1)0RP,  Dorf.    TJiorpe  in  Surrey  u.  m.  a.    Niederdeutsch  dor}}. 

Selb,  Wohnung,  selten  in  England,  Lemsald  in  Holstein,  Oläen- 
zaal,  Ober-Yssel,  Niederlande. 

Cyeice,  E.  cJmrcJi,  Schott,  und  Nth.  of  E.  kirk,  deutsch:  -kirchen.. 
d.  h.  zur  Kirchen  und  kirch.    Niederdeutsch  kerke. 

Yond,  oberdeutsch  wörth  (Donauwörth),  niederd,  wortlie,  richtiger 
wörde  oder  wöhrde,  künstlich  erhöhtes,  eingefriedigtes  Land.  In  Eng- 
land häufig,  ebenso  in  Holstein  und  Hannover,  Wöhrden,  Epenwöhr- 
den,  CiiddewöJirden.  Die  neuern  Karten  haben  in  Holstein  und  Han- 
nover meistens  wurth  oder  worth,  die  Homann'schen  noch  das  richtige 
wörde  oder  ivurd. 

Stede,  Hamstede  [Hamstead]  u.  s.  w.  In  Holstein  auf  alten  Karten 
nur  -stede,  jetzt  meistens  Stadt.  In  Hannover  und  Ostfriesland  eben- 
falls -stede. 

Vic,  Stadt,  Flecken,  E.  wich  {Sandivkli,  Ipstvich,  Norwich  [Nord- 
i/c),  in  Nordengland  wiek  (Älnewick,  Berwick,  Eerwick).  In  Nieder- 
deutschland selten,  doch  Bardoivieck  bei  Lüneburg  und  Schleswick. 
In  den  Niederlanden  sind  Ortsnamen  auf  wich  häufig. 

Brycg,  E.  hridge,  Cambridge  [Geantuhrycg)  u.  s.  w.  In  Holstein 
Brügge,  Gladehrügge,  Lohbrügge  u.  s.  w. 
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Beorh,  Berg,  im  Ags.  nicht  häufig:  Wicganbeorh  bei  Plymouth 
u.  e.  a.     In  Deutschland  überall. 

Die,  Deich,  Damm,  in  England  nicht  häufig,  in  Holstein  Bo' 
verdick,  Moor  dick,  Krammersdick. 

Stan,  Stein,  E.  stone,  Niederd.  sten. 

Ei,  lat.  aqua,  Wasser,  Fluss,  Ahd.  aha,  gewöhnlich  zu  Fluss- 
namen, bisweilen  auch  zu  Ortsnamen  verwendet.  Rumened  {Eomney), 
Pefeneseä  [Pevensey),  E.  gew.  ey  {Bolney  u.  s.  w.),  Niederd.  au;  in 
Holstein  sind  alle  Flüsse  Auen. 

Sae,  E.  sea,  deutsch  See. 

Haefen,  namentlich  in  Schottland  NewJiaven,  Beckhaven  u.  s.  w. 
Niederdeutsch  ebenfalls  Jiaven,  Cuxhaven  u.  s.  w. 

BuRNE,  Born,  Bach,  E.  bourne,  Eastbourne,  Westbourne,  New- 
fisMourne  u.  s.  w.,  Holstein:    Quickborn,  Woldenborn. 

Becc,  E.  beck,  Bach,  nam.  im  nördlichen  England:  Wisebee,  Whit- 
beck.  In   Holstein:  Mehlbeck,  Barnbeck,  Wandsbeck. 

Brüc,  Bach,  E.  brook,  Holstein:  brock,  brook:  Neuenbrock,  Widdel- 
brook. 

Heafüd,  Haupt,  Ursprung,  Quelle  der  Gewässer,  z.  B.  Svines- 
heafod,  E.  Waterhead,  in  Südschottl.  Spithead  u.  s.  w.  In  Holstein 
Bornhövede  [aus  altn.  höfud]. 

Mvö,  Mündung,  Ausfluss,  E.  mouth,  Niederdeutsch  mund,  WiJt- 
mund  in  Ostfriesland,  Dortmund  u.  s.  w. 

Ig,  Insel,  "Wasserland,  später  ey,  Bamesig,  Sceapig,  Merestge, 
Beardanig.     Norderney,  Wangeroge,  friesisch;  dänisch  oe. 

Ofee,  Ufer.     Hannover  (zum  hohen  Ufer). 

*Nes,  näs,  kleine  Landzunge;  Nässe,  SJiearness,  Dungeness.  Blan- 
kenese  oder  Blankeness  in  Holstein. 

Hybne,  Winkel,  Ecke.     Deutsch  hörn,  Ltdzhorn  in  Holstein. 

Fleöt,  Fliess,  Kanal,  Beämfleöt,  Vippedesfleöt;  Northfleet,  South- 
fleet.  In  Holstein:  Beyenfleth,  WewelsfletJt,  Borsfleth.  In  Oldenburg: 
Elsfleth. 

Ford,  Furt,  Stafford,  Wallingford,  Oxford.  In  Holstein:  Föhrde, 
Königsföhrde.     In  Ostfriesland:  forde. 

MoR,  Moor,  E.  moor,  Exmoor.     In  Holstein  moor,  Wüstemoor. 

Mere,  Moor,  Sumpf land.  Sturmer  in  Essex  Stürmere.  Wymeer, 
Ostfriesland,  Grossenmeer,  Oldenburg. 

Feld,  E.  field  sehr  häufig.     Niederdeutsch  felde. 

Veald,  Wald,  selten  in  England.  Bockstvöhld,  Obernwohld  in 
Holstein,  in  Ostfriesland  häufig  icolde. 
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Holt,  selten  in  England,  häufig  in  Niederdeutschland. 

Hybst,  Ahd,  hnrst,  Buschwald,  E.  hurst,  Niederdeutsch  hörst. 

Weiter  wage  ich  nicht  in  die  Yergleichung  einzugehen,  da  viele 
holsteinische  und  sonstige  niederdeutsche  Namen  in  ihrer  jetzigen 
Form  keinen  sichern  Anhaltepunkt  geben,  ältere  Namenregister  mir 
aber  nicht  zu  Gebote  stehen.  Als  Ergebniss  der  obigen  Yergleichung 
stellt  sich  heraus,  dass  die  Ortsnamen  in  Holstein  und  namentlich  im 
westlichen  Theile  Holsteins  sowohl  der  Zahl  als  den  Lautverhältmssen 
nach  am  Genauesten  von  allen  Gegenden  Deutschlands  mit  den  eng- 
lischen Ortsnamen  übereinstimmen.  In  England  sind  die  meisten  Orts- 
namen mit  toivn,  harn,  wich,  ehester,  church,  Mrough  {bury),  forcl,  ivorth, 
field,  head  und  ey  gebildet;  in  Holstein  mit  doi-p,  kerke,  huttel,  herg, 
forde,  ivörde  oder  wurth,  felde,  siede,  au,  heck,  fleth,  welche  sich  alle 
in  England  wiederfinden.  Das  heutige  Angeln  und  Schleswig  über- 
haupt zeigt  zu  sehr  verdänischte  Namen,  als  dass  auf  sie  irgend  etwas 
zu  bauen  wäre. 

§.  13. 

Keltisches  im  Aiigelsäelisiselieu  und  £uglisc]ieii. 

Da  die  Angelsachsen  die  Britten  grossentheils  aus  den  eroberten 
Landestheilen  vertrieben,  diejenigen  Britten  aber,  welche  unter  den 
Angelsachsen  blieben,  gewiss  ihrer  geringern  Zahl  wegen  bald  Sprache 
und  Sitten  ihrer  Herren  annahmen,  da  ferner  zwischen  den  Sachsen 
und  den  Britten  in  Wales  und  andern  keltischen  Landestheilen  fast 
beständige  Feindschaft  herrschte,  so  ist  es  natürlich,  dass  die  Zahl 
der  ins  Angelsächsische  aufgenommenen  keltischen  Wörter  nicht  gross 
sein  kann.  Zwar  führen  einzelne  Gelehrte,  wie  z.  B.  Richard  Garnett 
in  den  Transaciions  of  the  London  i:>]iilological  society  Bd.  1.  sehr 
lange  Verzeichnisse  solcher  keltischen  Wörter  im  Englischen  auf.  Aber 
ein  grosser  Theil  dieser  Wörter  ist  gar  nicht  aus  dem  Keltischen  ent- 
lehnt, sondern  dem  indo-europäischen  Sprachstamme  gemeinsam:  z.  B. 
das  Keltische  com,  Lat.  cornn,  deutsch  hörn.  Andere  Wörter  scheinen 
zwar  dem  Keltischen  entnommen  zu  sein,  aber  ihre  Aufnahme  fällt  in 
eine  frühere  Zeit  als  die  der  Eroberung  Englands  durch  die  Sachsen 
daher  sie  denn  auch  bei  andern  deutschen  Stämmen  vorkommen. 
Solche  Wörter  sind  z.  B.  ags.  pol,  E.  pool,  nhd.  x^fiihl  (das  deutsche  ])f 
steht  nur  in  fremden  Wörtern),  ags.  dun,  Hügel  ^avon  E.  down,  her- 
nieder, aus  of  diine),  deutsch  düne.  Doch  vgl.  Delbrück  a.  a.  0.  p.  8.  Eine 
ziemliche  Anzahl  keltischer  Wörter  endlich  sind  erst  in  neuern  Zeiten  in 
die  englische  Sprache  und  deren  Mundarten  aufgenommen,  im  Ags.  aber 
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noch  nicht  zu  finden,  z.  B.  chamroclc,  Klee,  garran,  Ackerpferd,  clan,  plaid, 
tartan,  claymore,  filUbeg  u.  s.  w.  aus  dem  Gaelischen,  croicd,  die  Fiedel  und 
flannel  aus  dem  "Welschen.  So  bleiben  denn  nur  wenige  "Wörter  übrig, 
welche  das  Ags.  dem  Keltischen  abgeborgt  hat,  z.  B.  denn,  geschützte 
Gegend,  Thal,  E.  den  u.  a.  Es  ist  da  um  so  schwieriger,  eine  Ent- 
scheidung zu  fällen,  als  wir  die  britischen  Dialekte  nicht  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  kennen.  Die  meisten  keltischen  "Wörter  finden 
sich  noch  in  geographischen  Namen,  Zusammensetzungen  mit  pen,  im 
"Welschen  Kopf,  z.  B.  Penrith,  mit  sfrath,  im  Welschen  Thal:  Sfrath- 
clyde,  Com,  im  "W.  Hörn:  Cormvallis,  Aber  im  "W.,  Liver  im  Gael., 
Zusammenfluss:  Äbernethy,  Invernethy,  mit  -don  und  -den  u.  a.  m. 
Auf  eine  Sammlung  keltischer  Ausdrücke  im  Englischen  ist  es  hier 
nicht  abgesehen;  es  genügt  uns,  dass  der  keltische  Bestandtheil  des 
Englischen  unbedeutend  ist;  ein  Einfluss  desselben  auf  Lautverhält- 
nisse oder  gar  auf  die  Formenbildung  ist  wenigstens  im  Englischen 
durchaus  nicht  vorhanden;  eher  dürfen  die  Abweichungen  der  schot- 
tischen Lautverhältnisse  von  den  englischen  zum  Theil  keltischem  Ein- 
flüsse zuzuschreiben  sein. 

§•  14. 

liateiiiisclie  Wörter  im  Augelsächsisclieii  seit 
Einführung;  ües  ClLristeiitliunis. 

Gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  begann  das  Christenthum 
unter  den  Angelsachsen  Wurzel  zu  fassen  und  machte  im  Laufe  des 
folgenden  Jahrhunderts  schnelle  Fortschritte.  Dies  führte  der  angel- 
sächsischen Sprache  eine  Anzahl  lateinischer  Wörter  zu,  meist  kirch- 
liche Ausdrücke,  die  das  Lateinische  grossentheils  selbst  erst  aus  dem 
Griechischen  überkommen,  z.  B. 


Afjs. 

cyrice 

Gr. 

y.vQiay.rj  od. 
y.vQtay.bv 

E.     church,  Schott. 
kirk,  Kirche 

- 

mässe 

Lat. 

missa 

mass,  Messe 

- 

deofol 

- 

diabolus 

-     devil,  Teufel 

- 

preöst 

- 

presbyter 

priest,  Priester 

- 

bisceop 

- 

episcopus 

-      bishop,  Bischof 

- 

munuc 

- 

monachus 

monk,  Mmch 

- 

mynster 

- 

monasterium 

minster,  Münster 

- 

portic 

- 

porticus 

porch,  Säidengang 

- 

clauster 

- 

claustrum 

cloister,  Kloster 
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Ags.    cleric  (clerc)    Lat.    clericus  E.     clerk,  Geistlicher, 

Schreiber 
preach,  predigen 
provost,  Probst 
alms,  Almosen 
rule,  Hegel 
pall,  Mantel 
prime,  Service  for 
sunrise 

und  dergl.  mehr.     Auch   die  Monatsnamen  und  eine  Anzahl  anderer 
Ausdrücke  z.  B. 


cleric  (clerc) 

Lat. 

clericus 

predician 

- 

praedicare 

profost 

- 

propositus 

älmese 

Gr. 

ll€rii.ioavvri 

regol 

Lat. 

regula 

päll 

- 

Pallium 

prim 

- 

prima 

Ags. 


pund 

Lat. 

pondus 

E.    pound,  Pfund 

castell 

- 

castellum 

Castle,  Schloss 

crüne  [Lay.] 

- 

Corona 

crown,  Krone 

mynet 

- 

moneta 

mint;  Münze 

ancor,  oncer 

- 

anchora 

anchor,  Anker 

peterselige 

- 

petroselinum 

parsley,  Petersilie 

pipor 

- 

piper 

-     pepper,  Pfeffer 

fers 

- 

versus 

-     verse,   Vers 

u.  a.  sind  dem  Lateinischen  entlehnt.     Zahlreich  ist  auch  dieser  Be- 
standtheil  der  englischen  Sprache  nicht. 


§.  15. 

Ansbreitnng  der  Angelsachsen.   Ihre  Tereinignng. 

Fast  zwei  Jahrhunderte  vÄ-gingen,  ehe  die  Angelsachsen  ihre 
Eroberungen  einigermassen  beendigt  und  gesichert  hatten;  diese  er- 
streckten sich,  wie  schon  oben  gesagt,  über  ganz  England  (mit  Aus- 
nahme von  Wales,  Cornwallis  und  einem  grossen  Theil  der  westlichen 
Küste,  namentlich  Cumberland)  und  über  den  östlichen  Theil  des  süd- 
lichen Schottlands  (namentlich  Berwickshire,  Teviotdale  und  die  drei 
Lothians,  in  deren  mittlerem  König  Eadwin  um  620  Edinburgh  er- 
baute). Der  westliche  Theil  Südschottlands  blieb  vor  der  Hand  noch 
keltisch  und  von  ghadelischen  Stämmen  besetzt.  Die  Eroberungen  in 
Schottland  wurden  übrigens  sehr  erleichtert  durch  die  beständigen 
Kämpfe  der  Pikten  und  Skoten,  von  denen  die  letztern,  ursprünglich 
wie  es  scheint,  eines  Stammes  mit  den  Pikten,  nur  später  eingewan- 
dert, im  neunten  Jahrhundert  die  Oberhand  erhalten.    In  derselben 
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Zeit  hatten  sich  auch  die  sämmtlichen  angelsächsischen  Reiche  unter 
einem  Herrscher,  dem  westsächsischen  Egbert,  vereinigt,  und  die  west- 
sächsische Sprache,  die  überwiegende,  ward  nun  fast  die  alleinige 
Schriftsprache  der  Angelsachsen,  während  früher  der  anglische  Dialekt 
bei  "Weitem  überwogen  hatte.  Manche  poetischen  Denkmäler  sind  aus 
diesem  in  das  Westsächsische  umgeschrieben  worden:  von  Kynevulf's 
Dichtungen  wissen  wir  das  z.  B.  ganz  sicher.  Die  Welschen  und 
Gaelen  haben  indessen  nie  aufgehört,  die  Engländer  mit  dem  Namen 
„Sachsen"  {Sassenach)  zu  bezeichnen.  Der  Name  Angelsachsen  ist  erst 
in  spätem  Zeiten  in  Gebrauch  gekommen. 

§.16. 

£iufalle  der  Dänen.     Einfluss  des  Dänischen  auf 
die  englische  iSprache. 

Um  die  Zeit  der  Vereinigung  beginren  auch  die  Raubzüge  der 
Dänen,  oder  vielmehr  der  Skandinavier,  die  in  England  alle  mit  dem 
erstem  Namen  bezeichnet  wurden.  Sie  wurden  bald  so  drohend,  dass 
sie  nicht  nur  bleibende  Niederlassungen  in  Ostangeln  und  Northumber- 
land  gründen  konnten,  sondern  auch  das  ganze  übrige  England  mit 
Raubzügen  verheerten.  Alfred  und  seine  nächsten  Nachfolger  schränkten 
sie  auf  die  obengenannten  Provinzen  ein,  unter  den  folgenden  schwachen 
Königen  aber  ward  die  Gefahr,  die  von  ihnen  drohte,  wieder  grösser, 
bis  1013  der  dänische  König  Sueno  der  Glückliche  England  völlig 
eroberte.  Seine  Nachkommen  behaupteten  sich  bis  1042.  Obgleich 
hierauf  die  Dänen  in  den  Angelsachsen  aufgingen,  so  sind  sie  doch 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Sprache  der  Letztern  geblieben.  Dieser 
Einfluss  ist  jedoch  keineswegs  bedeutend,  so  sehr  sich  auch  Manche 
bemüht  haben,  ihn  als  bedeutend  darzustellen.  Die  Dänen,  als  das 
ungebildetere  Volk,  nahmen,  wie  natürlich,  allmälig  die  angelsächsische 
Sprache  an;  selbst  während  der  völligen  Dänenherrschaft  wurde  kein 
Versuch  gemacht,  die  angelsächsische  Sprache  oder  das  angelsächsische 
Recht  durch  dänisches  zu  verdrängen,  vielmehr  sind  König  Knuts  Ge- 
setze in  reinem  Angelsächsisch  geschrieben.  Die  Frage  aber,  was  das 
Englische  dem  Dänischen  zu  verdanken  habe,  ist  eine  sehr  leichte  und 
sehr  schwierige;  leicht,  wenn  man  sich  mit  der  Angabe  begnügt,  dass 
sicher  wenig  mehr  als  einzelne  Wörter  aus  dem  Skandinavischen  auf- 
genommen sind,  schwierig,  wenn  man  an  ein  Aufsuchen  dieser  Wörter 
geht.  Als  eigentlich  skandinavisch  können  wir  nur  diejenigen  Wörter 
ansehen,  welche  in  keiner  der  niederdeutschen  Sprachen,  dem  Angel- 
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sächsischen,  Altsächsischen,  Altfriesischen,  Niederländischen  und  den 
neuern  niederdeutschen  Mundarten  sich  finden.  Ich  begnüge  mich, 
nur  beispielsweise  einige  wenige  "Wörter  namhaft  zu  machen,  welche 
skandinavischen  Ursprungs  scheinen;  solche  sind:  tlie  same  (Ags.  yJca, 
Schott.  ilJi,  jeder);  hülow,  Altnord,  byigja,  Woge  u.  s.  w.  Ferner  ge- 
hören hierher  die  3  Personen  plur.  des  Verbi  subst.,  aron,  entsprechend 
nordischem  erum.  Ebenso  dürften  manche  Aehnlichkeiten  in  der  Ge- 
staltung der  ags.  und  altnord.  Lautverhältnisse  (vgl.  Joh.  Schmidt,  Zur 
Gesch.  des  indogerm.  Vokalismus.  IL  p.  388  ff.)  durch  die  Berührung 
beider  Völker  vor  und  nach  der  Auswanderung  ihre  Erklärung  finden. 
Auch  der  einfachere,  dunkle  Vokalismus  und  härtere  Consonantismus 
der  nordenglischen  Dialekte  deutet  auf  dänischen  Einfluss  hin. 

§.  17. 

Eroberung:  £uglaiids  durch  die  Xoriuaunen. 

I§itarreis  Festhalten  der  Angelsachsen  an 

ihrer  Sprache. 

Der  letzte  König  aus  angelsächsischem  Stamme  starb  24  Jahre 
nach  dem  Aufhören  der  dänischen  Herrschaft,  ohne  Erben  zu  hinter- 
lassen; da  fielen  die  Normannen,  die  seit  dem  Anfange  des  10.  Jahr- 
hunderts in  der  Normandie  ansässig  waren  und  bereits  die  französische 
Sprache  angenommen  hatten,  in  England  ein  und  eroberten  dasselbe 
durch  die  Schlacht  bei  Hastings.  Die  französische  Sprache  scheint 
schon  unter  Eduard  dem  Bekenner  am  englischen  Hofe  und  unter  den 
Grossen  ziemlich  bekannt  gewesen  zu  sein  und  viele  Normannen  lebten 
am  Hofe  und  bekleideten  Aemter  in  England,  bis  die  Angelsachsen 
1052  den  König  zwangen,  sie  zu  verbannen.  Ein  viel  ausdauernderer 
Widerstand  war  jetzt  nöthig,  wenn  die  Sprache  der  Angelsachsen  nicht 
völlig  untergehen  sollte.  —  Wilhelm,  der  Eroberer,  scheint  anfangs 
nicht  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  die  angelsächsische  Sprache  zu 
unterdrücken;  er  soll  selbst  dieselbe  zu  lernen  versucht  haben,  gab 
aber  diesen  Versuch,  wofern  es  ihm  je  damit  Ernst  war,  bald  wieder 
auf,  theils,  weil  ihm  in  seinem  Alter  das  Lernen  beschwerlich  fiel, 
theils  auch  gereizt  durch  die  immer  wiederholten  Empörungen  der 
Angelsachsen.  Die  schmähliche  Behandlung,  die  den  Letztern  zu  Theil 
wurde,  die  Missachtung  ihrer  Sprache,  ihrer  Sitten  und  Gesetze,  vor 
Allem  aber  ihres  Eigenthums  und  ihres  Ranges  (eine  Masse  angel- 
sächsischer Grossen  verloren  ihre  Güter,  die  ags.  Geistlichen  wurden 
aus  ihren  Pfarrstellen,  die  Mönche  aus  ihren  Klöstern  vertrieben),  diess 
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Alles  war  freilich  nicht  geeignet,  sie  zufrieden  zu  stellen.  Je  grösser 
aber  der  Widerstand  der  Besiegten,  desto  grösser  die  Härte  der  Sieger. 
Fast  drei  Jahrhunderte  hindurch  dauerte  der  Kampf,  anfänglich  in 
offenem,  später  mehr  in  leidendem  Widerstände  sich  äussernd;  Wil- 
helm der  Eroberer  hatte  immerwährend  mit  Aufständen  der  Unter- 
drückten zu  thun;  1137  fand  noch  eine  allgemeine  Verschwörung  der- 
selben gegen  die  Normannen  statt  und  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts hielten  sich  Banden  vertriebener  oder  geächteter  Sachsen  in 
verschiedenen  Gegenden  Englands,  namentlich  im  Norden.  Viel  wich- 
tiger aber  war  der  leidende  Widerstand,  den  die  Besiegten  den  Siegern 
entgegensetzten.  Die  normannische  Sprache  war  die  allein  herrschende 
am  Hofe,  vor  Gericht,  in  Kirche  und  Schule.  Ranulf  Higden  (um  1350) 
versichert  im  Polychronikon,  dass  „Kinder  in  der  Schule  gegen  den 
Gebrauch  und  die  Sitte  aller  andern  Nationen  gezwungen  sind,  ihre 
eigene  Sprache  aufzugeben  und  ihre  Arbeiten  und  Aufsagungen  fran- 
zösisch zusammenzusetzen  und  dass  sie  dazu  gezwungen  gewesen  sind 
stets  seit  der  Eroberung".  Das  Angelsächsische  blieb  folglich  nur  die 
Sprache  des  gemeinen  Volkes;  daneben  aber  fand  es  noch  Pflege  in 
den  Klöstern;  die  Sachsenchronik  wird  noch  bis  in  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  fortgesetzt  und  ebenso  die  ältere  englische  Homilien- 
litteratur  ab-  und  meist  in  die  Sprache  jener  Zeit  umgeschrieben, 
andrerseits  hielt  auch  das  Volk  an  seiner  Sprache  fest,  die  zwar 
allmälig  etwas  mit  französischen  Wörtern  vermischt  ward,  aber  der 
Hauptsache  nach  eine  deutsche  Sprache  blieb. 

§.  18. 

Ursaelieu  der  eiiclliclien  Ter.seloiielziiug  des  Aiigel- 
sächsisehen  und  Frauzösiseh-Xormäiiiiisclieu. 

So  lange  die  Normandie  und  England  einem  Herrscher  gehorchten, 
so  lange  aus  ihr  und  den  andern  englischen  Besitzungen  Frankreichs 
Schaaren  von  Edeln,  Söldnern  und  Dichtern  nach  England  strömten, 
konnten  die  Normannen  ihre  strenge  Abgeschlossenheit  gegen  das  Eng- 
lische behaupten,  konnten  sie  auch  wohl  hoffen,  die  französische  Sprache 
völlig  zur  herrschenden  in  England  zu  machen.  Als  aber  die  Nor- 
mandie unter  Philipp  August  französische  Besitzung  geworden,  als  die 
Normannen  in  England  in  den  Franzosen  und  selbst  in  ihren  noi'- 
männischen  Brüdern  Feinde  zu  erblicken  begannen,  als  durch  den 
Mangel  des  Verkehrs  mit  dem  Mutterlande  ihre  Sprache  zu  entarten, 
das  reiche  anglo-normännische  Schriftenthum  zu  ersterben  anfing,  da 
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mochten  die  normannischen  Grossen  es  doch  allmälig  für  gerathen 
finden,  sich  dem  Volke  zu  nähern  und  dessen  Sprache  zu  erlernen, 
um  so  mehr,  da  sie  mit  ihrer  eigenen  nicht  viel  Ehre  einlegen  konnten. 
So  heisst  es  in  dem  früher  mit  Unrecht  Chaucer  zugeschriebenen 
Testament  of  Love:  Es  gieht  allerdings  noch  einige,  die  ihre  poeti- 
schen Stoffe  in  Französisch  behandeln,  von  welchem  Französisch  die 
Franzosen  eine  eben  so  gute  Vorstellung  haben  als  wir,  wenn  wir 
Franzosen  Englisch  sprechen  hören.  Lasst  die  Gelehrten,  wird  später 
hinzugefügt,  lateinisch  schreiben,  denn  sie  haben  die  gehörige  Wissen- 
schaft und  Kenntniss  in  dieser  Sache,  und  lasst  die  Franzosen  auch 
in  ihrem  Französisch  ihre  gezierten  Sachen  schreiben,  denn  es  ist 
ihrem  Munde  natürlich;  uns  aber  lasst  unsere  Vorstellungen  in  solchen 
Wörtern  darlegen,  die  wir  von  unserer  Mutter  Zunge  lernten.  So 
sagt  Chaucer  in  der  Einleitung  zu  den  Canterbury- Erzählungen  von 
der  Priorin,  dass 

Französisch  sprach  gar  zierlich  sie  und  schön. 
Wie  man  zu  Stratford  an  dem  Bowe  es  spricht, 
Französisch  aus  Paris  verstand  sie  nicht.  (C.  T.  124  ff.) 
Wie   nun   die  Normanneu    englisch  zu  lernen  anfingen,    so  be- 
quemten sich  auch  die  Sachsen  allmälig,  sich  mit  der  Sprache  der 
vornehmen  Welt  bekannt  zu  machen  oder  wenigstens  eine  Menge  fran- 
zösischer Ausdrücke  in  ihre  Sprache  aufzunehmen.    So  kam  denn  all- 
mälig eine  Verschmelzung  beider  Sprachen  zu  Stande,  in  welcher  der 
deutsche  Bestandtheil  den  Sieg  davon  trug,   aber  nicht  ohne  selbst 
mannigfache  Veränderungen  in  Folge  des  französischen  Einflusses  zu 
erleiden. 

§.  19. 

Aufnahme  des  Eiiglisclien.    Zeit  der  Verdrängung 
des  Französischen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  begann  die  Volks- 
sprache, die  wir  von  nun  an  englisch  nennen  können,  auch  schrift- 
stellerisch angewandt  zu  werden,  in  Volksliedern,  namentlich  Spott- 
liedern, in  Reimchroniken  und  gereimten  Romanen,  die  anfänglich 
nur  für  das  eigentliche  sächsische  Volk  gedichtet  wurden.  Wie  die 
englische  Sprache  an  Verbreitung  gewann  und  allmälig  als  Landes- 
sprache betrachtet  zu  werden  anfing,  ward  auch  ihr  Schriftenthum 
bedeutender,  bis  ihm  durch  Wjcliffe  und  Chaucer  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  wirklicher  Werth  verliehen  ward.  Wie  rasch  der 
Aufschwung,    den  die  englische  Sprache  nahm,  war,  können  wir  aus 
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gleichzeitigen  Zeugnissen  abnehmen.  Hidgen,  um  1350,  klagt  noch 
über  Verachtung  des  Englischen;  ich  führe  die  betreffende  Stelle,  die 
ich  schon  in  §.17  theilweise  mittheilte,  hier  vollständig  an:  „Diese 
Oeringschätzung  unserer  Muttersprache  hat  zwei  Ursachen,  einmal, 
weil  die  Kinder  in  der  Schule  gegen  den  Gebrauch  und  die  Sitte  aller 
andern  Völker  gezwungen  sind,  ihre  eigene  Sprache  aufzugeben  und 
ihre  Arbeiten  und  Aufsagungen  französisch  zusammenzusetzen  und  dazu 
sind  die  gezwungen  gewesen  immer  seit  der  Eroberung.  Zum  Zweiten 
lernen  die  Kinder  der  Vornehmen  französisch  sprechen,  wenn  sie  noch 
in  der  Wiege  liegen,  und  sie  können  es  sprechen,  wenn  sie  noch  mit 
Kindersächelchen  spielen,  und  gemeine  Leute  wollen  sich  den  Vor- 
nehmen gleichstellen  und  sprechen  sehr  gern  französisch,  um  von  sich 
reden  zu  machen."  Im  Jahre  1362  gab  König  Eduard  III.  das  Ge- 
setz, dass  die  Gerichtsverhandlungen  in  englischer  Sprache  geführt 
werden  sollen,  „weil  es  dem  Könige  von  Prälaten,  Herzögen,  Grafen, 
Baronen  und  Gemeinen  oft  gezeigt  wird,  wie  grosses  Unheil  im  König- 
reiche geschieht  dadurch,  dass  die  Gesetze,  Gewohnheiten  und  Statuten 
dieses  Königreichs  nicht  allgemein  gehalten  und  beobachtet  werden, 
darum,  dass  sie  vor  Gericht  gehandhabt,  eingeschärft  und  geurtelt 
werden  in  der  französischen  Sprache,  welche  im  genannten 
Königreiche  sehr  unbekannt  ist,  so  dass  das  Volk,  welches  vor 
des  Königs  und  vor  andern  Gerichtshöfen  klagt  und  beklagt  wird, 
nicht  versteht,  was  für  sie  oder  gegen  sie  von  ihren  Anwälten  und 
andern  Advocaten  gesagt  wird"  u.  s.  w. 

Um  1385  endlich  schreibt  Hidgen's  Uebersetzer  und  Fortsetzer 
Trevisa,  in  Bezug  auf  die  oben  angegebene  Stelle:  „Diese  Sitte  war 
sehr  im  Gebrauch  vor  der  ersten  Pest  (1349)  und  ist  seitdem  einiger- 
massen  verändert.  Denn  John  Cornwaile,  ein  Lehrer  der  Grammatik, 
veränderte  den  Lehrstoff  in  grammatischen  Schulen  und  die  Kon- 
struktion vom  Französischen  ins  Englische  und  Richard  Pencriche 
lernte  diese  Lehrweise  von  ihm  und  Andere  von  Pencriche,  so  dass 
jetzt,  im  Jahre  1385,  in  allen  Grammatikschulen  Englands  die  Kinder 
das  Französische  aufgeben  und  Englisch  konstruiren  und  lernen  und 
dabei  Vortheil  auf  der  einen  Seite  und  Nachtheil  auf  der  andern  haben. 
Ihr  Vortheil  ist,  dass  sie  ihre  Grammatik  in  weniger  Zeit  lernen,  als 
Kinder  es  bisher  pflegten.  Der  Nachtheil  ist,  dass  Kinder  aus  den 
Grammatikschulen  jetzt  nicht  mehr  Französisch  verstehen, 
als  ihre  linke  Ferse  und  das  ist  schlimm  für  sie,  wenn  sie  über 
die  See  gehen  und  in  fremde  Länder  reisen  und  in  vielen  andern 
Fällen.   Auch  die  vornehmen  Leute  haben  jetzt  sehr  davon  abgelassen, 
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ihren  Kindern  Französisch  beizubringen."  —  Nur  der  Hof  und  das 
Parlament  behielten  die  französische  Sprache  noch  eine  Zeitlang  bei^ 
das  Letztere  bis  1483.  Eine  Anzahl  Formeln  im  Parlamente,  wie 
Le  roi  le  veut,  Soit  faif,  comme  il  est  desire,  Le  roi  remercie  ses 
loi/aux  Sujets,  accepte  leur  henevolence  et  aussi  le  veut  u.  a.  sind  so- 
gar bis  auf  den  heutigen  Tag  französisch  geblieben.  Vgl.  G.  Cohen^, 
Grundzüge  der  parlamentarischen  Verfassung  Englands.    Leipzig  1847. 

§.  20. 

Zeit  der  Tersehmelzuug  des  Angelsäelisisehen 
und  deis  Fraiizösisc]i-]¥ormäiiiiisc]ieii. 

Die  frühesten  neuangelsächsischen  oder  mittelenglischen  (wenn 
man  für  ags.,  altenglisch  einsetzt  und  vom  Beginn  der  Formenabschlei- 
fung  an  den  Beginn  des  nie.  rechnet)  Sprachdenkmäler,  Layamons 
Brut,  eine  Bearbeitung  des  gleichnamigen  Werkes  des  frz.  Dichters 
Wace,  das  Ormidum,  die  Äncren  Riwle,  ein  umfangreiches  englisches 
Prosawerk  und  andere  kleinere,  gleichzeitige  Erzeugnisse,  sämmtlich 
zu  Ende  des  12.  oder  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  entstanden, 
zeigen  fast  noch  keine  Spur  von  der  spätem  Mischung  der  deutschen 
und  französischen  Sprache,  sondern  höchstens  hier  und  da  ein  fran- 
zösisches Wort.  Die  poetischen  Lieder  aus  der  Zeit  Eduards  L,  die 
Uebersetzungen  französischer  Romane  aus  derselben  Zeit,  Robert  von 
Gloucester's  englische  Chronik  (um  1280)  und  andere  altenglische  Ge- 
dichte dieser  Periode  sind  ebenfalls  nur  in  geringem  Masse  mit  fran- 
zösischen Wörtern  gemischt.  Erst  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts beginnt  die  Mischung  bedeutend  zu  werden.  Bei  Laurence 
Minot  (zwischen  1330  und  1350)  finden  sich  bereits  Strophen,  wie 
die  folgende: 

Now  God,  that  is  of  mihtes  mast 

Grant  him  grace  of  the  Holy  Ghast 
His  heritage  to  win; 

And  Mary  Moder,  of  mercij  free 

Save  our  king  and  his  meny 
Fro  sorrow,  shame  and  sin. 
Im  Piers  Ploughman  aber,  um  1362,  ist  die  Mischung  so  be- 
deutend, dass  es  Niemandem,  der  diess  Gedicht  gelesen  hat,  ferner 
einfallen  kann,  in  den  oft  ausgesprochenen  Tadel  gegen  Chaucer,  dass 
er  die  englische  Sprache  durch  Aufnahme  zu  vieler  französischer 
Wörter  verderbt  habe,    einzustimmen.     Chaucer  schrieb  eben  in  der 
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Volkssprache  seiner  Zeit.  —  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  eigent- 
liche Mischung  der  beiden  Sprachen  stattfand,  ist  also  das  Ende  des 
13.  und  der  Anfang  des  14.  Jahrhunderts;  in  dieselbe  Zeit  darf  man 
das  allmälige  Aufhören  des  Hasses  zwischen  Normannen  und  Sachsen 
und  die  beginnende  Verschmelzung  beider  setzen. 

§.21. 

Terbältiiiss  des  Eaglisclieii  ziiin  Aiigelsäcli.siiseheii, 
abgei^elieii   von  der   Miseliuiig   mit   fraiizösi.sclieii 

Wörtern. 

Die  nächste  Frage  ist  nun,  wie  sich  das  neugebildete  Englische, 
abgesehen  von  seiner  Mischung  mit  dem  Französischen,  zum  Angel- 
sächsischen verhalte.  Das  Verhältniss  ist,  wenn  nicht  dasselbe,  doch 
ein  ähnliches,  wie  das  der  heutigen  romanischen  Sprachen  zum  Latei- 
nischen; wie  diese  nicht  aus  der  lateinischen  Schriftsprache,  sondern 
aus  der  lingua  Bomana  rustica  hervorgingen,  so  ist  auch  das  Eng- 
lische sicher  nicht  aus  dem  schriftmässigen  Angelsächsischen,  sondern 
aus  der  Volkssprache  entstanden.  Wie  hätte  es  auch  anders  sein 
können?  Zwei  Jahrhunderte  lang  ward  das  Angelsächsische  schrift- 
stellerisch wenig  angewandt  und  schon  vor  der  Eroberung  war  die 
Gelehrsamkeit,  durch  welche  die  Angelsachsen  sich  früher  auszeich- 
neten, überaus  in  Verfall  gerathen,  so  dass  die  angelsächsische  Lite- 
ratur aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  ziemlich  dürftig  ist;  nach  der 
Eroberung  ward  es  nicht  einmal  mehr  in  Schulen  gelehrt.  Als  nun 
das  Englische  emporkam,  da  war  die  Kluft  zwischen  dem  Angel- 
■  sächsischen  und  Englischen  so  gross  geworden,  dass  es  nur  wenige 
mehr  verstanden.  Wie  gross  der  Unterschied  zwischen  schrift- 
mässigem  und  mundartlichem  Angelsächsisch  war,  davon  haben  wir 
leider  nur  wenig  Nachrichten;  die  Quellen  northumbrischer  und  ang- 
lischer  Mundart,  die  wir  noch  aus  den  angelsächsischen  Zeiten  haben, 
helfen  uns  im  Ganzen  wenig,  da  wir  es  gerade  mit  den  Mundarten 
der  Westsachsen  zu  thun  haben.  Wir  sind  daher  genöthigt  aus  dem 
Neuangelsächsischen  und  Altenglischen  zurück  auf  die  westsächsischen 
Mundarten  zu  schliessen;  dass. diese  vom  Angelsächsischen  nicht  be- 
deutend verschieden  waren,  ist  sicher;  die  angelsächsische  Schrift- 
sprache war  ja  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  selbst  westsächsisch; 
der  Hauptunterschied  war  gewiss  der,  dass  die  Mundarten  durchweg 
abgestumpftere  und  verkürztere  Formen  hatten  als  die  Schriftsprache. 
Um  nun    dem  Leser  die  Entwickelung   des   Englischen    deutlich    zu 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  3 
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machen,  wird  es  nöthig  sein,  ihm  die  wichtigsten  Grundzüge  aus  der 
Formenlehre  des  Angelsächsischen,  des  Neuangelsächsischen,  des  Alt- 
englischen (1250 — 1350)  und  des  Mittelenglischen  vorzuführen.*) 

§.  22. 

Die  aiigelsächsisclie  Formenlehre. 

Das  Ags.  hat  bereits,  verglichen  mit  dem  Gothischen,  und  mit 
dem  Althochdeutschen,  viele  sehr  abgestumpfte  Formen,  doch  sind  die 
ursprünglichen  vollem  Vokale  a  und  w  noch  häufig  erhalten.  Um  dem 
Leser  Gelegenheit  zu  geben,  selbst  zu  prüfen,  wie  weit  das  Ags.  in 
seiner  uns  bekannten  Gestalt  sich  schon  von  der  ursprünglichem  Ge- 
staltung entfernt  hat,  stellen  wir  hier  die  gothischen  und  ags.  Formen, 
so  weit  sie  einander  entsprechen,  neben  einander.  Vgl.  King  Alfreds 
West-Saxon  version  of  Gregory' s  Pastoral  Gare.  Ed.  hy  H.  Sivcet. 
Lond.  1871  ix  XXXIII  ff. 

I.    Deklination. 
A.    Hauptwort. 

1.     Starke  oder  vokalische  Deklination. 

a.     Männliche  Hauptivörter. 

Erste    Deklination. 

Stämme  auf  a. 
GotJiisch.  Ags. 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

N.     fisks,  Fisch  fiskos  fisc  fisc(os,)as 

G.     fiskis  fiske  fisc  (as,  ses,)  es  fisca 

D.     fiska  fisk-am  Dat.  Inst,  fisc  (a,)  e  fiscum 

A.     fisk  fisk-ans  fisc  fiscas 


*)  Ueber  die  verschiedenen  Perioden  der  englischen  Sprache  sowie  ihre 
Benennungen  ist  zur  Zeit  noch  keine  Einigkeit  unter  den  Gelehrten  erreicht, 
obwol  eine  solche  im  höchsten  Grade  wünschenswerth  wäre.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Ansichten  vgl.  Stephens,  Gentleman's  Magazine,  1852,  April-  und 
Maiheft-,  Imm.  Schmidt,  Germ.  XIX,  p.  499  f.,  R.  Wülcker,  Paul  u.  Braune's 
Beitr.  I,  p.  57  ff.,  J.  Zupitza,  Ae.  Uebungsbuch,  Wien  1874,  p.  I  ff.  und  Ztschr. 
für  österr.  Gymn.  1875,  p.  118  ff.,  endlich  Mätzner  und  Koch  in  ihren  Gramm, 
und  Grein  in:  Anglia  1, 1.  Zupitza's  Ansicht,  die  viel  früher  schon  Stephens  ge- 
äussert hatte,  dass  die  älteste  Stufe  der  Sprache  AUcmjUsch  zu  nennen  sei,  ebenso 
wie  wir  \on  Althochdeutsch  und  Altsächsisch  sprechen,  während,  sobald  die  voUen 
Flexionsvokale  anfangen  sich  in  e  abzuschwächen,  die  Bezeichnung 3Iittelenglisch 
eintreten  müsse,  entsprechend  unserer  mittelhochdeutschen  Periode,  dürfte  als 
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Stämme  auf  ja. 

GotMsch. 

Ags. 

Sing. 

Flur. 

Sing. 

Flur. 

JV. 

harjis,  Herr 

harjos 

here 

hergas 

G. 

harjis 

harje 

heres 

herga 

D. 

harja 

harjam 

Dat.  Inst. 

here 

hergum 

A. 

hari 

harjans 

here 

hergas 

Zweite  Deklination. 
Stämme  auf  i. 


N. 

gasts, 

Gast 

gasteis 

gast 

gästas,  byre 

G. 

gastis 

gaste 

gästes 

gästa 

D. 

gasta 

gastim 

Bat.  Inst. 

gaste 

gästum 

A. 

gast 

gastins 

gast 

gästas,  byre 

Dritte 

Deklination. 

Stämme  auf  u. 

N. 

sunus, 

Solin 

sunjus 

sunu 

suna  (o,  u) 

G. 

sunaus 

sunive 

suna 

suna(sunena) 

D. 

sunau 

sunum 

Dat. 

suna  (u) 

sunum 

A. 

sunu 

sununs 

sunu 

suna  (o,  u)  « 

h.     Weibliche  Hauptwörter. 

Erste 

Deklination. 

Stämme  auf  a. 

N. 

giba,  ( 

7ahe 

gibos 

gifu 

gifa  (e) 

G. 

gibos 

gibö 

gife 

gifa  (ena) 

D. 

gibai 

giböm 

gife 

gifum 

A. 

giba 

gibos 

gife 

gifa  (e) 

Stämme  auf  ja. 

N. 

I)ivi,  Magd 

I)iujös 

bend,J?» 

de  beuda  (e) 

G. 

I)iujös 

ijiujo 

bende 

benda 

D. 

I)iujai 

liiujöm 

bende 

bendum 

A. 

f)iuja 

I)iujös 

bende 

benda  (e) 

die  einfachste  und  logisch  richtigste  um  so  mehr  den  Vorzug  verdienen,  als 
sie  auch  die  Analogie  der  Eintheilung  der  anderen  germ.  Sprachen  für  sich 
hat.  Es  kommt  dazu,  dass  die  Angeln  und  Sachsen,  so  oft  sie  ihre  Sprache 
benennen,  ausschliesslich  von  Englisch,  nie  von  Angelsächsisch  sprechen. 

3* 
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Zweite  Deklination. 

Stämme  auf  i. 


GotUsch. 

Ägs. 

Sing.            Flur. 

Sing. 

Flur. 

K 

ansts,  Gnade  ansteis 

daed 

daeda  (e) 

G. 

anstais            anste 

daede 

- 

daeda 

B. 

anstai              anstim 

dsede 

dsedum 

A. 

anst                anstins 

daed 

daeda  (e) 

Dritte  Deklination. 

Stämme  auf  u. 


N.  handnSjHand  handjus 

G.  handaus  handive 

D.  handau  handum 

A.  handu  handuns 


d\irn,Thüre  ha.nd,Hand 

—  lianda 

duru  (a)        liand  (a)        durum 
duru  band  duru 


handa 
handa 
handum 
lianda 


c.     Sächliche 

Hauptwörter. 

E 

rste 

De 

klination. 

Stammt 

;  auf  a. 

'N. 

vaurd,  Wort 

vaurda 

vord 

vord,  fatu,  Gefässe 

G. 

vaurdis 

vaurde 

vordes 

vorda 

B. 

'vaurda 

vaurdam 

verde 

vordum 

A. 

vaurd 

vaurda 

vord 

vord,  fatu 

Stämme  auf  Ja. 

N. 

knni,  Ge- 
scMecJd 

kunja 

rice,  Beich 

ricu 

G. 

kunjis 

kunje 

rices 

rica 

B. 

kunja 

kunjam 

rice 

ricum 

A. 

kuni 

kunja 

rice 

ricu 

Neutrale  z- Stämme  fehlen  schon  im  Gothischen,  und  der  ursprüng- 
liche M-Stamm  feöh  =  goth.  faihu  geht  nach  rord.  Man  beachte  bei  Ver- 
gleichung  dieser  Paradigmen,  wie  sich  schon  im  Ags.  das  Bestreben 
nach  Vereinfachung  der  Flexion  geltend  macht,  besonders  bei  der 
Feminin -Deklination;  die  ja -Stämme  haben  ihr  j  nur  in  sofern  ge- 
wahrt, als  es,  wenn  möglich,  Umlaut  des  Wurzelvokals  bewirkt  {bend 
vom  Stamme  handjä)  und  die  «^-Stämme  sind  fast  ganz  zur  o-Dekli- 
nation  übergegangen.     Es  sind  das  schon  die  ersten  Spuren  von  der 
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Neigung,  die  Formen  auszugleichen,  wie  sie  sich  durch  die  ganze  Ent- 
wickelung  der  englischen  Sprache  durchzieht. 

Yon  Abweichungen  von  diesen  vokalischen  Deklinationen  erwähne 
ich  im  Ags.  nur  folgende:  Die  Wörter  höc,  Buch,  hroc,  Hose,  ci<,Kuh,  gos, 
Gans,  lüs,  Laus,  mtis,  Maus,  ioö,  Zahn,  fot,  Fuss,  haben  im  Dat.  Sing,  und 
im  Nom.  Plur.  den  Umlaut:  Uc,  hrec,  eye,  gcs,  lys,  mys,  teö,  fct.  Einige 
Neutra:  cM,  Kind,  lamh,  Lamm,  äg,  Ei,  cealf,  Kalb,  bilden  den  Plural 
auf  er-u,  r-u,  cildru  neben  cilä,  ägeru,  lamberu  neben  laml,  cealfru. 

2.     Scliwaehe  oder  konsonantische  Deklination. 

A.    n- Stämme. 
a.     Maskulinum.     Grundform  an. 


Gothisch. 

Ags 

Sing. 

Plur. 

Sing. 

Plur. 

JV. 

hana,  Hahn 

hanans 

hana 

hanan 

G. 

hanins 

hanane 

hanan 

hanena 

D. 

hanin 

hanam 

hanan 

hanum 

Ä. 

hanan 

hanans 

hanan 

hanan 

h.     Femininum.     Grundform  un.*) 

N. 

tuggo,  Zunge 

tuggons 

tunge 

tungan 

G. 

tuggons 

tuggono 

tungan 

tungena 

n. 

tuggon 

tuggöm 

tungan 

tuugum 

Ä. 

tuggon 

tuggons 

tungan 

tungan 

c.     Neutrum.     Grundform  an. 

N. 

augo,  Auge 

augöna 

eäge 

eägan 

G. 

augins 

augane 

eägan 

eägena 

D. 

augin 

augam 

eägan 

eägum 

A. 

augo 

augöna 

eage 

eagan 

B.     Sonsti 

ge  konsonantische  Stämme. 

r- Stämme. 

N. 

br6l)ar 

brüj)rjus 

brödor 

brödru  (ra,  or] 

G. 

br6I)rs 

bröjire 

bröuor 

brödra 

B. 

br6f)r 

bröl)rum 

breder 

brödrum 

A. 

br6|)ar 

bröjjruns 

brödor 

brödru  (or) 

*)  Im  Gothischen  findet  sich  bekanntlich  ausser  der  Grundform  ö)i  die 
Siui  ein,  me  managei,  Menge-,  dieser  Klasse  entsprechen  ags.  Worte  auf  o  oder  tt, 
wie  hyldo  {u),  Huld,  die  meist  nur  im  unveränderlichen  Sing,  vorkommen. 
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"Wie  brößor  zeigten  die  übrigen  hieher  gehörigen  Worte  dolitor 
und  modor  im  Dat.  Sing.  Umlaut  [äehter,  mkJer),  sveostor  hat  Dat.  wie 
Nom.",  fäder  ist  im  Sing,  unverändert,  nur  der  Gen.  bietet  zuweilen 
faderes;  der  plur.  nach  der  a- Deklination. 

Von  sonstigen  konsonantischen  Stämmen  beachte  man  burh,  Burg, 
Dat.  Sing.,  sowie  Xom.  und  Acc.  Plur.  ht/rig]  femer  man,  Mann,  lautet 
in  denselben  Casus  men. 


B.    Eigenschaftswort. 
1.     Starke  oder  vokalisclie  Deklination. 


Gothisch. 

Mask. 

Fem. 

Neutr. 

Sing. 

N. 

göds,  gut 

göda 

gödata,  göd 

G. 

godis 

gödaizös 

gödis 

D. 

gödamma 

gödai 

gödamma 

A. 

gödana 

göda 

gödata,  göd 

Plur. 

N. 

gödai 

gödös 

göda 

G. 

gödaize 

gödaizö 

gödaize 

D. 

gödaim 

gödaim 

gödaim 

A. 

gödans 

gödös 

göda 

Angels 

'ächsiscli. 

Sing. 

X. 

göd 

göd 

göd 

G. 

gödes 

gödre 

gödes 

D. 

gödum 

gödre 

gödum 

A. 

gödne 

göde 

göd 

Inst. 

göde 

— 

göde 

Plur. 

N. 
G. 
D. 
A. 

göde 
gödra 
gödum 
göde 

Die  übrigen  vokalischen  Deklinationen  des  Gothischen  sind  im 
Ags.  erloschen.  Nur  kurzsylbige  Adjectiva,  wie  sum,  aliquis,  und 
solche  auf  -e,  wie  clcene.  rein,  haben  in  der  älteren  Sprache  im  Nom. 
Sing.  Fem.  -u:  siimu,  dcenu,  im  Nom.  Plar.  Masc.  -e:  sume,  clcene, 
Fem.  -a:  snma,  clcena,  Neutr.  -u:  sumu,  clcemi. 
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2.     Konsonantisclie  Deklination. 

Gothisch. 


Mask. 

Fem. 

Neutr. 

Sing.     N. 

göda 

gödö 

gödö 

G. 

godins 

gödöns 

godins 

D. 

godin 

gödön 

gödin 

A. 

güdan 

gödön 

gödö 

Plur.     N. 

güdans 

gödöns 

gödöna 

G. 

gödane 

gödönö 

gödane 

B. 

güdam 

gödöm 

gödam 

A. 

godans 

gödöns 

gödöna 

Angelsächsisch. 

Sing.     N. 

göda 

göde 

göde 

G. 

godan 

gödan 

gödan 

B. 

godan 

gödan 

gödan 

A. 

gödan 

gödan 

göde 

A. 

gödan 

gödan 

gödan 

Flur. 

K 
G. 
B. 
A. 

gödan 
gödena 
gödum  (an) 
gödan 

Steigerung. 

Komparativ.  Gothisch  "mit  schwacher  Deklination  auf  -isa, 
-izei,  -izo  oder  -öza,  özei,  -6z6  gebildet:  managiza,  managizei,  mana- 
gizö  von  manags,  viel,  svinpöza,  svinj)dzei,  svinßözö  von  svin^s,  stark. 
Beide  Bildungen  sind  auch  im  Ags.  erhalten;  da  jedoch  hier  die  unter- 
scheidenden Vokale  meist  weggefallen  sind,  unterscheiden  sich  jene 
oft  nur  dadurch,  dass  i,  wenn  möglich,  den  Stammvokal  umgelautet 
hat,  0  nicht;  daher  lengra  aus  langira  von  lang,  gyngra  aus  giungira 
von  giung,  jung  u.  s.  w. 

Superlativ.  Gothisch  mit  starker  und  schwacher  Deklination 
auf  -ist  oder  -öst  gebildet;  managists,  manag ista,  managist,  oder  ma- 
nagista,  managistö,  managisto;  hlindosts,  Uindösta,  hlindost  oder  Uind- 
östa,  Uindösta,  hlindöstö.  Im  Ags.  sind,  wie  oben,  beide  Bildungen 
meist  nur  durch  den  Umlaut  unterscheidbar;  lengest  aus  langist,  gyngest 
aus  giitngist  u.  s.  w. 
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I.Person. 

ik 

meina 

mis 

mik 


wit 

(ugkara) 
ugkis 
ugkis 


GothiscJi. 
2.  Person, 
tu 
J)eina 

I)US 

I)uk 


(jut) 
igqara 
igqis 
igqis 


veis  3us 

unsara  izvara 

unsis,  uns  izvis 

unsis,  uns  izvis 


C.    Fürwort. 

Persönliches. 

Singularis. 

Angelsächsisch. 

S.Person.  I.Person.  2.Person.     S.Person. 

—  Ic  I)ü                s.Prouom. 

seina  min  J)in               demonstr. 

sis  me  Jje 

sik  me  (mec)  ]}e  {^ec,  I)3ec) 

Dual. 


Vit 

git 

uncer 

mcer 

unc 

ine 

uncit,  unc 

incit, 

Pluralis. 

ve 

ge 

User  (üre) 

eöver 

üs 

eöv 

US 

eöv 

Creschlechtliches  Fünvorf  der  3.  Person. 
Goth  isch.  Angelsächsisch. 


Mask. 

Fem. 

Neutr. 

Mask. 

Fem. 

Neutr 

Singularis. 

is,  er 

si,  sie 

ita,  es 

hi,  hie, 

he     heo 

hit 

is 

izos 

is 

his 

hire 

his 

imma 

izai 

imma 

him 

hire 

him 

ina 

ija 

ita 

hine 

hi 

hit 

(ijos) 

ija 

Plura 

Ms. 

eis 

hi,  hie,  heö. 

he 

ize 

izo 

(ize) 

hira  (heora) 

im 

im 

im 

him  heom) 

ins 

ijos 

(ija) 

hi 

Der  Form  nach  entspricht  dem  Ags.  geschlechtlichen  Pronomen 
das  gothische  Demonstrativum  his,  Dat.  himma,  Acc.  hina,  Neutr.  hita. 
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Besitzanzeigendes  Fünvort 

besteht  im  Ags.  aus  den  Genitiven  der  persönl.  Fürwörter  und  wird 
adjektivisch,  aber  nur  vokalisch  oder  stark  deklinirt. 

Hinseigende  Fürivörter. 

1.    sa,  so,  ^ata.     Ags.  sc,  seö,  fät, 
in  beiden  Spraclien  auch  als  Artikel  verwendet. 


Gothisclt. 

Angelsächsisch . 

Mask. 

Fem. 

Neutr. 

Singul 

Mask. 
aris. 

Fem. 

Neutr. 

sa 

so 

})ata 

se 

seo 

I)ät 

J)is 

Jjizüs 

I)is 

{)äs 

I)8ere 

liäs 

I)amma 

I)izai 

|)amma 

J)aem,I)äm 

I?aere 

{)8em,I)äm 

I)ana 

P6        . 

J)ata 

I)one 

I)ä 

I)ät 

Fluralis. 


I)ai 

I)6s 

1)6 

J)ä 

{)ize 

J)iz6 

I)ize 

I)ära 

J)aim 

J)aim 

|)aim 

J)äm 

J)ans 

I)6s 

1)6 
2. 

Singularis. 

iä 

fehlt. 

J)es 

I^eös 

I)is 

I)is(s)es 

J)isse  ( 

-re) 

J)is(s)es 

J)is(s)um 

I)isse( 

-re) 

I)is(s)um 

I)isne 

I)äs 

I)is 

Inst.     I)ys 

— 

I)ys 

fehlt. 

Fluralis. 

I)äs 

J)issa,  I)issera 

J)is(s)um 

J)äs 
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Fragendes  Fünvort. 


GotUsch. 

Angelsächsisch. 

Mask. 

Fem, 

Neutr. 

Mask. 

Fem. 

Neutr. 

hvas 

hvö 

liva 

hvä 

— 

hvät 

hvis 

(hvizos) 

hvis 

hväs 

— 

hväs 

hvamma 

(hvizai) 

hvamma 

hvam 

— 

hvam 

hvana 

hvö 

hva 

hvone 

— 

hvät 

hvS 

— 

— 

hvi 

Die    übrigen  ags.  Fürwörter  werden  in   der  Grammatik   abge- 
handelt. 


IL    Konjugation. 
1.     Starkes   Zeitwort. 


Gothisch. 
faran,  fahren 


fara 

faris 

farif) 

faram 

farif) 

farand 

for 

fort 

för 

forum 

foruf) 

forun 

farau 

farais 

farai 

faraima 

farai  J) 

faraina 


P r a e s.    Ind. 


Im  Goth.  noch  Dual,  im 
Ass.  bereits  erstorben. 


Praet.  Ind. 


Praes.  Konj. 


Angelsächsisch. 

fara(n),  fahren 

far  (o,  u,)  e 

fär(e)st(färes  du,färestu) 
fär(e)d  (et) 

'  farad 


for 

före 

för 

föron 


fare 


faren  (on) 
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Gothisch. 

Praet.  Konj. 

Angelsächsisch. 

förjau 

foreis 

■fore 

fori 

1 

föreima 

■ 

foreif) 

■ fören 

föreina 

Imperativ. 

1 

far 

far 

farij) 

Partie. 

farad,  farefn)  ge 

Pass.    farands 

farende 

Ali.    farans 
fehlt. 

Gerundium. 

gefaren 
tu  faranne 

2.     Schwaches  Zeitwort. 


P r a e s.  Ind. 


Praet.  Ind. 


sokjan,  suchen 

sökja 

sökeis 

sokei]) 

sokjam 

sokeifj 

sökjand 

sökida 

sokides 

sökida 

sökidedum 

sökidedun 

sökidedun 

P  r  a  e  s.  Konj. 
sökjau  wie  Konj.  Praes. 
starker  Konj. 

Praet.  Konj. 
sokidedjau  u.  s.  w. 


secan,  nerjan,  retten 

sece  nerje 

secest         nerest 
seced         nered 


■secad 


nerjad 


sohte         nerede 

söhtest      neredest 
söht(a,)  e    nered(a,)  e 

söhton     > neredon 


sece,  Plur. 

secen 

nerje 

nerjen 

sohte 

söhten 

nerede 

nereden 
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GothiscJi.  Partie.  Angelsächsisch. 

AU.    sokjands  secende   nerjende 

Pass.    sokilDS  soht         nered 

Das  Nähere  über  die  Verba  s.  in  der  Formenlehre  in  der  Gram- 
matik selbst. 

§.  23. 

Xeuangelsäolisisehe  Formenlelire. 

Die  sprachlich  ältesten  Denkmäler  dieser  Periode,  welche  die 
Uebergangsstufe  vom  Ags.  zum  Altenglischen  bildet,  sind  verschiedene 
Homiliensammlungen,  herausgegeben  von  R.  Morris,  u.  d.  T.:  OlcJ 
english  homilies  of  the  ticelfth  and  thirteenth  Century.  First  series. 
Lonä.  1868.  Second  series.  Lond.  1873  [H).  Von  grosser  Wichtig- 
keit sind  ferner  zwei  umfangreiche  poetische  Denkmäler  aus  jener  Zeit, 
Layamon's  Brut  und  das  Ormulum.  Das  erstere  Werk,  welches  den 
Süd-  und  südwestlichen  Dialekt  repräsentirt,  ist  in  zwei  Hss.  erhalten, 
einer  älteren  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  (A)  und  einer 
zweiten,  um  einige  Jahrzehnte  jüngeren,  welche  schon  viel  spätere 
Formen  aufweist  (5);  beide  sind  neben  einander  edirt  von  F.  Madden, 
u.  d.  T.:  Laijamons  Brut  or  chronicle  of  Britain,  a  poäical  semi- 
saxon  Paraphrase  of  the  Brut  of  Wace.  3  vols.  Lond.  1847.  Die 
zu  zweit  genannte  Dichtung,  das  Ormidum,  des  Priesters  Orm,  ist  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  in  Nordmittelengland  ab- 
gefasst-  es  ist  edirt  von  White,  u.  d.  T.:  The  Ormidum.  Noio  first 
edited  from  the  original  ms.  in  the  Bodleian  with  notes  and  a  glos- 
sary  ly  Bolert  Meadotvs  White.  2  vols.  Oxford  1852-,  vgl.  Kölbing: 
Zur  Textkritik  des  Ormidum,  in:  Etigl.  Studien.  I,  p.  1  ff.  (0).  Das  Werk 
zeigt  deutlich  dänischen  Einfluss,  ist  aber  dafür  ganz  frei  von  nor- 
mannischen Elementen.  Es  hat  in  sofern  noch  ein  besonderes  sprach- 
liches Interesse,  als  der  Verfasser  auf  die  Orthographie  der  einzigen 
uns  erhaltenen  Hs.  besonderen  Fleiss  verwendet  hat;  so  hat  er  vor 
allem  Kürze  des  Vokals  durch  Gemination  des  folgenden  Konsonanten 
ausgedrückt,  wenn  dieser  allein  oder  mit  dem  darauf  folgenden  eine 
Sylbe  auslautet,  wenn  auch  dieser  Grundsatz  nicht  immer  ganz  kon- 
sequent durchgeführt  erscheint.  Wir  besitzen  ferner  eine  umfangreiche 
Prosaabhandlung  aus  dieser  Zeit:  The  Ancren  riivle,  die  Anachore- 
tinnenregel,  erhalten  in  4  Hss.;  zwei  davon  sind  in  Mittelengland  ge- 
schrieben, eine  im  Norden  des  Mittellandes,  während  die  vierte  eine 
streng  ausgeprägte,  südliche  Färbung  hat;  nur  diese  letztere  ist  heraus- 
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gegeben  von  James  Morton,  u.  d.  T. :  The  ancren  riicle,  a  treatise 
on  the  rules  and  duties  of  monastic  life.  Lond.  1852;  über  diese  Aus- 
gabe, sowie  über  die  Lautverhältnisse  der  übrigen  Hss.  vgl.  KÖlbing:  Zu 
der  Ancren  rkvle,  in:  Jahi-huch  für  rom.  ^md  engl.  Sprache  %ind  Lit. 
XV,  p.  179  ff.  Unter  anderen  Schriften  erwähne  ich:  An  old  eng- 
lish  poem  of  the  owl  and  the  nightingale,  edifed  hij  F.  H.  Strafmann. 
Krefeld  1868;  Besserungen  dazu  vom  Herausgeber  in:  Engl.  Studien.  ly 
p.  212  ff.;  es  ist  gedichtet  vor  1250.  lieber  die  übrigen  kürzeren  poeti- 
schen und  prosaischen  Produkte  dieser  Periode  vgl.  R.  Wüleher's 
Uebersicht  der  neuangelsücJtsischen  Sprachdenlcmäler,  in:  Paul  und 
Braunes  Beitrüge  I,  p.  57  ff.  Vgl.  ferner:  Morris,  An  old  english 
miscellany.  Lond.  1872,  erst  nach  "Wülcker's  Aufsatz  erschienen;  dies 
Sammelwerk  enthält  besonders  eine  Anzahl  vor  1250  verfasster  geist- 
licher Gedichte. 

lieber  die  Sprache  dieser  Denkmäler  existirt  noch  keine  einheit- 
liche Zusammenstellung;  ausser  dem  bei  Koch  gesagten  ist  Morris' 
Einleitung  zu  den  beiden  Bänden  der  Homilien  zu  vergleichen;  ferner 
Edmund  Brach:  The  grammatical  forms  of  southern  English  {ah.  a.  d. 
1220  —  30)  occurring  in  the  Ancren  riivle  in:  Transactions  of  the 
Philological  sociefg  1865,  2^-150—67;  R.  WidcJcer:  lieber  die  Sprache 
der  Ancren  riivle  und  die  der  Homilie:  Hau  Meidenhad,  in:  Paul  t(. 
Braune' s  Beitr.  I,  p.  209 — 39;  Noelle:  Die  Sp>rache  des  altenglischen 
Gedichts  von  der  Eule  und  Nachtigall.  Gott.  1870;  endlich  JD.  J.  Witte: 
Phiralbildung  des  Siibstantivs  im  Neiiangel sächsischen,  in:  Jahrb.  für 
rom.  und  engl.  Lit.  XV,  p.  312 — 68.  Hier  wird  im  folgenden  eine 
Uebersicht  über  die  gerade  in  dieser  Zeit  so  äusserst  schwankenden 
Flexionsformen  gegeben,  ohne  dass  dabei  absolute  Vollständigkeit  irgend- 
wie angestrebt  würde. 

I.    Deklination. 
A.   Hauptwort. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  starken  Deklina- 
tionen, zwischen  starker  und  schwacher  oder  vokalischer  und  konso- 
nantischer Deklination  und  zwischen  der  Deklination  der  drei  Genera 
bestehen  zwar  fort,  aber  nicht  mehr  ungetrübt.  Häufige  Uebergriffe 
finden  statt,  namentlich  erhält  die  Pluralendung  der  ersten  starken 
Deklination  des  Maskulinums  allmälig  die  Oberhand. 
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Starkes  Maskulinum. 
Sing.  N.  king  Pliir.  X.  kingsis  H,-es,-essO,-enB 

G.  kinges,  -ess  0,  -en  G.  kingsi  H,-eneH,-&n,-en,-e 

D.  kinge,  -en,  king  B  B.  kingum  H,  -an,  -en,  -e 

A.  king,  -e  A.  kingasi/,-es, -essO,-en  JB 

Starkes  Femininum. 
Sing.  N.  ded,  -e  0  Flur.  N.  deda  H,  -e,  -an  H,  -en, 

-es  B,  -ess  0 
G.  dede,  ded,  -en,  -ess  0  G.  deda  H,  -e,  -ene  H,  -en, 

-es  B 
JD.  dede,  ded  J).  deden,  -an,  -es,  -e 

A.  ded,  -e,  -en  A.  dedaiy,-e,-ani7,-en,-es5 

-ess  0 
Starkes  Neutrum. 

Sing.  N.  A.  word.  Flur.  JV.  A.  word,  -es,  -e,  ^eten, 

deoflen 
Die  Substantive,  welche  im  Ags,  Umlaut   zeigten,  geben  ihn  im 
Dat.  Sing,  auf  und  schwanken  im  Plur.  zwischen  ursprünglichem  Stamm- 
vokal und  umgelauteten. 

Schwaches  Maskulinum. 

1)  n- Stämme. 

Sing.  N.  noma  i7,  -e  Phir.  N.  noman  H,  -en,  -a,  -es,  -e 

G.  noman  H,  -en,  -es  G.  nomenaJiZ,-ene, -enen,-en 

B.  noman  H,  -en,  -e  B.  nomum  H,  -en,  -a,  -e 

A.  noma  H,  -e  A.  noman  H,  -en,  -a,  -es,  -e 

2)  r-Stämme. 

Sing.  N.  fader  Flur.  X.  faderes,  -an,  -en,  brel)re  0 

G.  fader,  -es,  -ess  0  G.  fadere,  bro|)ren,  -ene 

B.  fader,  -e  B.  faderen,  bro])ren,  -an,  -e 

A.  fader  A.  faderes,-au,-en,-e,bre|)re6' 

Schwaches  Femininum. 

1)  n- Stämme. 

Sing.  X.  tunge  Flur.  X.  tunganff, -en, -a, -e,-es5, 

-ess  0 
G.  tungan  H,  -en,  -e,  -ess  0  G.  tungena  H,  -ene,  -en 

B.  tungan  II,  -en,  -e  B.  tungum  H,  -en,  -a,  -e 
A.  tungan  H,  -en,  -e  A.  tunganiZ',-en,-a,-e,-es5, 

-ess  0 
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2)  r- Stämme. 

Sing.  N.  suster  Plur.  N.  sustra  H,  -c,  -en 

G.  suster,  -es  G-  sustra  H,  -eue,  -en 

D.  suster  D.  sustrum  H,  -en 

A.  suster  ^-  sustra  H,  -e,  -en 

ScMvaches  Neutrum. 
Sing.  N.  A.  e^e  P/to-.  N.  A.  e^an  B',  e^ene,  -en, 

ebne  0,  e^en  ^ 

Von  umlautenden  "Wörtern  beachte  man:  Sing.  N,  A.  man,  man; 
G.  mannes,  monnes;  D.  manne,  monnen,  man,  mon;  Plur.  N.  A. 
men,  G.  manna,  -e,  -en;  D.  mannan,  -en;  -ru  erhält  sich  im  S.  cMlld, 
PI.  chülclre. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Paradigmen,  die,  wenn  auch  nicht  alle, 
so  doch  die  meisten  der  in  dieser  Periode  erscheinenden  Formen  auf- 
weisen, dass  dieselben  uns  den  Verlauf  d^r  Flexionsendungen  von  der 
ursprünglichen  Gestalt  bis  zum  Verfalle  ziemlich  genau  verfolgen  lassen. 
Die  Homilien  bieten,  wie  oben  schon  bemerkt,  die  älteste  Stufe,  mit 
der  altags.  Deklination  identisch;  böten  sie  diese  stets,  so  wären  sie 
natürlich  überhaupt  nicht  hieher  zu  rechnen,  aber  es  wechseln  viel- 
mehr in  ihnen  ältere  Formen  mit  jüngeren  ab. 

B.  Eigenschaftswort. 

Im  Ags.  gilt  es  als  Regel,  dass  nach  dem  Artikel  und  dem  be- 
sitzanzeigenden Fürwort  und  beim  Vocativ  die  schwache  Adjectiv- 
Deklination  angewendet  wird,  im  übrigen  mit  bestimmten  Ausnahmen 
die  vokalische,  wenn  man  auch  nicht  sagen  darf,  dass  die  schwache 
Flexion  vom  Artikel  abhängig  ist  (vgl.  LkMenheld:  Das  scJnvacJie 
Adjecüv  im  Ags.,  in:  Ztschr.  f.  ä.  A.  XVI.  p.  325  ff.).  In  den 
Homilien  ist  diese  syntaktische  Scheidung  zwischen  starker  und  schwacher 
Form  noch  fast  überall  gewahrt,  genauer  als  in  Lay.  A.,  wo  schon 
Uebergriffe  vorkommen.  Die  in  diesen  Texten  sich  findenden  Formen 
sind  folgende: 

1.     Starhe  Deklination. 


Mask. 

Fem. 

Neutr, 

Sing.  N.  god 

god-e 

god 

G.  godes 

godre,  -ere,  -e 

godes 

D.  godum  B,  -en,  -e 

godere,  -re,  -e 

godum,  -en. 

-e 

A.  godne 

gode 

god 
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Plnr.    X.  gode 

G.  godra  H,  godere,  godre 

JD.  godum  H,  -an,  -en,  -e 

Ä.  gode 

2.     ScJiwacJie  DeJdination. 
Mask.  Fem.  Neutr. 

Sing.     N.     goda,  -e  gode  gode 

G.     godan  -en,  -a,  -e 
B.     godan,  -en,  -a,  -e 
A.     godan,  -en,  -a,  -e     godan,  -en,  -a,  -e     gode 

P?i(r.     ^^.     godan,  -en,  -a,  -e 

G.     godena,  -ene,  -en,  -e 

">    godan,  -en,  -a,  -e 

In  Lay.  B  finden  sich  schon  nicht  selten  starke  Formen  mit 
schwachen  gemischt;  noch  weiter  geht  die  Entartung  im  Ormulum", 
zwar  ist  auch  hier  der  Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
Deklination  noch  nicht  ganz  verwischt,  aber  im  allgemeinen  werden 
doch  die  Formen  mit  und  ohne  e,  die  fast  überhaupt  nur  noch  vor- 
kommen, promiscue  gebraucht;  vgl.  v.  7232:  and  tatt  hidissTcenn 
laeredd  follc,  wo  man  laerede  erwarten  würde ;  hier  begegnet  auch  gleich 
daneben  die  alte  Form  des  schwachen  Adj.  auf  enn,  die  bei  diesem 
Autor  nur  noch  vereinzelt  vorkommt;  v.  10:  all  tci^p  hiss  fidle  icüle; 
im  übrigen  wird  das  e  angefügt,  um  das  Fem.  zu  bezeichnen,  z.  B. 
V.  14:  and  onn  Ennglisslie  spaeclie,  oder  den  Plural,  z.  B.  v.  24: 
^att  itt  iss  fowtcre  bokess.  Jede  andere  Flexion  ist  verschwunden; 
vgl.  V.  2489  f.:  ^att  clene  ma^j  patt  shollde  hen  \  aUmahMig  godess 
tnoderr.  An  vielen  Stellen  mag  auch  der  Rhytmus,  das  Bedürfniss 
der  Sylbenzahl,  über  die  Form  entschieden  haben. 


C.    Fürwort. 

Persönliches  Fürivort. 

1.  Person.                                  2.  Person. 

Singidaris. 

N. 

ich  i,  ic,  icc,  i  0                             \>n,  I^ou 

G. 

min                                                    I)in 

B. 

me,  mi                                               i)e 

A. 

me                                                      1)6 
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1.  Person. 


2.  Person. 


N.  mt,  wet,  Witt  0 

G.  linker,  unnkerr  0 

D.  unke,  unnc  0 

Ä.  unc,  unnc  0 


Dualis. 


^it,  ^itt  0 
inkere,  pnnkerr 
ine,  pnnc 
ine,  pnnc 


Plurälis. 


N.    we 
G.     ure 
D. 

A. 


}    US,  uss  0,  ous 


36,  ^ie 

eower,  euwer  H,  eoure,  pre  0 


i  ^eow,  eow,  ijiu,  pw  0 


Mask. 

2V.    he,  hi 

G.    bis,  is,  hiss  0 


3.  Person. 

Fem.  Neutr. 

heo,  ^eo,  ^ho  0,  ho,  hi,  bit,  itt  0 

ha  H 

hire,  heore,  here  bis,  hiss 

D.    him,  heom,  himm  0  hire,  heore  him,  heom,  himm  0 

A.    hine,  him,  himm  0  heo,  hi,  hsGs,  his  K,  hire  hit,  itt  0 

Fluralis. 

N.  hi,  heo,  ha  H,  Ipe-^^  0 

G.  hire,  heore,  here,  J^e^^re,  heore  0 

D.  heom,  hem,  ha  H,  ^am,  I)e3:5m,  hemm  0 

A.  hi,  heo,  hes  27,  heom,  ham,  ^am,  I)e33m,  hemm  0 


Besitzanzeigendes  Fürwort. 
tmJcer,  unkerr  0,  inTeer,  ^unnJcerr  0,  ure,  ^oure,  jure  0. 

Min,  mi;  ßn,  ^i;  diese  Possessiva  werden  flectirt  wie  die  starken 
Adjectiva,  doch  beachte  man  den  Dat.  Sing.  Fem.  mire  für  minre; 
neben  diesen  volleren  Formen  finden  wir  überall  schon  min  und  mi; 
Orm  bat  schon  im  Sing,  nur  miti  und  mi,  im  Plur.  mine.  Daneben 
treten  schon  die  Genitive  des  Personal -Pronomina  in  die  Reihe  der 
Possessiva  ein,  z.  B.  Jus,  wozu  sich  bei  Orm  auch  der  Plui'.  kise 
findet;  Fem.  Jiire,  Plur.  heore,  ^cjjre  0. 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  ± 
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Hin  zeigendes  Fürtvort. 
I.   Ags.  se,  seo,  pät. 
Mask.  Fem.  Neutr. 

Singular. 
N.    se  H,  1)6  si  H,  heo,  I)a,  ])o,  ^e     J)3et,  ])at;  I)et,  ])e 

(t.    {)aes,  J)as,  I)es,  I)eos, . 

^     T    ^^T      T    T      l  paere,  |)are,  pere,  bar,,        ,.    , 
D.    I)amir>n,I)a,ton,^  ^  her   L  '}-=^^^^' 

J)ane,I)one,  J)Ou-  ' 

ne,  I)en,  J)6 
^.    I)ane,  I)one,  {)anne,    {)a,  I)o,  1)6  {)8et,  ])at,  |)et,  J)e 

l)ene,])enne,])au- 

ne,  I)en,  |)0,  1)6 


( 


N.  l)a,  1)0,  1)6,  l)aie,  l)seie,  l)eo 

(t.  liera  i/,  l)are,  l)ere 

D.  l)am  IT,  l)an,  l)on,  l)8en,  l)en,  l)eon,  l)ane 

J..  l)a,  1)0,  1)6,  l)ai6,  l)3eie,  1)60 

Orm  gebraucht  nur  ^e  und  /a^,  beide  flexionslos. 

II.    Ags.  /es,  j5eos,  /is. 
Mask.  Fem.  Neutr. 

N.    1)68,  1)605,  l)is  l)60s,  l)0s,  l)is  l)is 

G^.    bises,  bisses,  bisse,  bis      1     ^ .  , .         . .  1        _,    , 

^    , .     '      .       T        T .         }     pissere,  pisser,  bisse      >  =  Mask. 
D.    pissen,  pisse,  pese,  pissenej     ^  ^  '  j 

A.    l)esne,  l)isne  l)as,  1)8gs,  l)eos  l)is 

Phiralis. 


N.  l)as,  l)eos,  l)is,  l)es     Neutr.  l)as 

G^.  l)isse,  l)iss6re 

D.  l)isan  jy,  l)isen,  l)issen,  l)is6,  l)isse,  l)eos 

A.  l)as,  l)eos,  l)is,  l)es     Neutr.  l)as 

IL    Konjugation. 

Zeitwort. 

Praes.  Ind.   Sing.     1.  -e.    2.  -es,  -est  {-ast),  -esst  0.    3.  -eä 
{-ad,  -et),  e}}  0.    Plur.    1.  2.  3.  -ed  {ad,   -et)   oder  -e,  wenn  das 
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Personalpronomen  unmittelbar  auf  das  Verbum  folgt.  Orm  gebraucht 
neben  dem  seltenen  e//  meist  enn,  eine  überhaupt  besonders  in  Mittel- 
england heimische  Form,  die  vielleicht  aus  dem  Praet.  in  das  Praesens 
eingedrungen  ist. 

Conj.  Sing.    1.  2.  3.  -e.     Plur.  -an,  -en  (e). 

Praet.  Ind.  Parad.  der  starken  Verba.  Sing.  1,  heold.  2.Jieolde; 
dies  e  dringt  dann  bald  auch  in  die  erste  und  dritte  Person  über; 
bei  Orm  fällt  es  oft  aus,  z.  B.  Jßu  gann;  3.  lieold.  Plur.  1.  2.  3. 
holden.  Parad.  der  schwachen  Verba.  Sing.  1.  soMe.  2.  sohtest. 
3.  sohte.     Plur.  1.  2.  3.  sohten.     Conj.  wie  ags. 

Imperativ.  Plur.     -ep,  ej>^  0. 

Part.  Praes.  -inde,  -ende;  inge  ist  in  der  Regel  noch  Verbal- 
substantivum,  doch  findet  es  sich  in  Lay.  B  schon  vereinzelt  als  Par- 
ticipialendung;  vgl.  Lay.  p.  67,  A:  Ne  ganninde  ne  ridiyide  \  ne 
durfte  him  nan  äbiden;  B:  Ne  goinde  ne  ridingge  |  ne  dorfte  hhn 
no  man  abide.     Orm  bietet  nur  -ennde. 

Part,  praet.  starker  Konjug.  verliert  zuweilen  schon  das  w,  be- 
hält aber  ge  als  i  (zuweilen  je  oder  hi)  bei,  mit  Ausnahme  der  Verba, 
welche  mit  den  Suffixen  a-,  at-,  hi-,  for-,  of-,  to-,  un-,  wip-,  an- 
lauten; z.  B.  iJtaten  A,  iliote  B;  ispeJcen  A,  ispeJce  B  etc. 

Das  Gerundium  geht  noch  oft  auf  -enne  aus:  to  wunienne;  oft 
auch  mit  einfachem  n:  to  lietiene;  häufig  tritt  auch  schon  die  blosse 
Infinitivform  dafür  ein.  Für  dies  Gerund,  wird  nicht  selten  die  Form 
des  Partie,  praes.  gesetzt,  z.  B.  H.  II,  p.  39:  Siva  giued  ure  drihten 
leue  /e  deule  to  len  on  ße  sivinisshe  men  Jie  iJic  er  of  spec,  and  on 
Jiem  to  ivuniende  and  heni  to  drenchende  and  of  Jiere  wit  to  brin- 
ginde  (zu  wohnen,  zu  ertränken,  zu  bringen). 

Infin.  -an  H,  -en;  häufig  fällt  schon  das  n  ab:  häbba  H, 
ßolie  etc. 

Das  Zeitwort  TO  BE. 

Praes.  Sing.  1.  am,  cem,  amm  0;  beo.  2.  a;rt,  eart,  arf,  arrt  0; 
beost,  bist,  best  0;  3.  is,  iss  0;  beoä,  bed,  biä,  beo]),  be]  0;  Plur. 
sindcn,  senden,  sunden,  sinndenn  0;  beod,  bed,  biä,  ben  0;  aren,  am. 

Praet.  Sing.  1.  icas,  ivcp.s,  wes,  wass  0;  2.  were,  wass  0; 
3.  =  1.     Plur.  teeren,  werenn  0;  waren. 

Conj.  Praes.  Sing,    beo,  be,  si;  Plur.  beon,  sion. 

Imperat.    beo,  be;  beod,  be}.     Inf.   beo^i,  ben. 
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§•  24. 

Altenglische  Formenlehre. 

Unter  Altenglisch  verstand  man  früher  alles  Englische  vor  der 
Zeit  der  Elisabeth;  das  Altenglische  aus  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts und  aus  der  Mitte  des  14.  war  indessen  von  dem  Alteng- 
lischen des  16.  Jahrh.  so  verschieden^  dass  es  fast  eine  andere  Sprache 
genannt  werden  konnte.  Man  hat  daher  in  neuerer  Zeit  passend  zwei 
Abschnitte  aus  diesem  Zeitraum  gemacht,  von  denen  der  erste,  das 
Altenglische  begreifend,  den  Zeitraum  von  1250 — 1350  umfasst.  Die 
Denkmäler  aus  dieser  Zeit  sind  schon  recht  reichhaltig,  und  unsere 
Kenntniss  der  Sprache  dieses  Jahrhunderts  hat  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten,  Dank  besonders  den  rastlosen  Bemühungen  der  Earlij 
Englisli  Text  Society,  die  uns  eine  ganze  Anzahl  bis  dahin  unedirter 
oder  schwer  erreichbarer  Texte  zugänglich  gemacht  hat,  ganz  bedeu- 
tend erweitert.  Eine  zweckmässige  Auswahl  von  Lesestücken  bietet 
KWüMcer's Altenglischcs  LesehncJi.  l.Tlieil.  Halle  a.jS.  1874.  (W.)  Dem 
Süd-  und  westenglischen  Dialekte  gehört  au  vor  allem  die  wichtige 
Proklamation  Heinrichs  III.  an  die  Huntingdonshirer  vom  Jahre  1258, 
ferner  die  Chronik  Roberts  von  Glocester,  herausg.  von  Hearne  1728(72(t.), 
weiter  eine  grosse  Sammlung  von  Heiligen-Leben  {LS.),  von  denen  bis  jetzt 
erst  wenige  edirt  sind;  eine  Gesammtausgabe  für  die  Earhj  English 
Text  Society  bereitet  C.  Horstmann  vor.  Speciell  dem  Dialekte  der 
Grafschaft  Kent  zuzurechnen  ist  Dan  Michels  Ayenhite  of  Inwyt  (her- 
ausgeg.  von  R.  Morris,  Lond.  1866)  [Ay.),  sowie  William  de  Shoreham's 
Gedicht  von  den  sieben  Sacramenten  (herausgeg.  von  Wright,  Lond. 
1849)  {8h):,  das  Gedicht  von  King  Hörn  muss  ebenfalls  dem  Südosten  von 
England  zugetheilt  werden,  Havelok  der  Däne  (lierausgeg.  von  Skeat, 
Lond.  1868)  und  Genesis  und  Exodus  (herausgeg.  von  Morris,  Lond. 
1865)  [GrE)  dem  östlichen  Mittellande;  denüebergang  bildet  ein  Gedicht 
über  St.  Patriks  Purgatorium  (herausgeg.  von  Kölbing,  Englische  Stu- 
dien I,  p.  98  ff.).  Mehr  im  Nordosten  ist  entstanden  Robert  Manning 
of  Brunne's  Uebersetzung  der  Chronik  Peter  Langtofts  (herausgeg.  von 
Hearne,  Oxf.  1725),  ganz  im  Norden  endlich  Richard  Rolle's  "Werke, 
sowie  eine  umfängliche  Homiliensammlung,  von  der  erst  der  kleinste 
Theil  edirt  ist  (von  Small,  Edinb.  1862),  die  Surtees -Psalmen,  sowie 
die  Lieder  von  Laurence  Minot.  Wie  man  sieht,  so  haben  wir  es 
hier  schon  mit  einer  ganzen  Fülle  von  Denkmälern  zu  thun,  die  frei- 
lich in  Hinsicht  auf  sprachliche  Erscheinungen  noch  lange  nicht  ge- 
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nügend  ausgenutzt  sind.  Auch  eine  altenglische  Grammatik  soll  noch 
geschrieben  werden;  ausser  den  bei  Koch  niedergelegten  Beobachtungen 
findet  man  Zusammenstellungen  in  R.  Morris'  Einleitungen  zu  seinen 
Ausgaben.  Hier  soll  im  Folgenden  nur  eine  Anzahl  allgemeiner  Be- 
obachtungen mitgetheilt  werden. 

Hauptwort. 

Die  Deklination  der  Hauptwörter  vereinfacht  sich  immer  mehr; 
die  Zeichen  mancher  Casus  sind  bereits  ganz  verschwunden  oder  Prä- 
positionen ersetzen  die  Casus;  der  Unterschied  zwischen  vokalischer 
und  konsonantischer  Deklination  und  zwischen  den  Deklinationen  der 
verschiedenen  Geschlechter  hört  nach  und  nach  auf. 

Das  gewöhnliche  Pluralzeichen  s  pflegt  anzutreten  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Genus,  also  auch  an  Neutra,  wie  hones  (von  &ow,  Bein), 
Ijfnies,  tvordes]  zuweilen  findet  sich  aber  noch  die  alte  flexionslose 
Form,  z.  B.  ^ing  {W.  3,  278),  jer  (TF.  3,  307).  Andrerseits  kommt 
neben  s  ein  z  als  Pluralzeichen  vor,  z.  B.  tourmentz  [W.  3,  166), 
artz  [W.  3,  4).  Seltener  sind  die  Plurale  auf  e,  z.  B.  Awijfe  {W.  3, 
264),  erJe,  monJce  etc.  Sehr  häufig  erscheint  die  Bildung  auf  n,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  das  Wort  im  Ags.  der  vokalischen  oder  konso- 
nantischen Deklination  angehört  hat,  z.  B.  clercen,  honden,  oxen,  fon 
(Feinde).  Nördliche  Quellen  haben  dafür  meist  5.  Ob  noch  alte  Dative 
auf  n  vorkommen,  lässt  sich  in  Folge  dessen  nicht  entscheiden,  da 
diese  mit  der  eben  erwähnten  Nominativform  gleich  lauten  mussten. 
cildru  findet  sich  wieder  als  cJiilder,  cJdldre,  und  vereinzelt  schon  als 
cMldren.  Die  umgelauteten  Substantiva  wahren  diesen  Umlaut  im 
Plur.:  fot,  fet  oder  fete;  top,  tep  oder  tepe;  gos,  gese;  man,  men; 
womman,  wymmen. 

Yon  den  Casus  erhalten  sich  nur  Genitive  und  Spuren  vom  Dativ. 
Nom.  und  Akk.  sind  gleichlautend.  Der  Gen.  Sing,  geht  aus  auf  es 
oder  is  oder  s,  wenn  der  Stamm  vokalisch  schliesst,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Genus,  besonders  in  Nord-  und  Mittelengland.  Zuweilen  steht 
dafür  schon  die  Präp.  of  mit  dem  Acc.  Schwache  Subst.  der  r-Klasse, 
wie  fader,  sind  meist  flexionslos;  doch  beachte  GE.  v.  1748:  Jiire 
faderes  godes;  v.  1434:  for  moderes  dead.  Neben  diesem  s  erhalten 
sich  jedoch  auch  alte  Femininformen  auf  e;  sie  bilden  in  Südengland 
die  Regel,  in  Nord-  und  Mittelengland  die  Ausnahme;  z.  B.  Sh.  p.  37: 
for  hys  senne  nede;  RG.  fol.  91^:  tJtat  tlies  Margarete  dojter  ivas; 
GE.  V.  89  f.:  for  god  ledde  hem  fro  helle  nigt  \  to  paradises  leue  ligt; 
V.  134:  sterre  name;  v.  1318:  %verlde  nigt.     Am  häufigsten  finden  sie 
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sich  natürlich  in  Verbindungen,  die  durch  ihr  öfteres  Vorkommen 
fast  Zusammensetzungen  gleichen,  wie  helle  deth,  rode  ire  u.  s.  w.  Ganz 
vereinzelt  ist  dies  Fehlen  des  s  auch  auf  Maskulina  übertragen,  z.  B. 
RG.:  is  ttncle  deth;  Sh.  p.  10:  Ich  cristni  the  in  tlie  vader  name  \  and 
sone,  and  hdly  ghostes.  Diese  Worte  ohne  weiteres  mit  fader  und 
Irother  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  geht  nicht  an. 

Der  Gen.  plur.  auf  -ene,  -en  (Ags.  -ena)  findet  sich  in  nord-  und 
mittelenglischen  Quellen  nicht  mehr,  dagegen  bis  weit  in  das  14.  Jahr- 
hundert hinein  in  südlichen  Denkmälern,  z.  B.  of  gromene  mawe 
{W.  14,  32);  Ay.  p.  216:  wermene  mete;  Sh.  p.  85:  thornene  co- 
roune;  Sh.  p.  92:  and  jprophetene  gesies.  Meist  ist  der  Gen.  gleich 
Nom.  Akk.  Plur.,  wenn  diese  auf  s  ausgehen;  dagegen  pflegt  das 
Plural-s  beigefügt  zu  werden,  wenn  der  Nom.  es  nicht  bot,  z.  B.  mennes. 

Die  Endung  des  Dativ  sing,  -e,  bei  Mask.  und  Neutr.,  ist  selten 
erhalten,  in  der  Regel  schon  abgefallen,  bewahrt  besonders  nach  Prä- 
positionen, ohne  Hinzufügung  des  Artikels,  z.  B.  in  alle  daie  (W.  2, 
68),  in  londe,  in  hure,  of  honde,  to  groiinde,  to  fote,  to  tonne;  hat  aber 
das  Hauptwort  den  bestimmten  Artikel,  so  pflegt  das  e  wegzufallen: 
in  the  land,  in  the  toun. 

Eigenschaftswort. 

Die  Regel  ist,  dass  nur  zwei  Formen  des  Adj.,  die  mit  e  und 
die  ohne  e  zu  unterscheiden  sind;  und  zwar  wird  die  erstere  gebraucht 
für  den  Plural,  als  schwache  Form  nach  dem  bestimmten  Artikel  und 
schwankend  als  Zeichen  des  Fem.  So  liegen  wenigstens  die  Verhält- 
nisse in  den  mittel-  und  nordenglischen  Dialekten,  während  die  süd- 
liche Sprache  noch  mehrfach  ältere  Flexionen  gewahrt  hat;  z.  B. 
Sil.  p.  95:  in  enyes  hinnes  thynges;  Ay.  p.  227:  ane  strangne  vend; 
das.  p.  238:  ane  guodne  man;  das.  p.  161:  Non  ysi^  ane  yongne 
boryeis  and  ane  neivene  Icni^t;  das.  p.  24:  thane  valsne  2>€ny  of  ydele 
Hisse;  einige  Genitive  kommen  vereinzelt  auch  in  anderen  Dialekten 
vor,  z.  B.  aldre  =  alre\  GE.  v.  322:  hure  aldre  lale;  ebenso  von 
on  der  Gen.  Sing.  ones.  Nicht  selten  kommt  bei  südenglischen  Schrift- 
stellern die  Pluralendung  es,  es,  vor,  z.  B.  po  syztez  so  quy'kez  = 
those  sights  so  living.  Der  Komparativ  lautet  noch  ore  und  ere;  das 
Wohllautsgesetz  wegen  Vermeidung  zu  langer  Komparativ-Formen  ist 
noch  unbekannt,  auch  wegen  der  Betonung  der  Endsylben  ere  und  ore 
weniger  nothwendig;  daher  Formen  wie  hlisfnlere  und  ähnliche  sehr 
gewöhnlich  sind. 
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Fürwort. 

Persönliches. 
1.  Person.  2.  Person. 

Singularis. 
N.    Ich,  uch,  ic,  y,  I  tu,  tou 

G.    min,  mi  tin,  ti 

JV.    wit  get,  git 

G.    unker  gunker,  inker 

D.l  unc,  unk  Igunk,  gunc 

A.j  hunke  J  gonc,  ink 

Pluralis. 
N.    we  ^e,  ye,  gu 

G.    ure,  ur  Cower,  pro,  youre 

2).]  \  eow,  ow,  ou 

3.  Person. 


1.1  "^' 


^r^'^'^^  r3ou,yow,  gu 


Mask.  Fem.  Neutr. 

Singularis. 
N.    he,\xa,&{Süd.)     heo,  he,  hi,  hue  (Süd.),  ge,  ghe,  sge,     hit,  it 
sehe,  sho,  ho,  scho  {Nord-  und 
Mittel-Engl) 
G.    his  hire  his 

J).    him  hire,  here  him 

A.    hine,  him  hire,  hir,  his,  hi,  hy  hit,  it 

Pluralis. 


N.  hi  hü  heo  hue  {Süd.),  |)ai  ])ei  I)e  {Nord.) 

G.  hire  here  heore  huere  hure  hare  hör  {Süd),  ])air  (JVör^?.) 

D.  heom  huem  hem  hom  {Süd.\  |)aim  ])eim  |)am  {Nord.) 

A.  lii  his  hise  (Ziswi  u.  Mittel-Engl),  hem  ham, ])aim  J)eim  l)am  {Nord.) 

Besitzanzeigendes  Fürwort. 

Es  verschwinden  die  Dualformen  und  es  bleiben:  min,  mi;  thin^ 
tili;  his,  is;  hire,  here;  ure,  oure,  urs  ours  {Nord.);  joure,  ^ure,  eowere, 
yhures  {yours,  Nord);  hire,  here,  heore,  har,  ar  {W.  13,  27)  im  Süden*, 
^er,  ^are,  ^air,  thairs  {theirs)  im  Norden. 
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Hingeigendes  Fünoort. 

Im  Norden  ist  der  Artikel  unverändert  the;  das  Neutrum  that 
gilt  bereits  als  selbständiges,  demonstratives  Adjectivum.  Anders  in 
den  südlichen  Dialekten,  wo  sich  noch  die  folgende  reiche  Formen- 
auswahl erhalten  hat: 

Singiilaris. 
Mask.  Fem.  Neutr. 

i^-    I)e  I)a,  |)eo,  |)o  I)at,  I)et 

G-    l)es  J)are,  Jjere,  J)ar,  I)er  J)es 

-D.    I)an  I)are,  |)ere  I)an 

-4.    J)aue,  J)ene,  f)an,  J)en        ])o  ])an 


N.  I)a,  J)o,  I)eo 

•  G.  |iare 

7).  J)an,  ])ane 

A.  f)o,  Iieo,  I)a 

Die  nördlichen  Formen  ^ai  und  ^ei  sind  zum  Pron.  der  3.  Person 
übergetreten. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Pronomen  '^is.  Die  meisten  der  hier 
aufgeführten  Formen  erscheinen  nur  in  südenglischen,  nie  in  nord- 
englischen oder  mittelländischen  Denkmälern: 

Singularis. 


Mask. 

Fem. 

Neutr. 

N. 

tes,  {)is 

J)eos, 

I>os, 

J)ues 

I>is 

G. 

I)ises 

I)isse 

I)ises 

B. 

I)isen,  I)ise 

})isse 

I)ise 

A. 

I)esne,  J)isne,  {)erne 

l)isse 

I)is 

Fluralis. 

N.  I)eos,  ])es,  J)os,  I)as  (Tf".  4,  121),  I)is,  J)ise,  I)ese,  ])ir  {Nord.) 

G.  J)isse,  |)ise 

Z).  |)isen,  J)ise 

JL.  J)es,  J)is,  |)ise,  J)ir  {Nord) 

Bezügliches  Fürivort. 

Als  Relativa  werden  gebraucht:  ?(;/ia,  whoso,  tvJiose,  wJiat,  whatso; 
^af,  l>et;  das  blosse  /e  mehr  im  Norden;  im  Süden  überdies  die  alten 
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Dativ-  und  Akkusativ- Formen:  tvlian,  wan;  z.  B.  JRG.  f.  23:  [TJie 
emperour]  noni  with  Jiini  the  erl  of  Kent,  ilioru  wane  he  tvas  ahove. 
LS.:  Ladcle  his  ahhey  al  in  pees,  from  ivhan  he  was  so  longo. 

Zeitwort. 

Praes.  Ind.  In  der  1.  Person  fällt  das  -e  schon  häufig  aus; 
ebenso  in  der  2.  und  3.,  wo  es  sonst  mit  i  oder  3/  wechselt;  neben 
der  Endung  -est  der  2.  Person  findet  sich  auch  -es;  neben  -th  der 
3.  Person  ebenfalls  -s^  letztere  Form,  schon  im  nordhumbr.  Ags.  üb- 
lich, ist  namentlich  in  manchen  Theileu  des  Mittellandes  und  in  Nord- 
england heimisch;  in  manchen  Denkmälern  des  Mittellandes  kommen 
auch  beide  Formen  neben  «feinander  vor.  Der  Plural  bietet  -eth  im 
Süden,  -en  im  Mittellande,  -es  im  Norden. 

Praet.  Sing.  1.  Starke  Verba.  Die  2.  Person  hat  im  Süden 
das  auslautende  -e  gewöhnlich  noch  erhalten,  ebenso  wie  den  Ablafits- 
vokal  des  Opt.,  im  Nordengl.  pflegt  sowohl  das  e  zu  fehlen  wie  der 
Wurzelvokal  des  Sing.  Ind.  einzutreten.  Bei  schwachen  Verben 
kommen  die  1.  und  3.  Person  mit  und  ohne  e  vor,  hopede  und  hoped  ; 
die  2.  Person  hat  -est  oder  -es,  oder  auch  -e,  in  Anlehnung  an  die 
entsprechenden  Formen  der  starken  Verba.  Plural  mit  und  ohne  n, 
das  letztere  noch  überwiegend,  bei  starken  wie  bei  schwachen  Verben; 
im  Norden  fällt  dasselbe  am  frühesten  ab. 

Das  -n  starker  Part.  Praet.  verliert  sich  mehr  und  mehr:  ifrette, 
ibunde,  ihote;  das  -ed  der  schwachen  Verba  war  noch  voll  betont,  was 
durch  Reime  wie:  Mlled-hibUd  {W.  zu  18,  3842)  erwiesen  wird.  Im 
Süden  erhält  sich  in  beiden  Klassen  sehr  lang  das  Praefix  i  oder  y, 
das  sich  im  Norden  nie  findet. 

Der  Imperativ  behält  im  Plur.  noch  -eth  oder  -es,  doch  kommen 
auch  Abwerfungen  schon  häufig  vor,  bid,  lohe  etc. 

Das  -n  des  Infinitivs  fällt  meist  ab,  in  den  nördl.  Dialekten  so- 
gar auch  das  davor  stehende  e,  während  im  Süden  sich  auch  ein  dem 
e  voraufgehenden  i  in  schwachen  Verben  öfters  hält,  wie  in  mahie,  sparte. 

Das  Part.  Praes.  lautet  aus  auf  -ande,  -ende,  -inde,  letzteres 
hat  südliches  Gepräge:  lovande,  lovende,  lovinde;  die  Formen  auf  -inge 
sind  Verbalsubstantiva. 

Das  Zeitwort  TO  BE.  Praes.  Sing.  1.  am,  le.  2.  art,  ert, 
least,  lest.  3.  is,  es,  ied,  bees.  Plur.  are,  ere,  er;  beß,  ben,  be.  Inf. 
ben,  hin,  beo,  be.     Part.  Praet.   bene,  ben,  be. 
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§.  25. 
Mitteleuglische  Formenlehre, 

Das  Mittelenglische  umfasst,  wie  schon  gesagt,  die  Zeit  von  1350 
his  1550;  während  die  ersten  Quellen  hier  und  da  noch  ins  Alteng- 
lische hinüberspielen,  gehören  die  letzten  schon  theilweise  dem  Neu- 
englischen an.  Ich  beschränke  mich  auf  das  Mittelenglische  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts. 

Als  Quellen  sind  hier  besonders  zu  nennen  die  Werke  WicUffe'Sf 
der  im  Mittelpunkte  der  englischen  Litteratur  des  14.  Jahrhunderts 
steht,  vor  allem  seine  Bibelübersetzung  {The  höly  hihle,  containing  the 
old  and  new  testamenfs,  tvith  the  apocry^hcd  hooks,  in  the  earliest 
english  versions,  made  from  the  latin  vulgate  ty  Jolm  Wgcllffe  and 
his  followers;  edited  hy  Josiah  Forshall  and  Fred.  Madden.  4  vols. 
Oxfi  1850.  Ferner  Chaucer's  Werke:  The  xwetical  tcorlcs  of  Geoffrey 
CJiaucer,  edited  hy  Richard  Morris.  6  vols.  Lond.  [1870].  Neben 
dieser  Ausgabe  sind  hervorzuheben  die  Publikationen  der  Chaucer- 
Society  in  London,  vor  allem  die  Sechs -Text -Ausgabe,  welche  noch 
nicht  abgeschlossen  ist;  der  Titel  des  ersten  Heftes  lautet:  The  jyro- 
Jogne  and  the  knight's  taJe  of  the  Canterlury-tales,  in  6  parallel  texts 
together  icith  tables,  shotving  the  groups  of  the  tales  and  their  varying 
Order  in  38  mss.  of  the  tales,  and  in  5  old  printed  editions  and  also 
specimens  from  several  mss.  of  the  „moveahle  prologues"  of  the  Canter- 
hiry -tales.  1868.  Weiter  gehört  hieher  William' s  Vision  of  Piers  the 
piloicman.  Die  3  verschiedenen  Versionen  werden  edirt  von  W.  STceat 
für  die  Early  English  Text  Society.  Endlich  ist  zu  nennen:  The 
voiage  and  travaile  of  Sir  John  Maundeville.  Reprinted  from  the 
edition  of  1725  with  an  introduction,  additional  notes  and  glossary, 
hy  J.  0.  Hcdlin-ell,  Lond.  1839. 

Die  Vereinfachung  der  Formen  ist  schon  weit  vorgeschritten; 
Deklination  ist  eigentlich  nur  noch  ausnahmsweise  vorhanden;  die  ver- 
schiedenen Deklinationen  sind  in  eine,  die  erste  starke  Deklination 
der  Mask.,  zusammengeschmolzen,  von  den  übrigen  nur  noch  einzelne 
Formen  vorhanden.  Umschreibung  der  Casus  durch  Präpositionen  wird 
immer  häufiger. 

Hauptwort. 

Der  Plural  lautet  in  der  Regel  aus  auf  -is,  -ys,  -us,  bei  manchen 
Worten  wechselnd  mit  -en:  knes  und  kneen,  oxis  und  oxen;  auch  die 
alten  Formen  auf  -ru  dauern  fort,  meist  mit  angefügtem  n:  childeren, 
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calveren;  lamlren  und  lanibis,  eyren  neben  egges  (Eier).  Die  Substantiva 
mit  Umlaut  behalten  diesen,  wie  im  Altengl.,  im  Plural;  fote,  feet,  fete; 
goos,  gees;  tooth,  teeth,  teth;  mous,  myis;  lous,  lyzs.  Man,  men:  tvom- 
man,  toommen,  ivemmen,  wymmen;  hrother,  hretheren,  letzteres  noch 
nicht  mit  der  eingeschränkten  Bedeutung  im  Neuengl.  —  Einige  ur- 
sprüngliche Neutra  erscheinen  auch  hier  noch  ohne  Plural -.9:  yer^ 
hors,  scheep,  thing;  hier  scheint  sich "  die  Idee  der  ursprünglichen 
Flexionslosigkeit  mit  dem  neu  hinzugetretenen  Collectivbegriffe  ver- 
schmolzen zu  haben. 

Casus.  Der  Genitiv  Sing,  geht  aus  auf  -s,  -es,  -is,  -ys,  was 
natürlich^  ebenso  wie  beim  Plur.,  nur  verschiedene  "Wiedergaben  des- 
selben Lautes  sind;  diese  Endung  ist  für  Fem.  wie  Mask.  üblich.  Der 
Gen.  plur.  gleicht  dem  Nom.,  wenn  dieser  auf  -es  ausgeht;  sonst  wird 
er  neu  mit  dieser  Endung  bezeichnet,  z.  B.  mennes,  wittes.  Nur  selten 
findet  sich  noch  die  alte  Genitivendung  -ene:  cMldrene,  clerJcene.  Bei 
den  schwachen  Subst.  auf  -r  wird  der  Ger..  Sing,  theils  ausgedrückt, 
theils  nicht:  fader  und  fadris,  moder  und  moderes. 

Eigenschaftswort. 

Als  Femininzeichen  findet  sich  e  nicht  mehr;  die  sonstigen  früheren 
Funktionen  dieses  e  schimmern  im  Gebrauche  allerdings  noch  durch; 
so  wird  dasselbe  in  der  Eegel  angefügt,  wenn  das  Adj.  substantivi- 
schen Werth  hat;  auch  öfters  sonst  nach  dem  Artikel,  aber  nicht 
regelmässig;  bei  Chaucer  mag,  wie  ja  schon  zuweilen  bei  Orm,  der 
Khytmus  entschieden  haben.  Abgefallen  ist  das  e  besonders  in  mehr- 
sylbigen  Adjectiven.  Vereinzelt  findet  sich  die  französische  Plural- 
bildung auf  s, 

Fürwort. 

Die  Formen  des  Personalpronomens  der  1.  und  2.  Person  sind 
gleich  den  altenglischen;  bemerkenswerth  ist  nur  die  Schreibung  wee 
neben  we:  nos;  thee  neben  the:  te;  yee  neben  ye:  vos.  Pron.  der 
3.  Person.  Mask.  Sing,  he  —  Jiim  —  Jiim.  Im  Nom.  Fem.  ver- 
drängt sehe  oder  she  das  alte  Jieo;  im  Plur.  aller  Geschlechter  tJiei 
oder  tJiey  das  alte  Jiü  oder  Jd;  die  Form  für  die  Gas.  obl.  ist  hemm. 
Besitzanzeigendes  Fürwort.  "Wie  altenglisch,  nur  dass  zu  der 
Pluralform  her,  here  noch  ther  tritt;  ebenso  ist  der  neue  Plur.  hise 
anzumerken.  Hinzeigendes  Fürwort.  ^ in g.  this.  Plur.  tltise,  these, 
theise.    Bezügliches  Fürwort,   that  wird  für  alle  Numeri  und  Ge- 
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schlechter  gebraucht,  ausserdem  wlio  whicli,  ivMch  that,  fhe  wMch,  the 
whiche  that. 

Zeitwort. 

Infinitiv.  Nur  selten  noch  -en,  aber  meist  noch  -e,  das  jedoch 
zuweilen  auch  schon  abfällt;  l  vor  der  Endung  -e»  der  schwachen 
Yerba  ist  meist  verschwunden.. 

Part.  Praes.     Fast  durchgängig  -ing,   selten  -ancle  oder  -ende. 

Praes.  Das  auslautende  e  der  ersten  Person  ist  meist  erhalten, 
aber  bei  Chaucer,  dem  Rhytmus  zufolge,  in  der  Regel  stumm.  Das 
e  vor  der  Endung  -st  der  2.  Person  dagegen  ist  hörbar  und  wechselt 
deshalb  auch  mit  i  und  y,  ebenso  wie  in  der  3.,  welche  auf  -tJi  oder 
-s,  sogar  auf  -the  ausgeht.     Plur.  -en;  n  fällt  zuweilen  ab. 

Praet.  starker  Verba.  Sing,  -e,  Plur.  -en.  Das  e  des  Sing, 
ist  schon  stumm  und  fällt  häufig  weg;  wo  es  stehen  bleibt,  hat  es 
nur  den  Werth  eines  Läugenzeichens.  In  der  zweiten  Person,  wo  es 
ja  organisch  ist,  ist  es  noch  am  häufigsten  erhalten,  zuweilen  sogar 
noch  verbunden  mit  dem  Ablaute  des  Opt.;  daneben  finden  sich  aller- 
dings schon  Formen  mit  -est  oder  -es  und  dem  Ablaute  des  Sing. 
Praet.,  die  aus  der  schwachen  Konjugation  eingedrungen  sind. 

Praet.  schwacher  Verba.    Sing,  -e,  -est,  -e.    Plur.  -en  oder  -e. 

Part.  Pass.  starker  Verba.  Meist  ohne  n,  hoote,  come,  ybounde; 
einsilbige  behalten  n:  slai/n,  hörn,  don. 

TO  BE  sein.  Praes.  Sing.  1.  am  und  le.  2.  art  und  heest.  3.  is 
und  hees.     Plur.  am,  are;  heth,  hen,  he. 

§•  26. 

Vergleicliung  einer  Anzahl  Wörter  in  den  ver- 
isehiedenen  ISprae]is»tufen. 

Um  dem  Leser  auch  die  Veränderungen,  welche  mit  den  "Wörtern 
überhaupt,  namentlich  aber  mit  ihren  Vokalen  stattgefunden  haben,  zu 
zeigen,  stelle  ich  hier  einige  hundert  Wörter  in  ihren  ags.,  neuags., 
altenglischen,  mittelenglischen  und  neuenglischen  Formen  zusammen. 
Es  sind  natürlich  nur  nachweisbare  Formen  aufgeführt,  diese  aber, 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen  in  der  möglichsten  Mannigfaltigkeit. 
Vollständigkeit,  d.  h.  Anführung  aller  überhaupt  belegbaren  Formen, 
wird  auf  dieser  Liste  nicht  angestrebt. 
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Ägs. 
1)  scamu,  scea- 

Neiiags. 
scame,  sco- 

a 

Ältengl. 
shome 

Mittelengl. 
shame 

Neiiengl 
shame 

mu,  scomu, 

me 

sceomu 

nama,  noma 

name,  nome 

name,  nome 

name 

name 

mari;  mon 

man,  mon 

man,  mon 

man,  mon 

man 

manig,monig 
camb,  comb 

mani:^,  moni 
camb 

mony,  meny 
comb 

meny 
comb 

many 
comb 

lamb,  lomb 

lamb,  lomb 

lamb,  lomb 

lamb,  lomb 

lamb 

Imnc,  I)onc 

I)anc,  I)onc 

]iank,  J)onk 

thank 

thank 

band,  hond 

band,  hond 

band,  hond 

band,  hond 

band 

fram,  from 

fram,  from 

fram,  from 

from 

from 

2)  geat 

^aet,  ^et,  ^ate, 
gate 

^ate,  yhate 

yate,  gate 

gate 

3)  cearu;  caru 

care 

care 

care 

care 

hafoc 

havek 

havek 

hauk 

hawk 

4)  smäl 

smal 

smal 

smal 

smal 

bär 

bär,  bar,  her 
bear,  barr 

bar,  bar 

bar 

bare,  bore 

stäf 

stäf,  staff 

staf 

staf 

staff 

fäder 

fäder,  fader 

fader 

fader 

father 

Väter 

wäter,  water, 
weter 

water,  weter 

water 

water 

häbbe 

hsebbe,  hab- 
be,  hafe 

habbe,  have, 
hebbe 

have 

have 

5)  däg 

deei,  dat.: 
deeie,  dse^e, 
deie,   davre, 

dag 

day,  daw 

day 

nägel 

daye,  da^^ 
ueeil,  naii, 
neil 

nayl,  nail 

na}l,  nail 

nail 

fäger 

faei^er, 
fseire,  faire 
feier,  ueir, 

faiger,  fair, 
fayr 

fair,  feyr 

fair 

6)  vebb 

useir;  fa^^err 
web 

web 

web,  webbe 

web 

benc 

benche 

bench 

bench 

bench 

swerian 

swerien,  swe- 
renn,swerie 

swerien,  swe- 
rie,  swere 

swere 

swear 
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Ags. 

Neuags. 

Altengl. 

Mütelengl. 

Neiiengl. 

cvellan 

qwellen, 

quelle,cullen 

quelle,  cul- 

kill,  Sliak. 

cwellenn, 

len,  kille 

quell 

kullen 

secgan 

Seggen,  sig- 

segge,  saye, 

sege,  seye, 

say 

gBDjSUggen-, 

sugge 

sein 

seggenn 

7)  eall;  eal,  all 

al 

al 

al,  all 

all 

heall,  heal 

halle 

halle 

halle,  hall 

hall 

feallan 

fallen,  fael- 
len,  fallenn 

falle 

falle 

fall 

ealn 

ale 

ale 

ale 

ale 

hearm,  herm 

haerm,  härm, 
herm 

härm 

härm 

härm 

earm 

earm,  aerm, 
arm,  erm 

arm 

arm 

arm 

vearm 

warm,  varrm 

warm 

warm 

warm 

beald,  bald 

baeldBjbalde, 
bolde,  bald 

bald,  bold, 
beld 

bald,  bold 

bold 

eald 

aeld,  ald,  old 

old 

old 

old 

fealdau 

falden,  fol- 
den 

falde,  felde, 
folde 

folde 

folde 

heard 

heard,  hserd, 
hard,  herd 

hard 

hard 

hard 

8)  eahta 

eahte,  sehte, 
ehte,  eihte 

aght,  e^te, 
ei^te 

eihte 

eight 

9)  ieldra,  yldra 

ealdre,eldre, 
eaeldre,  ul- 
dre,  alder 

eldre,  uldre, 
alder,  eldor, 
older 

eider,  older 

eider,  older 

,0)  etan 

eten,  geten, 
eaten,eoten 
etenn 

eten,  ete 

ete,  eete 

ete 

veder 

weder 

weder 

weder 

weather 

feld 

feld,  ueld, 
uald,  feold 

feld 

feld,  feeld, 
fild 

field 

sprecan,  spe- 

speken,  spae- 

speke 

speke. 

speak 

can 

ken,  speoken 

speeke 

brecan 

breken 

breke 

breke,breeke 

breke 

teran 

teren 

tere,  tire 

tire,  tere 

tear,  tire 
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Ägs. 

Neuags. 

Altengl. 

Mittelengl. 

Neiiengl. 

11)  geolo, 

^eoluh, 

^eolu,  yelew 

gelvve,  yelow 

yellow 

geolves 

^eolow 

seif,  seolf. 

seif,  seolf 

seif,  seolf. 

seif 

seif 

silf,  sylf 

sulf 

silf 

seolfor,  silfer 

seifer,  seol- 
wer,  silfer, 
suelfer,  sul- 
wer 

selver,  silver 

silver,  selver 

silver 

meolc,  meo- 

meolc,  milc, 

melc,  mylc, 

melk,  milk 

milk 

luc 

millc 

mulc 

seoloc,  sioloc 

seolk 

sylc,  selk 

silk 

silk 

veorold,  vo- 

weoreld. 

World,  werld, 

World 

World 

rold 

weorld, 
woreld 

werd 

sveordjSvyrd 

sveordjSverd 

swerd. 

swerd,  sword 

sword 

svurd 

sweord, 
swird 

deorc,  dearc 

dorc,  dearc, 
darc 

deork,  derk 

derk,  dirk 

dark 

12)  singan 

singen 

singe 

singe,  sing 

sing 

geofan,  gie- 

^even,^eoven 

yeve,  give, 

give 

give 

fan,  gifan, 

gieven,  given 

ive 

gyfan 

findan 

finden,  fin- 
denn 

fynde,  finde 

finde,  find 

find 

bindan 

binden,  bin- 
denn 

bynde,  binde 

binde,  bind 

bind 

13)  bistolen 

bistole 

stolen,  istole 

stole,  stoln 

stolen,  stoln 

brocen 

broken,  bro- 
kenn 

broken 

broken 

broken 

spoken 

spoken,  ispe- 
ken 

spoken 

spoken 

spoken 

sorg,  sorh 

sorh^e,sor^e, 
seorwe,  so- 
rewe,ser^he 

serewe, 
sorwe 

sorwe,  serwe 

sorrow 

mergen,mor- 

maer^en. 

morwe, 

morwe 

morrow 

gen 

marken, 
morgen 

morgen 
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Ägs. 

N'enags. 

Altengl. 

Mittelengl. 

Neucngl. 

14)  fanden 

funden,  fun- 
denn 

fonde,foimde 

fonden, 
foo(ou)nden 

found 

sungen 

i sungen 

sungen 

sungen 

sung 

J)unor 

J)uner 

|)under, 
f)oner 

thonder, 
thoner 

thunder 

burh,  bürg 

burh,  borli, 

burgh,  bor^, 

burgh,burwh 

burgh,  bo- 

bor^ 

boru 

borough 

rough 

murnian 

murnen,mor- 
nien 

mourne 

mourne 

mourn 

15)  yfel 

uvel,  ufel, 
ifel, 

ivel,  eovel, 
evel 

evil,  el 

evil 

cynn 

cun,  kin 

kin,  kun 
ken 

ä 

kin 

kin 

1)  sävon^saegon, 

ise^en, 

yseye,  sauh, 

sawe 

saw 

wir  saJien 

saezlienn 

sogen,  sowen 

2)  geär,  ger 

zear,  ^er, 
^ier 

^er,  ^ier 

yer,  yeer 

year 

3)  nämon, 

nemen,  no- 

nam,  nomen 

-nemen. 

[liocJid.  neh- 

nömon 

men,  numen 

-nomen 

men] 

4)  möna 

mone 

mone 

mone,  moone 

moon 

5)  cven 

cwen,  qvene 

qwene 

qwene 

queen 

cveman 

cwemen 

qwemen 

qweme 

— 

ven 

wen,  wene 

wene 

wene 

[hocMMahn] 

6)  gr^g 

gre^,  grei 

gray,  grai 

gray,  grey 

grey 

sprsec,  spoec 

spaeche, 
speche 

speche, 
speke 

speche 

Speech 

daed 

dede,  deade 

dede 

dede 

deed 

saed 

sed 

sed,  seed 

seed 

seed 

7)  swÖTjSchivur 

swor 

swor 

swoor,  swor 

swore,  sware 

toc 

toc 

tok 

toke,tok,took  took 

brodor 

broder, 
bro]ierr 

brolier 
broder 

brother 

brother 

dorn 

dorn 

dorn 

dome 

dorn 

boc 

boc 

bok,  buk 

bok,  boke 

book 

bog,  boh 

bo^h,  bouh 

bouh,  bou^ 

bouh,  bow 

bough 

fot 

fot,  vot 

fot,  vot 

foot,  fot 

foot 
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Ags. 

Ketiags. 

Ältengl. 

MiUelengl. 

Neuengl. 

SCO 

scheo,  sho, 
sceo 

sho 

shoo 

shoe 

blöd 

blöd 

blöd,  blud 

blöd,  blood 

blood 

god 

god,  goud 

god,  good, 
guod 

god,  good 

good 

blostma 

blostme, 
blosstme 

blosme 

blosme 

blossom 

sohte 

sohte,sohhte, 
souhte 

sohte 

sohte 

sought 

8)  deman 

demen,  de- 
menn 

deme 

deme 

deem 

cene 

kene 

kene 

kene 

keen 

grene 

grene 

grene 

grene,greene 

green 

vepan 

wepen,  weo- 
pen 

wepe 

wepe,  weepe 

weep 

secan 

sechen,  se- 

seche,  seke 

seke,  seeke. 

seek, 

kenn 

seche 

(be)seech 

swete 

suete,  swote 

swete,  swote 

swete,  suote, 

sote 

sweet 

verig 

weri 

weri,  wery 

wery 

weary 

9)  gos 

gos 

gos,  guos 

goos 

goose 

öder 

oder,  ol^err 

oJ)er 

other 

other 

softe 

softe,  soifte 

softe 

soft 

soft 

10)  ges 

ges 

gees 

gees 

geese 

est,  G^lnst 

este,  esstess 

este 

" 

"^^ 

writen 

writen,  wri- 
tenn 

1 

writen 

writen 

written 

cvic,  cvyk, 

qvic,  cwicc 

qvek,  qvik 

quik,  quick 

quick 

cuc 

wita,  weota 

wite,  weote 

wite,  wete 

— 

— 

hvil 

while 

1 

while,  hwile, 
wile 

while 

while 

hvit 

hwit 

whit 

whit,  whiit 

white 

iren 

Iren 

yren 

yren,  iren 

iron 

tima 

time 

time 

time 

time 

Fiedler,  Wies. 

engl.  Gramm.    I. 

5 
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Ägs. 

Neuags. 

Ältengl. 

31ittelengl. 

Neumgl. 

scinan 

seinen,  shi- 
nenn 

sehinen 

sbj-ne 

sbine 

ridan 

riden 

riden 

ride 

ride 

cnif 

cnif 

cnif 

cnif 

knife 

lif,  lyf 

lif 

lif 

lif 

life 

rice 

riebe 

riebe 

riebe 

rieh 

vis 

wis 

wis 
& 

wis 

wise 

1)  an 

an,  on 

u 

an,  on 

one 

one 

bän 

ban,  bon 

ban,  bon 

bon 

bane 

stän 

stan,  ston 

stan,  ston 

ston. 

stoon 

stone 

hläford 

laferd,laverd 
hloverd,  lo- 
verd 

Ihoaverd, 
loverd,  lord 

lord 

lord 

ägen 

agen,  a^ben 

Owen,  owe, 
o^en,  awin 

Owen 

own 

täcen 

taken,  taene, 
t6cne,token 

token 

token 

token 

ad 

ad,8ed,oad,od 

atb,  oth 

oo|) 

oath 

cläd 

clad,  clod 

clo]) 

cloth 

eloth 

bräd 

brad,  brsed, 
brod 

brad,  brod 

brod, 

brood 

broad 

snäw 

snau,  snaw, 
snow 

snow,  snou 

snow 

snow 

2)d8el 

del,  dael,  dal, 
deal 

del,  dol 

del 

deal 

hlaefdige 

levedi,  lafdi, 
laffdi^,lefdi, 
leafdi 

levedi,  ledi, 
ladi 

ladi. 

lady 

lady 

msenan 

maenen,  me- 
nen 

menen,  mo- 
nen 

mene 

moan 

haetu,  haeto 

haete,  bete, 
beate 

bete 

bete 

beat 

aenig 

ani^,9Gni,eni, 

ani,  oni 

eni,  ani,  oni 

any 

sei,  ei 

maest 

mest,  mast, 
meast 

mest,  most. 

mest. 

most 

most 

Isefan 

Igevenjleaven 
(bi)lefenn 

leve 

leve. 

leven 

leave 
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Ägs. 

1)  sunu 
curon 

2)  synn 
bycgan 


Neuags. 
sune,  sone 
euren 


u 

Altengl. 
sune,  soue 
[chosen] 


Mittelengl.       Netiengl. 
sone  son 

[chosen,]  [chose] 

[chesen] 
sunne,  sinne  synne,sunne,  sinne,  synne  sin 

sinne,  senne 
buggen,  big-  buggen,  bye,  bugge,bigge,  buy 
gen  beye,  bien       bie 

ü 


1)  rünian 

runen,  rou- 

rounen 

roune 

roun 

nen 

rüm 

rum 

rum,  roum 

rome 

room 

bröcan 

bruken, 

brucen. 

brouken. 

brook 

brouke 

brouke 

brouk, 
browke 

cü 

ku 

cow 

cow,  cou 

cow 

bür 

bur,  bour 

bour 

bour,  bowre 

bower 

hü 

hu,  hou 

hou,  hwou, 
hwu 

how 

how 

nü 

nu,  neu 

nou 

now,  nou 

now 

tun 

tun 

toun 

toun 

town 

büs 

hus 

hous 

hous,  hows 

house 

bütau 

buten,beoton 
böte,  boute, 

butt 

böte,  beuten, 
böte 

but,  bot 

but 

müd 

mud 

mu|),  mouth 

mouth 

mouth 

üs 

US,  uss 

OUS,    US 

US 

US 

müs 

mus 

mous 

mous 

mouse 

2)  mys 

mys 

muis 
eo 

mise,  mis 

mice 

1)  fleon,  fliehen 

fleon,  flen 

fleo,  flen,  fle 

flee 

flee 

treo 

treo,  trcou 

treo,  trau 

tre 

tree 

treove 

treowe,  tre- 
we,  treouwc 

treowe,  tre- 
\ve,  triwe 

truwe,  trewe 

true 

cneo 

cneo,  cnew 

kne 

knee 

knee 

feuver 

feower,  four 

four 

four 

four 
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Ägs. 

Neuags. 

Altengl 

Mittelengl. 

Nenengl, 

deöre 

deore,  dere, 
dure 

dere 

dere,  deere 

dear 

deöfol 

deovel,  deo- 
fell,  defeil 

devel,  dievel 

devel 

devil 

I)eöf 

J)eof 

theef,  I)ef, 
thsef,  J)ief 

theef 

thief 

hreövan 

reowen, 
reouwen 

reowe,  rewe 

rewen 

rew,  rue 

deop 

deop,  deap, 
dep 

deop,  diep 

depe,  deep 

deep 

2)  seöc,  sj'c 

seoc,saec,  sec 

sek,  sik 

seek,sik,  sek 

sick 

leöhtan, 

lihten; 

li^te 

lighte,  lihte 

light 

lyhtan 

lihhtenn 

eä 

1)  beäm,  Stralil 

beam,  baem, 
bem 

beem,  bem 

bem 

beam 

streäm 

stream,strem 
strgem 

strem 

strem,streem 

stream 

hleäpan 

lepen,  Isepen 

lepe 

lepe,  leepe 

leap 

eäge 

eie,  e^he 

eghe,eye,e5e 

ie,  eye 

eye 

heäh 

heah,  heh, 

heh,  he^e. 

high,  heigh, 

high 

haeh,  heih, 

heye 

hye 

hey 

neäh 

neh 

neh,  neg,  ney 

neih,  nygh 

nigh 

breäd 

bread,  bred, 
brsed 

bred,  briad 

bred,  breed 

bread 

read 

read 

read,  red 

red,  reed 

red 

nead,  ned; 

neod,  neode, 

ned,  nied 

nede,  neede 

need 

nyd 

nede,  ned 

deäd 

dead,  dsect, 
ded 

deth,  diaj) 

deth,  deeth 

death 

eac,  ec 

eak,  ec,  gec 

ek 

ek,  eek 

eke 

2)  hyran,heran, 

heren,  huren. 

here,  hure, 

here,  beere 

hear 

hieran 

hiren, 

hseren, 

herenn 

hiere 

l^fan,  lefan 

lefen,  lefenn 

leven 

leeve,  live 

(be)lieve 

Die  angeführten  Beispiele,  welche  streng  nach  der  Entwickelung 

der  einzelnen  Laute,  über  die  sich  bekanntlich  seit  Grimm  die  An- 
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sichten  sehr  geändert  haben,  angeordnet  sind,  geben  auch  Aufschluss 
über  die  Konsonantenveränderungen-,  c  wird  häufig  zu  ch,  cc  zu  tch, 
g  und  h  lösen  sich  in-  und  auslautend  auf,  cg  {-gg)  werden  dge,  f  wird 
zu  V,  V  löst  sich  in-  und  auslautend  zum  Vokale  auf  u.  a.  m. 

§.  27. 

£mfluss  des  Französischen  auf  das  Englisclie. 

Nachdem  wir  so  die  Veränderungen  haben  kennen  lernen,  welche 
das  Ags.  in  seinem  Uebergange  zum  Englischen  erlitten  hat,  kommen 
wir  zu  der  Frage,  wie  gross  der  Einfiuss  des  Französischen  auf  diese 
Veränderungen  war.  Vergleichen  wir  die  Wandlungen,  welche  mit 
den  übrigen  germanischen  Sprachen,  seitdem  wir  sie  aus  Schriftdenk- 
mälern kennen,  vorgegangen  sind,  so  kann  es  uns  nicht  einfallen,  die 
Abstumpfung  und  Abschwächung  der  Formen  für  etwas  hauptsächlich 
aus  französischem  Einflüsse  Entsprungenes  zu  halten.  Alle  neuern 
Sprachen  streben  nach  dieser  Vereinfachung-,  die  romanischen  Sprachen 
haben  die  Deklination  längst  aufgegeben,  ein  grosser  Theil  unserer 
deutschen  Mundarten  kennt  bereits  keinen  Genitiv  und  Dativ  mehr 
und  ersetzt  sie  durch  Verhältnisswörter,  welche  sämmtlich  den  Accu- 
sativ  nach  sich  haben.  Die  holländische  Schriftsprache,  mit  Aus- 
nahme der  Dichtung,  hat  die  Deklination  gleichfalls  aufgegeben.  In- 
dessen ist  zuzugeben,  dass  keine  der  deutschen  Schrift-  und  Volks- 
sprachen so  weit  gegangen  ist,  als  das  Englische;  alle  haben  den  ver- 
schiedenen Artikel  für  die  Hauptwörter  verschiedener  Geschlechter, 
alle  den  Unterschied  zwischen  schwacher  und  starker  (oder  konso- 
nantischer und  vokalischer)  Deklination,  alle  die  von  der  ersten  Form 
des  Sing,  verschiedenen  Pluralformen  im  Praesens  und  Praeteritum, 
die  Mehrsilbigkeit  des  Infinitivs,  die  vokalisch  abgeleiteten  Haupt- 
wörter u.  a.  m.,  wenn  auch  nicht  überall  in  gleichem  Masse,  bewahrt, 
was  das  Englische  schon  seit  beinahe  500  Jahren  völlig  aufgegeben 
hat.  Dagegen  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Vereinfachung  der  eng- 
lischen Sprache  zum  grössern  Theil  vollendet  war,  als  die  Mischung 
mit  französischen  Wörtern  erst  überhand  nahm.  Es  kommt  ein  an- 
deres hinzu.  Die  oben  gegebene  Uebersicht  über  die  neuags.  Flexionen 
stellt  uns  an  den  Homilien  aus  dem  12.  Jahrhundert  mit  einer  Deut- 
lichkeit, welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  den  allmäligen  Ueber- 
gang,  die  Mischung  zwischen  vollen  und  abgestumpften  Endungen  vor 
Augen,  wie  dieselbe  zu  einer  Zeit  herrschte,  als  von  einem  direkten 
oder  indirekten  Einflüsse    des  Französischen  füglich  noch  nicht  die 
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Rede  sein  konnte.     Wir  werden  darans  zweierlei  lernen,  erstens,  dass 
schon   in    so  früher  Zeit  das    Ags.   jenen    Trieb    zur   Vereinfachung 
der  Formen,    der  ihm  Yon  jeher  inne  gewohnt   hat,    ziemlich  stark 
geltend  macht  und  man  daraus  billiger  Weise  einen  Schluss  auf  die 
spätere  Entwickelnng  sich  erlauben  darf,  zweitens  aber,  dass  die  oben 
§.21  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Englischen  aus 
den  ags.  Mundarten  zwar  ihre  volle  Berechtigung  hatte  zu  einer  Zeit, 
als   man   aller   Mittelglieder   zwischen   beiden   entbehrte,   jetzt   aber 
wenigstens  dahin  modificirt  werden  muss,  dass  die  Möglichkeit  eines 
Einflusses    der  schon  vor  1066  vielfach   abgestumpfteren  Mundai'ten 
auf  die  Schriftsprache  zuzugeben  ist.     Wir  werden  nach  alledem  im 
Allgemeinen  der  Ansicht  von  Price  beitreten  können,   der  in  seiner 
Ausgabe  von  Wartons  history  of  tJie  English  poetry  I.  110  sagt:  „dass 
diese  Veränderungen  eine  Folge  der  normannischen  Eroberung  waren 
oder  dadurch  auch  nur  beschleunigt  wurden,  lässt  sich  durcliaus  nicht 
beweisen  und  nichts  beruht  so  sehr  auf  der  festen  Grundlage  vernunft- 
gemässen  Schlusses,  als  dass  dieselben  Wirkungen  eingetreten 
sein  würden,  wenn  Wilhelm  und  sein  Gefolge  in  ihrem  Vaterlande 
geblieben  wären.    Die  wesentlichen  Veränderungen  bestehen,  nach  dem 
Urtheile  Aller,  in  der  Unterdrückung  der  grammatischen   Schwierig- 
keiten, welche  durch  die  Biegung  des  Nomen,  durch  die  anscheinend 
willkürlichen  Unterschiede  im  Geschlecht,  durch   das  Verbundensein 
der  Verhältnisswörter  mit  verschiedenen  Kasus  und  dgl.  m.  verursacht 
werden.    Wie  weit  diess  als  das  Ergebniss  eines  eingeborenen  Sprach- 
gesetzes oder  eines  allgemeinen  Gesetzes  in  der  Organisation  derer, 
die  die  Sprache  sprechen,  betrachtet  werden  kann,  können  wir  für's 
Erste  unentschieden  lassen,  aber  dass  es  durchaus  nicht  von  äussern 
Umständen,  von  fremdem  Einflüsse  oder  politischen  Unruhen  abhing, 
ist  durch  die  unläugbare  Thatsache  festgestellt,  dass  jeder  Zweig 
des  niederdeutschen  Stammes,  aus  dem  das  Ags.  entsprang,  die- 
selbe Vereinfachung   der    Grammatik   zeigt.     In   allen  diesen 
Sprachen  ist  eine  beständige  Neigung,  sich  von  der  Genauigkeit,  die 
ein  neues  Symbol  für  jede  kleine  Verschiedenheit  im  Sinne  wählt,  zu 
befreien,  um  die  Masse  feiner  Unterschiede  zu  vermindern  und  dem 
Meinungsverkehr  gleichsam  eine  Landstrasse  zu  eröffnen."    Uebersehen 
ist  dabei  nur,  dass  in  der  That,  wie  oben  erwähnt,  das  Englische  in 
dieser  Formenabstumpfung  einige  Schritte  weiter  gegangen  ist,  als  die 
verwandten  germanischen  Sprachen.     Diesen  Umstand  auf  Rechnung 
des  französischen  Einflusses  zu  setzen,   dazu  liegt,   wie  mir  scheint, 
durchaus  kein  genügendes  Beweismaterial  vor;  auch  hindert  uns  nichts, 
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dies  Streben  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  dem  eminent  prakti- 
schen Charakter,  der  von  jeher  eine  anerkannte  Eigenthümlichkeit  der 
englischen  Nation  gebildet  hat:  warum  sollte  diese  Richtung,  die  im 
Handel  und  Wandel  dieses  Volkes  sich  unverkennbar  abspiegelt,  nicht 
auch  auf  die  EntWickelung  der  Sprache  ihren  Einfluss  ausgedehnt  haben? 

§.  28. 

Einfluss  des  Fraiizösisclieii  auf  r<aut-  und 
Forineiilelire  tles  Fnglisehen. 

Der  Einfluss  des  Französischen  auf  die  Gestaltung  des  Englischen 
wird  also  wohl  niclit  abzuweisen  sein*  schwer  ist  es  aber,  auch  nur 
mit  einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen,  wie  weit  sich  dieser  Einfluss 
erstreckte.  Am  Nachweisbarsten  ist  er  noch  in  der  Laut-  und  Formen- 
lehre und  hier  anzunehmen: 

1)  In  der  Einführung  der  allen  deutschen  Sprachen  fremden  Zisch- 
laute tsch  und  dscli  [ch  und  g).  In  den  neuangelsächsischen  Quellen 
vertritt  bereits  cJi  öfter  das  Ags.  c,  z.  B,  chirche,  schulde,  chestre, 
riche,  liehe,  Nichole,  taechen  (feach),  ich  u.  s.  w.,  ob  hier  schon  an  den 
spätem  englischen  Laut  des  ch  zu  denken,  oder  nur  ein  Unterschied 
in  der  Schreibart  anzunehmen  ist,  wie  auch  im  Ags.  häufig  ch  für  7c 
geschrieben  wird,  bleibt  zweifelhaft;  doch  spricht  für  erstere  Annahme 
der  Umstand,  dass  diese  Variationen  der  Schreibung  auf  dialektischen 
Unterschieden  zu  beruhen  scheinen:  Lay.  bietet  ich,  Orm  ice;  Lay. 
wnrchen,  Orm  wirrJcenn;  Lay.  sechen,  Orm  selcenn.  "Wenn  daher  manche 
dieser  Wörter  im  heutigen  Englisch  nicht  mit  ch,  sondern  mit  Je  ge- 
schrieben werden,  so  beweist  das  blos,  dass  in  denselben  die  nord- 
englische Schreibung  und  Aussprache  schliesslich  überwogen  hat,  z.  B. 
in  worJi,  in  anderen  Worten  wieder  ist  diese  dialektische  Verschieden- 
heit benutzt  worden,  um  Bedeutungsdifferenzen  auszudrücken,  z.  B. 
seek,  suchen,  beseech,  bitten.  Der  Uebergang  des  h  in  ch  ist  übrigens, 
wie  in  der  Lautlehre  gezeigt  werden  wird,  durchaus  nicht  vollständig 
durchgedrungen;  das  g  hat  den  Zischlaut  nur  in  sehr  wenigen  Wörtern, 
z.  B.  singe,  sengen,  angenommen.  Statt  des  Ags.  cg  in  hrycg,  vnycg, 
secgan  findet  sich  in  den  alteuglischen  und  den  altern  mittelenglischen 
Quellen  stets  gg  geschrieben;  erst  später,  im  15.  Jahrhundert,  tritt 
die  Schreibung  dge  ein  und  wahrscheinlich  auch  der  Zischlaut  nicht 
viel  früher. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  die  Verwandlung  des  sc  in  sh,  die 
ebenfalls  nur  unvollständig  durchgedrungen  ist,  französischem  Einflüsse 
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zuzusclireiben  ist.  Im  Deutschen  hat  sich  s7c  ohne  französischen  Ein- 
fluss  auch  in  seh  verändert,  im  Holländischen  ist  anlautend  sJc  zu  seh 
mit  gesondert  gesprochenem  Kehllaut  ch  geworden,  inlautend  und  aus- 
lautend dagegen  ist  das  seh  fast  nur  noch  als  s  hörbar.  Es  könnte 
also  hier  eben  so  gut  ein  naturgemässer  Uebergang  stattgefunden  haben. 

2)  Unverkennbar  ist  dagegen  der  französische  Einfluss  in  dem 
Aufgeben  des  für  Franzosen  nicht  leicht  auszusprechenden  Kehllautes 
ch,  Ags.  h.  Das  Altenglische  behält  meistens  noch  die  Schreibung  7?, 
das  Mittelenglische  führt  die  Schreibung  gh  ein.  Zu  Chaucer's  Zeit 
wurde  dieser  Laut  in  der  Regel  noch  gesprochen,  vgl.  Morris:  The 
poet.  u-orJcs  of  G.  Ch.  I,  jp.  257.  Von  dieser  Zeit  an  scheint  der  Laut 
tonlos  geworden  zu  sein.  Das  Schottische  hat  den  Kehllaut  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bewahrt,  wahrscheinlich,  weil  der  französische  Ein- 
fluss ein  weniger  allgemeiner  war,  vielleicht  auch,  weil  die  Nachbar- 
schaft der  Gaelen  mit  ihrer  an  Kehllauten  reichen  Sprache  einwirkte. 

3)  Der  Laut  ju  kommt  meistens  nur  in  französischen  Wörtern 
(«),  mit  der  Schreibung  ew  aber  auch  in  deutschen  Wörtern  vor.  In 
französischen  Wörtern  entspricht  er  französischem  «,  einem  im  Eng- 
lischen unbekannten  Laute,  in  deutschen  Wörtern  Ags.  eöv,  indem  dies 
e  nach  Verlegung  des  Tones  konsonantisch  wurde  {fen  Br.  p.  224).  So 
lag  der  Uebergang  in  jil  nahe  und  konnte  wohl  auch  ohne  franzö- 
sischen Einfluss  stattfinden. 

4)  Die  vokalische  Auflösung  oder  auch  der  Ausfall  des  l  nament- 
lich nach  a  und  vor  /■;  und  f,  z.  B.  walk,  stalk,  half,  ealf,  die  im 
Englischen  nur  in  der  Aussprache,  nicht  in  der  Schrift  erfolgten,  sind, 
obwohl  sie  nicht  nothwendig  französischem  Einflüsse  zuzuschreiben 
sind,  doch  wahrscheinlich  unter  demselben  entstanden.  Das  Schottische 
ist  in  dieser  Auflösung  und  diesem  Abwürfe  des  l  viel  weiter  gegangen : 
cato  =  call,  faiv  =  fall,  roio  =  roll,  hnoiv,  ags.  cnoll,  howe,  ags.  hol, 
fou  (sprich  fi<),  E.  ftd,  füll,  goivd  =  gold  u.  s.  w.;  französischer  Ein- 
fluss hat  indessen  in  Schottland,  wenn  er  auch  später  eingetreten  ist, 
doch  kaum  minder  stark  gewirkt,  als  in  England.  Von  den  deutschen 
Sprachen  haben  ausserdem  nur  noch  das  Mittelniederläudische  und 
Neuniederländische  die  Auflösung  des  l  nach  a  und  o.  Beispiele  s. 
G^-imm  Gr.  I.  2.  Ausg.  Bes.  durch  W.  Scherer.  Bcrl.  1870  i).  396 
u.  412.  Das  Niederländische  aber  hat  ebenfalls  stark  den  französi- 
schen Einfluss  erfahren. 

Die  Erweichung  des  g  in-  und  auslautend  zum  Vokale,  z.  B.  day, 
ags.  däg;  hau,  ags.  hägel\  fair,  ags.  fäger\  foid,  ags.  fugol'^  soic,  ags. 
siigu]  draw,  ags.  dragan  u.  s.  w.  ist  nicht  aus  französischem  Einflüsse 
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zu  erklären,  obwohl  das  lat.  g  im  Französischen  dieselbe  Erweichung 
erfährt,  z.  B.  frail  aus  fragilis.  Die  Auflösung  des  g  ist  schon  bei 
Layamon  sehr  gewöhnlich  und  auch  im  Altfriesischen,  Mittelhoch- 
deutschen, Niederländischen  und  Dänischen  gäng  und  gebe. 

5)  Das  Stummwerden  des  auslautenden  e  und  das  dadurch  ent- 
stehende Vorherrschen  der  einsilbigen  Wörter  im  Englischen  ist  viel- 
leicht durch  Einwirkung  des  Französischen  entstanden.  In  den  fran- 
zösischen Dichtungen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  finden  wir  bereits 
überall  stummes  e  im  Gegensatze  zu  dem  betonten.  Auch  trug  wol 
die  grosse  Masse  aus  dem  Französischen  entnommener  einsilbiger 
Wörter  dazu  bei,  sobald  die  Verschmelzung  zwischen  französischen 
und  deutschen  Wörtern  vollendet  war,  auch  die  englischen  Wörter 
einsilbig  zu  machen.  Gegen  diese  Annahme  spricht  jedoch  Folgendes. 
Erst  als  die  auslautenden  Flexionsvokale  zu  tonlosem  e  geworden  waren, 
konnte  man  anfangen,  einzelnen  Substantiven  auch  im  Nominativ  ein 
-e  anzuhängen,  das  nur  einem  oder  mehreren  der  Casus  obliqui  zukam. 
Nun  finden  wir  aber  solche  Nominative  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl 
schon  bei  Orm,  wie  dale,  gute  u.  a.  (ags.  dal,  geat),  wo  von  franzö- 
sischem Einfluss  noch  gar  nicht  die  Rede  sein  kann  (vgl.  teil  Brink: 
Zum  englischen  Yokalismiis,  in:  Ztsclir.  für  d.  A.  XIX,  ^j.  225).  Bei 
Chaucer  ist  das  auslautende  e  in  deutschen  Wörtern  bereits  meistens 
stumm,  z.  B. 

Ther  was  here  wh^te  and  eek  here  malt  igroünde, 
Instede  of  mele  yet  wol  I  geve  hem  bren  tu  dgl.  m. 
Das  e  der  Vergangenheit  schwacher  Konjugation   lautet  bei  ihm 
noch  stets,  auch  sonst  finden  sich  Beispiele,  wo  das  e  noch  eine  be- 
sondere Silbe  bildet,  z.  B. 

The  möre  quäinte  knäckes  thät  they  make 
The  möre  wol  I  stele  whän  I  take. 
In  der  Volkssprache  war  dieses  e  wahrscheinlich  um  diese  Zeit 
bereits  tonlos  geworden.*) 

6)  Das  Ueberhandnehmen  des  s  als  Mehrheitsendung  der  Haupt- 
wörter scheint  ebenfalls  zum  Theil  aus  französischem  Einfluss  erklär- 
lich. Das  Französische  hatte  s  als  Mehrheit  für  alle  Hauptwörter; 
im  Neuags.  beginnen  starke  und  schwache  Deklination  Uebergriffe  eine 
in  der  andern  Gebiet  zu  machen;  in  den  ältesten  altenglischen  Quellen 
z.  B.  in  Heinrichs  III.  Proklamation  vom  Jahre  1258  und  den  ältesten 
politischen  Liedern  ist  die  Mehrheit   auf  s  noch  nichts   weniger  als 


")  Ueber  Chaucer's  Stellung  zu  diesem  e  vgl.  Morris  a.  a.  0.  p.  181  ff. 
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herrschend;  sie  wird  es  gegen  Ende  des  13.  und  gegen  Anfang  des 
14.  Jahrh.  mehr  und  mehr  und  ist  im  Piers  Ploughman  völlig  durch- 
gedrungen bis  auf  wenige  Ausnahmen,  die  zum  Theil  noch  jetzt  übrig 
geblieben  sind.  Der  Beginn  ihrer  Herrschaft  fällt  also  gerade  in  die- 
jenige Zeit,  wo  die  französischen  Ausdrücke  in  Masse  in  die  englische 
Sprache  eindringen. 

§.  29. 

£iiifliiss  des  Fraiizösisclien  auf  die  Wortstellung 
im  Eugliselien. 

Wichtiger  als  alle  die  genannten  Veränderungen,  welche  das  Fran- 
zösische im  Englischen  hervorgebracht  hat,  ist  die  Veränderung  der 
Wortstellung.  Um  nicht  weitläufig  zu  werden,  beschränken  wir  uns; 
dieselbe  an  Beispielen  klar  zu  machen. 

Gif  veofod])en  be  boca  taecinge  bis  ägen  lif  rihtlice  fadige. 
Wenn  ein  Altardiener  sein  Leben  nach  der  Bücher  Vorschrift 

einrichtet. 
If  an  altar- priest  conforms  bis  own  life  by  the  prescriptions  of 

books. 
Si  un  pretre  regle  sa  vie  sur  les  prescriptions  des  livres. 

})ä  Darius  geseah,  ][)ät  he  ofervunnen  ieön  volde. 
Als  Darius  sah,  dass  er  besiegt  iverden  ivürde. 
When  Darius  saw,  that  he  icoidd  he  overcome. 
Lorsque  Darius  vit,  qu'il  serait  vaincu. 

And  ve  scidon  mid  biternysse  södre  behreövunge  üre  mod 
Und  wir  sollen  unser  Gemüth  mit  der  Bitterkeit  wahrer  Reue 
And  we  sJiall  cleanse  our  mind  with  the  bitterness  of  true  repen- 
Et  nous  devons  purlfier  notre  äme  par  l'amertume  d'une  vraie 

geclaensian,  gif  we  uillad  Christis  lichaman  ^icgan. 
reinigen,  wenn  wir  Christi  Leichnam  erhalten  u-ollen. 
tance,  if  we  uill  receice  the  body  of  Christ. 
repentance,  si  nous  coulons  recevoir  le  corps  de  Christ. 

J)ä  he  restedagum  J)urh  äceras  eöde. 

Als  er  am  Sabbat  durch  die  Felder  ging. 

As  he  tvent  through  the  fields  on  the  sabbath  day. 

Lorsqu'il  alla  au  travers  des  champs  un  jour  de  fete. 
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])ät  |)ü  ])aer  näne  myrde  ne  häfdest. 
Dass  du  keine  Freude  davon  hättest. 
That  thou  liadst  no  pleasure  thereof. 
Que  tu  n'en  avais  aucun  pleasir. 

J)ä  S3ede  him  mon,  ])ät  Darius  liäfde  eft  fyrde  gcgaderod. 
Da  sagte  man  ihm,  dass  Darius  wieder  ein  Heer  versammelt  hätte. 
Then  it  was  said  to  him^  that  Darius  had  again  assemhled  an  army. 
Alors  on  lui  dit,  que  Darius  avait  de  nouveau  assemble  une  armee. 

Man  sieht,  dass  in  allen  diesen  Beispielen  das  Ags.  und  Deutsche 
ebenso  genau  mit  einander  übereinstimmen,  wie  das  Französische  und 
Englische.  Die  Stellung  des  Zeitwortes  im  Vordersatze  an's  Ende,  die 
Trennung  des  Hülfszeitwortes  von  seinem  Zeitworte  sind  vom  Eng- 
lischen aufgegeben  worden.  Das  Englische  ist  sogar  konsequenter  ver- 
fahren als  das  Französische  selbst,  indem  es  nicht  einmal  das  Für- 
wort von  der  Regel  ausschliesst,  nach  welcher  auf  das  Subjekt  das 
Prädikat,  auf  dieses  das  Adjektiv  folgt.  Um  die  Uebereinstimmung 
und  die  Verschiedenheit  englischer  und  französischer  "Wortstellung  noch 
deutlicher  darzuthun,  lasse  ich  hier  eine  Stelle  aus  St.  Pierre's  Paul 
et  Virginie  mit  englischer  Uebersetzung  folgen: 

Comme  le  desespoir  lui  otait  la  raison,  pour  prevenir  sa  perte, 
As  despair  deprived  him  of  Ms  reason,  Domingo  and  I,  in 
Dominque  et  moi  lui  attachämes  ä,  la  ceinture  une  longue  corde  dont 
Order  to  preserve  him,  tied  a  long  cord  round  his  waist,  seizing 
nous  saisimes  l'une  des  extremites.  Paul  alors  s'avanca  vers  le  Saint- 
hold  of  one  of  its  extrcmities.  Panl  then  advanced  toivards  the  Saint- 
Geran,  tantot  nageant,  tantot  marchant  sur  les  recifs.  Quelquefois  il 
Gerand,  sometimes  swimming,  sometimes  Walking  on  the  reefs.  Some- 
avait  l'espoir  de  l'aborder,  car  la  mer,  dans  ses  mouvemens  irreguliers 
times  he  had  hopes  of  getting  on  hoard,  for  the  sea  hy  its  irregidar 
laissait  le  vaisseau  presque  ä  sec  de  maniere  qu'on  en  eüt  pu  faire 
motions  left  the  vessel  almost  drg,  so  that  one  niight  have  gone  roimd 
le  tour  ä  pied;  mais  bientot  apres,  revenant  sur  ses  pas  avec  une 
it  on  foot;  Uit  shortly  after,  the  sea  retnrning  with  increased  fury 
nouvelle  furie  eile  le  couvrait  d 'enormes  voütes  d'eau  qui  soulevaient 
covered  it  tvhich  huge  hilloivs  ivhich  lifted  up  the  fore  pari  of  the 
tout  l'avant  de  sa  carene  et  rejetaient  bien  loin  sur  le  rivage  le  malheureux 
keel,  and  threw  the  unhappy  Paid  very  far  upon  the  heach,  his  legs 
Paul,  les  jambes  en  sang,  la  poitrine  meurtrie  et  ä  demi-noye.  A  peine 
all  Uoody,  his  breast  tvounded,  and  himself  half  dead.     Scarcely  had 
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ce  jeune  homme  avait-il  repris  l'usage  de  ses  sens,  qu'il  se  relevait 
this  young  man  regained  the  use  of  kis  senses,  when  he  rettirned 
et  retournait  avec  une  nouvelle  ardeur  vers  le  vaisseau  que  la  mer 
witli  redoiibled  ordour  towards  the  vessel,  the  jplanics  of  which  were 
cependant  entr'ouvrait  par  d'horribles  recousses.  Tout  requipage, 
Started  hy  the  violent  Stromes  of  the  ivaves.  Then  the  tvhole  crew, 
desesperant  alors  de  son  salut,  se  precipitait  en  foule  ä  la  mer  sur 
despairing  of  their  preservation,  threw  themsehes  in  croivds  into  the 
des  vergues,  des  planches,  des  cages  ä  poules,  des  tables  et  des  tonneaux. 
sea,  upon  yardarms,  playiks,  hencoops,  tables  and  harrets. 

In  der  ältesten  englischen  Prosa  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts ist  die  Konstruktion  bereits  vorzugsweise  französisch,  obwohl 
einzelne  Abweichungen  vorkommen. 

§.  30. 

Der  französische  Bestaii«ltheil  der  eugllselieii 
ISpraehe.     Aiinaliuie  cleutseher  Betouuug. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Französischen  und  betrachten  zunächst 
die  Veränderungen,  welche  dieser  Bestandtheil  der  englischen  Sprache 
seit  seiner  Aufnahme  erlitten  hat.  Die  wichtigste  Veränderung  war  die, 
dass  die  Lehnworte  die  französische  Betonung  fast  vollständig  aufgeben 
und  sich  der  deutschen  Betonungsweise  fügen  mussten.  Man  vgl.  Franz. 
partie  und  Engl,  pxirty,  chevalerie  und  chivalry,  amhassadeiir  und  am- 
Mssador,  gouvernement  und  gövernment,  necessaire  und  neeessary  u.  s.  w. 
Indessen  trat  die  deutsche  Betonung  nicht  sogleich  bei  den  französi- 
schen Wörtern  ein  und  wie  es  scheint  vergingen  Jahrhunderte,  ehe 
dieselbe  in  der  jetzigen  Ausdehnung  Platz  griff.  Wir  können  hier 
nur  nach  Schreibung,  Betonung  und  namentlich  nach  dem  Reim  der 
Wörter  schliessen  und  halten  uns  daher  vorzugsweise  an  dichterische 
Quellen.  In  Gedichtsammlungen  aus  der  Zeit  König  Eduard  I.  finden 
sich  die  französischen  Wörter  fast  durchgängig  in  völlig  französischer 
Form,  z.  B.  tresoun  {treason),  haroun,  hotoun  {bidton),  faucoun  ifalcon), 
raunsoun  {ransom),  lioun  {Imi),  tresour  {treasiire),  myrour  {mirror). 
somenour  [somner  oder  summoner),  tcajour  {wager),  conseil  [counsel), 
serjaunt  {sergeant),  bataille  (battle),  emeraude  [emerald),  leaide  {loyalty), 
trinite,  charite,  contre,  contree  [coimtry),  lavendere  {launder,  Wäscherinn), 
continaunce  {countenance)  u.  s.  w.  In  der  Romance  of  Afhelston  aus 
der  Mitte  des  14.  Jahrh.  {Beliquiae  antiquae  II,  85 — 103  haben  wir 
die  Reime  me:  cuntre,  the:  dignite,  ivarysoun:  ioun,  flour:  colour,  ver- 
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rayment:  comai'indement ,  Jiere:  messangere,  doun:  henysoiin,  coroim: 
orysoun,  cJiere:  awtere  {Aliar)  u.  s.  w.5  und  der  Versaccent  trifft  in 
den  meisten  Fällen  ebenfalls  die  Endsilbe,  z.  B. 

An  weten  alle  be  comoün  asent 

In  the  playne  parlement.  95; 

Both  Ms  castelles  and  bis  teures  u.  s.  w. 
obgleich   hier   und   da   auch  schon  Abweichungen  vorkommen.     Bei 
Chaucer  wird  die  Schwankung  schon  etwas  grösser,  obwohl  der  fran- 
zösische Ton  noch  vorherrschend  ist,  wie  folgende  Beispiele  zeigen 

mögen : 

The  emperoüres  daüghter 
Mirroür  of  alle  cürtesie 
Peräventüre  in  thilke  large  book 
Then  saw  they  therein  swich  difficultee 
Women  are  born  to  thraldom  and  penänce 
That  Romans  hath  vanqueshed  times  three 
And  forth  I  let  hire  sayle  in  this  manere 
And  tourne  I  wol  ageine  to  my  matere. 
Honoüred  Christ  and  heathen  folk  begiled 
Falle  in  disese  and  in  misaventüre. 
Auch  herrschen  bei  ihm  die  Schreibungen  conseil,  citee,  povertee, 
realtee,  vitaille  {victuals),  marvaille  u.  s.  w.  noch  vor.    Dagegen  nimmt 
die  Schreibung  ion  statt  ioun  allgemach  überhand  und  letzteres  wird 
fast  nur  noch  des  Reimes  wegen  gebraucht;  auch  sind  die  Fälle  schon 
nicht  mehr  selten,  wo  die  erste  Silbe  betont  wird,  z.  B.  trcsour,  c6- 
lour,  viagc,  cönseil,  miracle  u.  s.  w.     Es  musste  folglich  zu  Chaucer's 
Zeit  ein  bedeutendes  Schwanken  in  der  Betonung  stattfinden,    da  ein 
und  dasselbe  Wort  sich  häufig  auf  verschiedene  Weise  betont  findet; 
denn  wäre  Chaucer  bloss  nachlässig  gewesen,   so  würden    nicht  alle 
seine  Zeitgenossen  und  nächsten  Nachfolger  seinen  Versen  so  grosse 
Lobsprüche   gemacht  und  deren  Schönheit   und  Wohlklang  gerühmt 
haben.     Bei  Gower,  dem   Zeitgenossen   Chaucer's,   herrscht   dasselbe 
Schwanken.     Die  Gedichte  von  John  Audelay    aus    dem  Anfang  des 
15.  Jahrb.  {eä.  HaUmell  1844  Percy  Society)  sind  uns  werthvoll,  weil 
der  Verfasser,    ein  wie  es  scheint  nicht  sehr  gelehrter  Mann,  sehr 
häufig  nach  dem  Tone  geschrieben  hat;  wir  finden  bei  ihm:  correxeon 
{corredion),  extorcyon  [extorlion),  ordenans,  stisiynans,  precJmr  (preacher), 
soferain  (soveraign),  cretiel,  2^c^'Sonache,  so  auch  Jcnowlache  {Jinoivledge) 
und    dergl.    mehr.      Wir   dürfen   bei   ihm    daher   wohl   aus   Formen 
wie  counsel,  treasore,  treusone  (treason)  u.  a.  auf  die  Betonung  der 
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ersten  Silbe  schliessen,  wie  wir  umgekehrt  aus  dem  seltenen  Vor- 
kommen solcher  Formen  und  aus  der  noch  gewöhnlichen  vollem  Schrei- 
bung der  Endsilben  abnehmen  müssen,  dass  die  französische  Betonung 
noch  keineswegs  ausser  Gebrauch  gekommen  war.  Je  mehr  das  Fran- 
zösische ausser  Gebrauch  kam,  als  in  der  Schule,  in  den  Gerichts- 
höfen und  im  Parlamente  das  Englische  eingeführt  wurde,  um  so  mehr 
mussten  sich  die  französischen  Worte  der  englischen  Betonung  fügen. 
Freilich  in  den  Mysteries  des  15.  Jahrhunderts  ist  aus  der  Schrei- 
bung gar  nichts  zu  entnehmen;  denn  wer  kann  aus  Schreibungen  wie 
tediose,  contrUioun,  crxiell  u.  s.  w.  auf  Betonung  der  letzten  Silbe 
schliessen,  wenn  man  auch  fafJiere,  motJiere,  litylle,  resyne  (risen)  u.  s.  w. 
geschrieben  findet;  die  Orthographie  ist  in  England  in  keiner  Zeit  so 
in  Verfall  als  gerade  jetzt.  Der  Vers  allein  —  und  auch  auf  diesen 
ist  wenig  zu  bauen,  da  der  Versbau  nicht  minder  liederlich  ist,  als 
die  Schreibung  —  lässt  ein  Vorherrschen  des  deutschen  Tones  er- 
kennen, z,  B.  Iline  enmyes  to  vayiquese  {Pageant  of  tJie  Company  of 
sliearmen  and  tailors  in  Coventry  bei  Marriott,  Collection  of  English 
miracle  plays  Bas.  1838  j;.  70/  u.  s.  w.  In  den  Gedichten  des  Grafen 
von  Surrey  (1.516 — 1547),  fast  den  ersten  seit  Chaucer,  in  denen  das 
Streben  nach  Regelmässigkeit  und  Schönheit  des  Versbaus  sichtbar  ist, 
herrscht  deutsche  Betonung  in  französischen  Wörtern  entschieden  vor. 
Aber  auch  bei  Spenser  findet  sich  noch  oft  franz.  Accent,  wie  j^^'O- 
gresse,  tisäge,  rengednce  u.  s.  w.  Freilich  mag  der  Dichter  der  Fairy- 
Queen  dgl.  absichtlich  angewendet  haben,  um  der  Sprache  eine  gewisse 
Feierlichkeit  zu  geben;  jedenfalls  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dass  solche 
Betonungen  zu  jener  Zeit  überhaupt  noch  möglich  waren.  Auch  Shake- 
speare und  sogar  Miltou  haben  noch  Beste  der  alten  Betonung  gewahrt, 
die  dem  heutigen  Englisch  fremd  geworden  sind. 

Vollständig  durchgeführt  ist  die  deutsche  Betonung  aber  über- 
haupt nicht;  namentlich  bei  den  Zusammensetzungen  mit  con,  dis,  pro, 
ah,  ex  u.  s.  w.  findet  bald  Betonung  der  Vorsilbe,  bald  des  Stammes 
statt  und  viele  Wörter  nehmen  doppelten  Ton  an,  je  nachdem  sie 
Hauptwort  oder  Zeitwort  sind,  und  diese  oder  jene  Bedeutung  haben. 
Das  Nähere  darüber  wird  weiter  unten  mitgetheilt  werden. 

§.  31. 

Der  frauzöii>ise]ie  Bestaiidtlieil  der  eiigliselieii 
Spraolie.     Weitere  Veräiicleruiigeii. 

Mit  der  Annahme  des  deutschen  Tones,  die  im  Volke  wahrschein- 
lich früher  als  bei  den  Schriftstellern  erfolgte,  blieben  die  französi- 
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sehen  Wörter  in  ihrer  Entwickelung  stehen  und  folgten  der  Haupt- 
sache nach  den  deutschen  Lautgesetzen.  Daher  die  grosse  Verschie- 
denheit in  den  neufranzösischen  und  neuenglischen  Formen  derselben 
Wörter,  daher  die  Erscheinung,  dass  die  englisch-französischen  Wörter 
dem  Lateinischen  näher  stehen,  als  die  neufranzösisclien.  Ich  führe 
hier  nur  die  wichtigsten  Veränderungen  an,  welche  die  französischen 
Wörter  mit  sich  vornehmen  lassen  mussten,  um  englisches  Bürger- 
recht zu  erlangen. 

Die  schon  begonnene  Erweichung  des  l  zum  Vokale  hört  auf; 
wo  der  Laut  des  l  nicht  wieder  eingeführt  wurde,  ist  wenigstens  das 
Schriftzeichen  wieder  eingedrungen:  falcon  (altfranz.  faucoim),  sälmon 
(saumoun),  halm  (paunie),  psalm  (psaume)  u.  a.;  in  den  meisten  Fällen 
jedoch  klingt  das  l  noch;  scaffold  {(•cliafaud),  vaiiU  [voiite],  fault  {faute), 
caiddron  (cJimidron),  false  {faux),  loycdty  {Joyaute,  altfranz.  Uaiüe)  u.  s.  w., 
nur  in  ealm  ist  das  l  stumm,  während  es  im  französischen  calme  ge- 
hört wird.  Der  U ebergang  von  c  zu  cli,  der,  wie  wir  gesehen,  auch 
in  den  deutschen  Bestandtheil  des  Englischen  eingedrungen  ist,  ohne 
durchzudringen,  bleibt  gleichfalls  stehen,  daher  das  Englische  häufig 
c  hat,  wo  im  Französischen  ch  steht:  caiddron  {cliaudron),  Castle 
{chdtean),  candle  {chandelle),  camp  [champ]^  causeway  {chaussee)  u.  s.  w. 
Die  Ausstossung  des  s  vor  t,  c,  p  findet  nicht  statt,  daher  state  und 
estate  {etat),  stable  {etahle),  Standard  [etendard),  stränge  ietrange,  ex- 
traneus),  study  {etude),  spiee  {epice),  spouse  (epoiix),  scliolar  [ecolier), 
scutcJieon  [ecusson],  squire  [ecuyer)  u.  s.  w. 

(r  und  ch  nehmen  statt  ihres  französischen  Lautes  den  italienischen 
Laut  von  g  und  c  vor  hellen  Vokalen  an;  auch  j  erhält  den  Laut  des- 
selben italienischen  g.  N  verliert  seinen  Nasenlaut:  tone:  ton]  ebenso 
gn,  in  den  das  stummgewordene  g  meist  ganz  schwindet:  niomitain 
(tnontagne),  gain  {gagner),  seignioiir  gesprochen  wie  senior  {seigneur), 
daign  {daigner),  reign  {rcgner)  u.  s.  w.  Nicht  minder  hört  der  mouillirte 
Laut  des  l  und  II  auf:  William  {G^dllaume),  travel  {travailler),  counsel 
{conseil),  July  IJuillet)  u.  s.  w.  Das  meistens  aus  deutschem  w  ent- 
standene französische  gu  (neufrz.  auch  bloss  g)  geht  theilweise  wieder 
in  w  zurück:   William,  ivarrant  {garantir),  ivage  {gage),  %var  {giierre). 

Die  vokalischen  Veränderungen  sind  nicht  geringer;  das  franzö- 
sische M  musste  sich  bequemen,  im  englischen  Munde  zu  ju  {21,  cw) 
zu  werden;  auslautendes  betontes  e  ward  y:  city  {cite),  cJiarity  {charite)\ 
altfranzösisches  orie  und  arie  (Lat.  orius,  arius)  blieb  ory,  ary  und 
ging  nicht  zu  oire,  aire  über;  oi  behielt  den  Doppellaut  aus  0  und  i, 
den  es  wahrscheinlich  auch  im  Altfranzösischen  hatte,  join  {joindrc), 
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point  {point),  clioke  (cJioix),  joy  (joie)  u.  s.  w.;  ausserdem  eine  grosse 
Menge  vokalischer  Veränderungen  und  Uebergänge,  die  hier  ausführ- 
licher darzulegen  uns  zu  weit  führen  würde. 

Die  Veränderung  in  der  Betonung  hatte  ferner  die  ganz  natür- 
liche Folge,  dass  die  Endsilbe  verkürzt,  die  nunmehr  betonte  Silbe 
dagegen  verlängert  wurde:  counsel  (conseiT),  moüntain  {montagne)  u.  s.w. 
Auch  ganze  Silben  fielen  in  Folge  dieser  Veränderung  aus:  government 
[gonvernement],  juägment  ijugemenf),  captain  (capitaine),  bei  andern  sind 
sie  nur  noch  in  der  Schreibart  bewahrt,  z.  B.  medicine. 

§.32. 

Yerliältni^is  dei^i  französischen  iincl  deutseben 
Bestandtlieils  im  £nglisolien. 

Fragen  wir  nach  dem  Verhältniss  der  eingedrungenen  französischen 
Ausdrücke  zu  den  übrig  gebliebenen  deutschen  —  denn  eine  ungemein 
grosse  Zahl  deutscher  Ausdrücke  war  in  den  3  Jahrhunderten  von  der 
Eroberung  bis  zur  Verschmelzung  verloren  gegangen  und  viele  kamen 
noch  später  ausser  Gebrauch  —  so  ist  es  eine  ebenso  schwierige  als 
undankbare  Arbeit,  das  Zahlenverhältniss  beider  Bestandtheile  auf- 
suchen zu  wollen;  schwierig,  weil  man  beständig  zu  unterscheiden  hat 
zwischen  den  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  entnommenen  und  den 
durch  das  Französische  eingedrungenen  Wörtern,  welche  Unterschei- 
dung nicht  immer  leicht  ist,  undankbar,  weil  das  Ergebniss  in  keinem 
Verhältniss  zur  aufgewandten  Mühe  steht.  „Die  ersten  Spuren  fran- 
zösischer Wörter  finden  sich  in  der  Sachsenclironik,  Lcvjamon  hat  in 
56,800  Versen  nur  etwa  90  französische  Wörter  und  Orm  fast  keines; 
JRobert  of  Gloncester  in  den  ersten  500  Versen  seiner  ChrMiiJc  nur  100, 
jRdbert  Manning  in  derselben  Zahl  schon  170,  Oiaucer  aber  in  den 
ersten  500  Versen  der  Canterlury  Tales  440.  Ebenso  Wydiffe  in 
3  Kapiteln  (IVIatth.  2 — 4)  nur  54,  Maundeville  auf  5  Seiten  (58 — 62) 
84  französische  Wörter.  Sharon  Tiirner  in  seiner  Geschichte  der 
Angelsachsen  findet  folgende  Verhältnisse:  H.  Bible  hat  39/40,  Milton 
und  Shakespeare  33/40,  Johnson  26/40,  Pope  27/40,  Robertson 
24/40  Sächsisches."  [Koch  III,  2,  p.  35.)  Thommerel,  Sur  la  fnsiou 
de  l'Änglosaron  et  du  France- Normand,  Paris  1841,  giebt  die  Zahl 
der  angelsächsischen  Wörter  im  Englischen  auf  12,000,  die  franzö- 
sischen auf  8500,  die  lateinisch -französischen  auf  13,500,  und  die 
lateinischen  auf  4500  an.  Was  er  mit  der  Unterscheidung  zwischen 
französischen  und  lateinisch -französischen  Wörtern  gemeint  hat,  ist 
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mir  nicht  klar;  die  Zahl  8500  ist  viel  zu  gross,  wenn  man  darunter 
die  nicht  aus  dem  Lateinischen  stammenden  französischen  Wörter  ver- 
stehen will  und  unter  Latin- Frangais,  ebenso  wie  unter  Grec-Franqais 
kann  unmöglich  etwas  Anderes  verstanden  werden,  als  die  aus  dem 
Lateinischen  (oder  Griechischen)  stammenden  französischen  Ausdrücke. 
Andere  Berechnungen  geben  die  deutschen  Bestandtheile  zu  fünf  Achteln 
der  ganzen  Summe  von  "Wörtern  an.  So  viel  kann  man  annehmen, 
dass  die  deutschen  und  französischen  Bestandtheile  sich  im  Ganzen 
in  Hinsicht  auf  die  Zahl  die  Wage  halten,  dass  die  unmittelbar  aus 
dem  Lateinischen,  namentlich  von  den  Gelehrten  entnommenen  Wörter 
freilich  dem  romanischen  Bestandtheil  ein  Uebergewicht  an  Zahl  geben, 
wofern  mau  nur  das  Wörterbuch  zu  Käthe  zieht,  dass  der  deutsche 
Bestandtheil  dagegen  im  Allgemeinen  ein,  wenn  man  will,  moralisches 
Uebergewicht  vor  dem  romanischen  voraus  hat,  da  er  in  der  Dichter- 
sprache wie  in  der  Volkssprache  bedeutend  überwiegt  und  es  wohl 
zur  Noth  möglich  wäre,  englisch  ohne  Mischung  mit  romanischen 
Wörtern  zu  schreiben,  das  Umgekehrte  dagegen  nicht.  In  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  und  im  Zeitungsstile  unserer  Zeit  überwiegen  da- 
gegen die  romanischen  und  lateinischen  Wörter  furchtbar;  als  Probe 
gebe  ich  eine  Stelle  aus  dem  ersten  besten  Zeitungsblatt,  das  ich  zur 
Hand  habe,  der  Daily  News  vom  19.  Januar  1847: 

We  find  the  functions  of  such  an  official  defined  in  the  ad.  He 
is  to  be  a  legalhj  qnaUfiecl  medical  lyracüüoner  of  skill  and  experience, 
to  insped  and  report  Xieriodically  on  the  sanitory  cond'dion  of  town 
or  distrid;  to  ascertain  the  existence  of  diseases,  more  esi^ecially  epi- 
demies  increasing  the  rates  of  mortality  and  to  point  out  the  existence 
of  any  nuisances  or  other  local  causes,  which  are  likely  to  originale 
and  mainlain  such  diseases,  and  injuriously  affed  the  health  of  tlie 
inJiäbilants  of  such  town  er  distrid:  to  take  cognisance  of  the  exi- 
stence of  any  contagious  disease,  and  to  point  out  the  most  efficaciotis 
means  for  the  Ventilation  of  chapels,  scJiools,  registered  lodging  houses 
and  other  public  buildings. 

Ich  lasse  hier  noch  eine  Anzahl  Stellen  aus  den  besten  Schrift- 
stellern der  letzten  3  Jahrhunderte  folgen,  aus  Dichtern  und  Pro- 
saikern verschiedener  Gattungen,  damit  der  Leser  sich  von  dem  Ver- 
hältniss  beider  Bestandtheile  selbst  zu  überzeugen  Gelegenheit  habe. 
Die  Stellen  sind  sämmtlich  aus  Chanibers  Cyclopedia  of  English  lite- 
rature.    2  Bde.    Edinh.  1844  entnommen. 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  g 
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Shakespeare,  Macbeth. 

Go  bid  thy  mistress,  when  my  drink  is  ready, 

She  strike  upon  the  bell.     Get  thee  to  bed. 

Is  this  a  dagger  which  I  see  before  me, 

The  handle  toward  my  band?    Come  let  me  clutch  thee. 

I  have  thee  not  and  yet  I  see  thee  still. 

Art  thou  not,  fatal  vision,  sensible 

To  feeling  as  to  sight?  —  or  art  thou  but 

A  dagger  of  the  mind,  a  false  creation 

Proeeeding  from  the  he&t-ojjpressed  brain? 

I  see  thee  yet,  in  form  as  palpable 

As  this,  which  now  I  draw. 

Thou  marshaH'st  me  the  way  that  I  was  going; 

And  such  an  Instrument  I  was  to  iise. 

Mine  eyes  are  made  the  foöls  of  other  senses 

Or  eise  worth  all  the  rest.     I  see  thee  still. 

And  on  thy  blade  and  dudgeon  goufs  of  blood, 

Which  was  not  so  before.     There's  no  such  thing; 

It  is  the  bloody  busiuess,  which  informs 

Thus  to  mine  eyes      Now  o'er  the  one  half  world 

Nature  seems  dead,  and  wicked  dreams  obuse 

The  curtain'd  sleep:  now  witchcraft  celebrates 

Pale  Hecate's  offerings;  and  wither'd  Murder, 

Alarum'd  by  bis  sentinel,  the  wolf, 

Whose  howl's  bis  watch,  thus  with  bis  stealthy  jJO'C^f 

Moves  like  a  ghost.     Thou  sound  and  firm-set  earth 

Hear  not  my  steps,  which  way  they  walk,  for  fear 

Thy  very  stones  prate  of  my  where-about; 

And  take  the  2^^ßsent  horror  from  the  time, 

"Which  now  suits  with  it.     Whilst  I  threat,  he  lives  — 

Words  to  the  heat  of  deeds  too  cold  breath  gives.  — 

I  go  and  it  is  done;  the  bell  inviies  me: 

Hear  it  not,  Duncan,  for  it  is  a  knell, 

That  sumnimis  thee  to  heaven  or  to  hell. 

Milton,  Paradise  lost. 

I  first  awak'd  and  found  myself  repos'd 

Under  a  shade  of  flow'rs,  much  wond'ring  where 

And  what  I  was,  whence  thither  brought  and  how. 
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Not  distant  far  from  thence  a  murm'ring  sound 

Of  waters  issued  from  a  cave  and  spread 

Into  a  liquid  piain,  then  stood  unmov'd 

Pure  as  the  expanse  of  Heaven;  I  thither  went 

With  inexperienc'd  thought,  and  laid  me  down 

On  the  green  bank,  to  look  into  the  clear 

Smooth  lake,  that  to  me  seem'd  another  sky. 

As  I  bent  down  to  look,  just  opposite, 

A  shape  within  the  watry  gleam  appear'd 

Bending  to  look  on  me;  I  started  back, 

It  started  back;  but  pleas'd  I  soon  returned, 

Pleas'd  it  returned  as  soon  with  answering  looks 

Of  sympatliy  and  love;  there  I  had  fix'd 

Mine  eyes  tili  now  and  pind  with  vain  desire 

Had  not  a  voice  thus  warn'd  me:    What  thou  seest, 

What  there  thou  seest,  fair  creature,  is  thyself, 

With  thee  it  came  and  goes;  but  follow  me 

And  I  will  bring  thee,  where  no  shadow  stays 

Thy  Coming  and  thy  soft  enibraces;  he 

Whose  image  thou  art;  him  thou  shalt  enjoy, 

Insepardbly  thine;  to  him  shalt  bear 

Multiiudes  like  thyself  and  thence  be  called 

Mother  of  human  race. 

Dryden,  Theodore  and  Honoria. 

Of  all  the  eitles  in  Eomanian  lands 
The  Chief,  and  most  renown'd  Ravenna  Stands, 
Adorned  in  ancient  times  with  arms  and  arts, 
And  rieh  inhahitants,  with  generous  hearts. 
But  Theodore  the  hrave,  above  the  rest 
With  gifts  of  fortune  and  of  natiire  bless'd, 
The  foremost  place  for  wealth  and  honour  held 
And  in  all  feats  of  chivalry  excell'd. 

This  noble  youth  to  madness  lov'd  a  dame 
Of  high  degree,  Honoria  was  her  name; 
Fair  as  the  fairest,  but  of  haughty  mind 
And  fiercer  than  became  so  soft  a  kind. 
Proud  of  her  birth  (for  ecjual  had  she  none) 
The  rest  she  scorn'd,  but  hated  him  alone. 
His  giftS;  bis  constant  coMr^ship,  nothing  gain'd, 
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For  she,  the  more  he  lov'd;  the  more  äisdain'd. 

He  lived  with  all  the  pomp  he  could  devise, 

At  tilts  and  tournaments  obtain'd  the  prise, 

But  found  no  favour  in  his  lady's  eyes. 

Belentless  as  a  rocJc,  the  lofty  maid 

Turn'd  all  to  poison  that  he  did  or  said. 

Kor  prayers,  nor  tears,  nor  offered  vows,  could  move; 

The  work  went  backward ;  and  the  more  he  strove 

T'advance  his  suit,  the  farther  from  her  love. 

Pope,  Essay  on  manr 

Order  is  heaven's  first  law;  and  this  confessed, 

Some  are  and  must  be  greater  than  the  rest, 

More  rieh,  more  wise;  but  who  infers  from  hence 

That  such  are  happier,  shoeks  all  common  sense. 

Heaven  to  mankind  imparüal  we  confess, 

If  all  are  egual  in  their  happiness: 

But  muiudl  want  this  happiness  increase; 

All  nahire's  difference  keeps  all  natures  peace. 

Condition,  circumstance,  is  not  the  thing: 

Bliss  is  the  same  in  subjed  or  in  king, 

In  who  ohtain  defense  or  who  defend. 

In  him  who  is,  or  him  who  finds  a  friend: 

Heaven  breathes  through  every  memher  of  the  whole 

One  common  blessing,  as  one  common  soul. 

But  fortune's  gifts,  if  each  alike  possessed 

And  each  were  equal,  must  not  all  contest? 

If  then  to  all  men  happiness  was  meant 

God  in  externals  could  not  pZace  content. 

Thomson,  Seasons. 

Low  walks  the  sun  and  broadens  by  degrees. 
Just  o'er  the  terge  of  day.     The  shifting  clouds 
Assemhled  gay,  a  richly  gorgeous  train, 
In  all  their  pomp  attend  his  setting  throne; 
Air,  earth  and  ocean  smile  immense.     And  now 
As  if  his  weary  chariot  sought  the  bowers 
Of  Amphitrite,  and  her  tending  nymphs 
(So  Grecian  fable  sung)  he  dips  his  erb; 
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Now  half  immersed;  and  now  a  golden  ctirve 
Gives  one  bright  glance,  then  total  disappears. 

Confessed  from  yonder  slo'w -extinguished  clouds 
All  ether  softening,  sober  evening  taxes 
Her  wonted  Station  in  the  middle  air; 
A  thousand  shadows  at  her  beck.     First  this 
She  sends  on  earth;  then  that  of  deeper  dye 
Steals  soft  behind;  and  then  a  deeper  still, 
In  circle  following  circle  gathers  round 
To  dose  the  face  of  things, 

Gray,  Elegy. 

The  curfctv  tolls  the  knell  of  parting  day 
The  lowing  herds  wind  slowly  o'er  the  lea 

The  ploughman  homeward  plods  his  weary  way 
And  leaves  the  world  to  darkness  and  to  me. 

Now  fades  the  glimmering  landscape  on  the  sight 
And  all  the  air  a  solenm  stillness  holds, 

Save  where  the  beetle  wheels  his  droning  flight 
And  drowsy  tinklings  lull  the  distant  folds. 

Save  that  from  yonder  ivy-mantled  tower 

The  moping  owl  does  to  the  moon  complain 

Of  such  as,  wandering  near  her  secret  bower 
Molest  her  ancient  solitary  reign. 

Beneath  those  rugged  elms,  that  yew-tree's  shade 
Where  heaves  the  turf  in  many  a  mouldering  heap 

Each  in  his  narrow  cell  for  ever  laid 

The  rüde  forefathers  of  the  hamlet  sleep. 

The  breazy  call  of  incense  breathing  morn 

The  swallow  twittering  from  the  strawbuilt  shed, 

The  cock's  shrill  clarion  or  the  eclioing  hörn 

No  more  shall  rouse  them  from  their  lowly  bed. 

Goldsmith,  Deserted  village. 

Sweet  Auburn,  loveliest  village  of  the  ;;Zai)2, 
Where  healtli  and  plenty  clteered  the  labouring  swain, 
Where  smiling  spring  its  earliest  visit  paid, 
And  parting  summer's  lingering  blooms  delayed; 
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Dear  lovely  bowers  of  innocence  and  ease, 

Seats  of  my  youth,  when  every  sport  could  please] 

How  often  have  I  loitered  o'er  thy  green 

Where  humble  happiness  ewdeared  each  scene!     . 

How  often  have  I  paused  on  every  charm! 

The  sheltered  cot,  the  eulUvated  farm; 

The  never  failing  brook,  the  busy  mill, 

The  decmt  church,  that  topped  the  neighbouring  hill, 

The  hawthorn  bush,  with  seats  beneath  the  shade 

For  talking  age  and  whispering  lovers  made. 

How  often  have  I  blessed  the  Coming  day 

When  toü  remitting  lent  its  ticru  to  play; 

Aud  all  the  village  train,  from  lahour  free 

Led  up  their  sports  beneath  the  spreading  tree. 

"While  many  a  pastime  circled  in  the  shade 

The  young  contmding  as  the  old  surveyed 

And  many  a  ganibol  frolicked  o'er  the  ground 

And  sleights  of  art  and  feats  of  strength  went  round^ 

Crabbe,  Parish  register. 

Two  Summers  since,  I  saw  at  Lammas  fair 

The  sweetest  flower,  that  ever  blossomed  there; 

"When  Phoebe  Dawson  gaihj  crossed  the  green 

In  haste  to  see  and  happy  to  be  seen. 

Her  air,  her  manners,  all  who  saw,  admired, 

Courteous,  though  cog  and  gentle,  though  retired; 

The  joy  of  youth  and  health  her  eyes  displayed 

And  ease  of  heart  her  every  look  conveyed; 

A  native  skill  her  simple  rohes  expressed 

As  with  untutored  elegance  she  dressed. 

The  lads  around  admired  so  fair  a  sight, 

And  Phoebe  feit,  and  feit  she  gave  delight. 

Admirers  soon  of  every  age  she  gained 

Her  heauty  won  them  and  her  worth  retained; 

Envy  itself  could  no  contempt  display, 

They  wished  her  well,  whom  yet  they  wished  away, 

Correct  in  thought,  she  judged  a  servanfs  place 

Preserved  a  rustic  heauty  from  disgrace. 

But  yet  on  Sunday-eve,  in  freedom's  Jiour 

"With  secret  joy  she  feit  that  beauty's  power, 
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■When  some  proud  bliss  upon  the  heart  would  steal, 
That  poor  or  rieh,  a  beauty  still  mast  feel. 

S.  T.  Coleridge,  Ode. 

Spirit,  who  sweepest  the  wild  harp  of  time! 

It  is  most  hard,  with  an  xmtrouUed  ear 

Thy  dark  inwoven  Jiarmonies  to  hear! 
Yet  mine  eyes  fixed  on  heaven's  uncJianging  clime 
Long  when  I  listened,  free  from  mortal  fear, 

With  inward  stillness  and  submitted  mind; 

When  lo!  its  folds  far  waving  on  the  wind, 
I  saw  the  train  of  the  departing  year! 

Starting  from  my  silent  sadness, 

Then  with  no  unholy  madness 
Ere  yet  the  entered  cloud  iovedosed  me  fight, 
I  raised  the  impetuous  song  and  söletnnised  his  flight 

Hither  from  the  recent  tomb 

From  the  prison's  direr  gloom 

From  Distemper's  midnight  anguish; 
And  thence,  where  Poverty  doth  toaste  and  languish 

Or  where,  his  two  bright  torches  blending, 

Love  ülumines  manhoods  maze 
Or  where,  o'er  cradled  infants  bending 

Hope  has  fixed  her  wishful  gaze, 

Hither  in  perplexed  dance 
Ye  woes,  ye  young-eyed  loys,  advance! 

Moore,  Lalla  Rookh  (Paradise  and  the  Peri). 

How  happy,  exclaimed  this  child  of  air 
Are  the  holy  spirits,  who  wander  tbere 

Mid  flowers  that  never  shall  fade  or  fall! 
Though  mine  are  the  gardens  of  earth  and  sea 
And  the  stars  themselves  have  floivers  for  me, 

One  blossom  of  heaven  outblooms  them  all! 
Though  suuny  the  lake  of  cool  Cashmere 
With  its  plane -it&Q  isle  reflected  clear 

And  sweetly  the  foiints  of  that  valley  fall; 
Though  bright  are  the  waters  of  Sing-su-hay 
And  the  golden  floods,  that  thitherward  stray, 


Yet  —  oh  'tis  only  the  blest  can  say 

How  the  waters  of  heaven  outshine  them  all! 

Go,  wing  thj  flight  from  star  to  star, 

From  World  to  luminous  world,  as  far 

As  the  imiverse  spreads  its  flaming  wall; 

Take  all  the  pleasures  of  all  the  splieres 

And  multiiüy  each  through  endless  years, 

One  minute  of  heaven  is  worth  them  all! 

Byrou,   The  Ocean. 

There  is  a  pleasure  in  the  pathless  woods, 

There  is  a  rapUire  on  the  lonelj  shore, 

There  is  society,  where  none  intrudes, 

By  the  deep  sea  and  music  in  its  roar; 

I  love  not  man  the  less,  but  nafnre  more, 

From  these  our  intervieiv's,  in  which  I  steal 

From  all  I  may  be  or  have  been  before, 

To  mingle  with  the  universe  and  feel 
What  I  can  ne'er  express,  yet  cannot  all  conceal. 

Roll  on,  thou  deep  and  dark  blue  Ocean,  roll! 

Ten  thousand  fleets  sweep  over  thee  in  vain; 

Man  marTxS  the  earth  with  ruin  —  his  control 

Stops  with  the  shore;  upon  the  watery  piain 

The  wrecks  are  all  thy  deed,  nor  doth  remain 

A  shadow  of  man's  ravage,  save  his  own, 

When  for  a  moment  like  a  drop  of  rain 

He  sinks  into  thy  depths  with  bubbling  groan 
Without  a  grave,  uuknelled,  nncoffined  and  unknown. 

Lord  Bacon. 

As  water,  whether  it  be  the  dew  of  heaven  or  the  Springs  of 
the  earth,  doth  scatter  and  lose  itself  in  the  grouud,  except  it  be 
collected  into  some  receptaclej''  where  it  may  by  iinion  comfort  and 
susfahl  itself;  and  for  that  cause,  the  industrij  of  man  hath  framed 
and  made  spring -heads,  conduits,  cisferns  and  pools;  which  men  have 
accustomed  likewise  to  beautify  and  adorn  with  accomplishments  of 
magnificence  and  sfate,  as  well  as  of  use  and  necesslty;  so  knowledge, 
whether  it  descend  from  divine  insjnration  or  spring  from  Jnman 
sense,  would  soon  perish  and  vanish  to  oblivion,  if  it  were  not  2>re- 
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served  in  books,  traditions,  Conferences  and  places  ajypointed,  as  uni- 
versitieSf  Colleges  and  schools  for  tho  receipt  and  comforfing  the  same. 

Sir  Walter  Raleigh. 

After  such  time  as  Xerxes  has  transported  the  army  over  the 
Hellespont,  and  landed  in  Thrace  (leaving  the  description  of  bis  pas- 
sage  along  the  coast  and  how  the  river  of  Lissus  was  drunk  dry  by 
bis  multUudes  and  the  lake  near  to  Pissyrus  by  bis  cattle,  with  otber 
accidents  in  bis  marches  towards  Greece),  I  will  speak  of  the  en- 
counters  he  had,  and  the  shameful  and  incredihle  overthrows,  which 
he  received.  At  first  at  Tbermopylae^  a  narrow  passage  of  half  an 
acre  of  ground,  lying  between  the  mountains  which  divide  Thessaly 
from  Greece,  where  sometime  the  Phocians  bad  raised  a  wall  with 
gates,  which  was  then  for  the  most  part  ruined.  At  this  enfrance, 
Leonidas,  one  of  the  kings  of  Sparta,  with  300  Lacedaemonians, 
assisted  with  1000  Tegeatae  and  Mantineans  and  otber  Peloponne- 
sians,  to  the  number  of  3100  in  the  whole.  And  all  the  forces  de- 
fended  the  passage  two  whole  days  against  that  Imge  army  of  the 
Persians.  The  valour  of  the  Greeks  appeared  so  excellent  in  this 
defence,  that,  in  the  first  day's  fight,  Xerxes  is  said  to  have  leaped 
three  times  out  of  bis  throne,  fearing  the  destruction  of  bis  army  by 
one  bandful  of  those  men,  whom  not  long  before  he  bad  utterly 
despised:  and  wben  the  second  day's  attempt  upon  the  Greeks  bad 
proved  vain,  he  was  altogetber  Ignorant  how  to  proceed  further  and 
so  might  have  continued  bad  not  a  runagate  Grecian  taught  bim  a 
secret  way,  by  which  part  of  bis  army  might  ascend  the  ledge  of 
mountains,  and  set  upon  the  backs  of  those  who  kept  the  straifs. 

Milton. 

After  I  bad,  from  my  first  years,  by  the  ceaseless  düigence  and 
care  of  my  father,  whom  God  recompense,  been  exercised  to  the 
tongues,  and  some  sciences,  as  my  age  would  suffer,  by  sundry  masters 
and  teacbers,  both  at  bome  and  at  the  schools,  it  was  found  that 
wbether  aught  was  imjMsed  me  by  tbem,  that  bad  the  overlooking, 
or  betaken  to  of  my  own  choice  in  English  er  otber  tongue,  prosing 
or  versing,  but  chiefly  the  latter,  the  style,  by  certain  vital  signs  it 
bad,  was  likely  to  live.  But  much  latelier,  in  the  2^^'^vate  academies 
of  Italy,  whitber  I  was  favoured  to  resort,  perceiving  that  some  trifles, 
which  I  bad  in  memory,  composed  at  under  twenty  or  tbereabout  (for 
the  manner  is,  that  every  one  must  give  some  2^>'oof  of  bis  wit  and 
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reading  there)  met  with  acceptance  above  what  was  looked  for;  and 
other  things,  which  I  had  shifted,  in  scarcity  of  books  and  con- 
veniences,  to  patch  up  among  them,  were  received  with  written  en- 
comiums,  which  the  Italian  is  not  forward  to  bestow  on  men  of  this 
side  the  Alps,  I  began  thus  far  to  assent  both  to  them  and  divers 
of  my  friends  here  at  home;  and  not  less  to  an  inward  prompting, 
which  now  grew  daily  upon  me,  that  by  labour  and  intent  study, 
joined  to  the  strong  propensity  of  7iature,  I  might  perhaps  leave  some- 
thing  so  written,  to  after  times,  as  they  should  not  willingly  let  it  die. 

Steele. 

An  old  acquaintance,  who  met  me  this  morning,  seemed  over- 
joyed  to  see  me  and  told  me,  I  looked  as  well  as  he  had  known  me 
do  these  forty  years;  but,  continued  he,  not  quite  the  man  you  were 
when  we  visited  together  at  Lady  Brightly's.  Oh!  Isaac,  those  days 
are  over.  Do  you  think  there  are  any  such  fine  creatures  now  living 
as  we  then  conversed  with?  He  went  on  with  a  thousand  incoherent 
circumstances ,  which  in  his  imagination ,  must  needs  please  me;  but 
they  had  the  quite  contrary  effect.  The  flattery  with  which  he  began, 
in  telling  me  how  well  I  wore,  was  not  disagreeahle,  but  his  indiscreet 
mention  of  a  set  of  acquaintance  we  had  outlived,  recalled  ten  thou- 
sand things  to  my  niemory,  which  made  me  reflect  upon  my  presenf 
condition  with  regrd.  Had  he  indeed  been  so  kind  as,  after  a  long 
äbsence,  to  felicitate  me  upon  an  indolent  and  easy  old  age,  and  men- 
tioned  how  much  he  and  I  had  to  thank  for  who  at  our  time  of  day 
could  walk  firmly,  eat  heartily,  and  converse  clieerivWj ,  he  had  kept 
up  my  pleastire  in  myself.  But  of  all  mankind  there  are  none  so 
shocking  as  these  injudicious  civil  people.  They  ordinarily  begin  upon 
something,  that  they  know  must  be  a  satisfaction;  but  then,  for  fear 
of  the  imputation  of  flattery  they  follow  it  with  the  last  thing  in  the 
World,  of  which  you  would  he  reminded.  It  is  this  that  perplexes 
civil  persans:  The  reason  that  there  is  such  a  general  ontcry  against 
flatterers  is  that  there  are  so  very  few  good  ones, 

Goldsmith. 

I  was  ever  of  opinion,  that  the  honest  man,  who  married  and 
brought  up  a  large  family,  did  more  Service  than  he  who  continued 
Single  and  only  talked  of  poptdation.  From  this  motive  I  had  scar- 
cely  taken  Orders  a  year,  before  I  began  to  think  seriously  of  matri- 
mony  and  chose  my  wife  as  she  did  her  weddinggown,  not  for  a  fine 
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glossy  surface  but  for  such  qualities  as  would  wear  well.  To  do  her 
justice,  she  was  a  goodnatured  notable  woman;  and  as  for  breeding, 
there  were  few  countryl&dies,  who  could  show  more.  She  could  read 
any  English  book  without  much  spelling;  but  for  pickliiig,  2^^^serving 
and  cookery  none  could  excel  her.  She  prided  herseif  much  also 
upon  being  an  excellent  contriver  in  housekeeping,  though  I  could 
never  find,  that  we  grew  richer  with  all  her  contrivances.  However 
we  loved  each  other  tenderly  and  our  fondness  increased  as  we  grew 
old.  There  was  in  fact  nothing  that  could  make  us  angry  with  the 
World  or  each  other.  We  had  an  elegant  house,  situated  in  a  fine 
country  and  a  good  neighbourhood.  The  year  was  spent  in  moral  or 
rural  amusements,  in  visiting  our  rieh  neighbours  and  in  relieving  such 
as  were  poor.  We  had  no  revohitions  to  fear,  nor  fatigues  to  un- 
dergo;  all  our  adventiires  were  by  the  fireside,  and  all  our  migrations 
from  the  blue  bed  to  the  brown. 

Robertson. 

To  all  the  charms  of  beautg  and  the  utmost  elegance  of  external 
form,  Queen  Mary  added  those  accompUsJiments  which  render  their 
impression  irresistible.  Polite,  affahle,  insinuaüng,  sprightly  and  ca- 
pable  of  speaking  and  of  writing  with  equal  ease  and  dignity.  Sudden 
however  and  violent  in  all  her  attachments  hecause  her  heart  was 
warm  and  unsuspicious.  Impatient  of  contradiction,  becawse  she  had 
been  accustomed  from  her  infancy  to  be  treated  as  a  queen.  No 
stranger  on  some  occasions  to  dissimulation  which  in  that  perfidious 
coiirt  where  she  received  her  education  was  reckoned  among  the  ne- 
cessary  arts  of  government.  Not  insensible  of  flatfery  or  unconscious 
of  that  pleasure,  with  which  almost  every  woman  beholds  the  influence 
of  her  own  beauty.  Formed  with  the  qualities  which  we  love,  not 
with  the  talents,  which  we  admire,  she  was  an  agreeable  woman  rather 
than  an  illustrious  queen.  The  vivacity  of  her  spirit  not  sufficiently 
tempered  with  sound  judgment  and  the  warmth  of  her  heart,  which 
was  not  at  all  times  under  the  rcstraint  of  discretion,  hetrayed  her 
both  into  errors  and  into  crimes.  To  say  that  she  was  always  in- 
forttmate  will  not  account  for  that  long  and  almost  uninterrupted  suc- 
cession  of  calamities  which  befell  her;  we  must  likewise  add  that  she 
was  often  imprudent. 
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Hume. 

Since  hixury  may  be  considered  either  as  innocent  or  blameable, 
one  may  be  surprised  at  those  prejMsterous  opinions  which  have  been 
entertained  coneerning  it;  while  men  of  libertine  principles  bestow 
praises  even  on  vicious  hixury  and  represent  it  as  highly  advanta- 
geous  to  sociefy]  and  on  the  otlier  band  men  of  severe  morals  blanie 
even  the  most  innocent  luxury  and  represent  it  as  the  source  of  all 
the  corriiptions ,  disorders  and  factions  incident  to  civil  government: 
"We  shall  here  endeavour  to  correct  both  these  extremes  by  proving 
first,  that  the  rr^es  of  refinement  are  both  the  happiest  and  most  t^ir- 
tuous;  secondly,  that  whereever  luxury  ceases  to  be  innocent,  it  also 
ceases  to  be  leneficial  and  when  carryed  a  degree  too  far,  is  a  qualiiy 
pernicioiis :  though  perhaps  not  the  most  pernicious,  to  poUtical  society. 

Irving. 

The  houses  of  the  higher  c?ass  were  generally  constructed  of 
wood,  excepting  the  gable  end;  wich  was  of  small  black  and  yellow 
Dutch  briclcs  and  always  /acec^  on  the  street;  as  our  ancestors,  like 
their  descendants,  were  very  much  given  to  outward  show  and  were 
noted  for  putting  the  best  leg  foremost.  The  house  was  always  fur- 
nished  with  abundance  of  large  doors  and  small  Windows  on  every 
floor;  the  date  of  its  erection  was  curiously  designated  by  iron  figures 
on  the  front;  and  on  the  top  of  the  roof  was  perched  a  fierce  little 
weathercock,  to  let  the  family  into  the  important  secret,  which  way 
the  wind  blew.  These  like  the  weathercocks  on  the  tops  of  our 
steeples,  pointed  so  many  different  ways  that  every  man  could  have 
a  wind  to  his  mind;  and  you  would  have  thought  old  Aeolus  had  set 
all  his  bags  of  wind  adrift,  pellmell,  to  gambol  about  this  windy  ine- 
tropolis;  the  most  stanch  and  loyal  Citizens,  however,  always  went 
according  to  the  weathercock  on  the  top  of  the  governor's  house, 
which  was  certainly  the  most  correct,  as  he  had  a  trusty  servant 
employed  every  morning  to  climb  up  and  point  it  whichever  way  the 
wind  blew. 

Dickens. 

There  was  neither  knocker  nor  bell- handle  at  the  open  door, 
where  Oliver  and  his  master  stopped,  so  gropiug  his  way  cautiously 
through  the  dark  passage  and  bidding  Oliver  keep  dose  to  him  and 
not  be  afraid,  the  undertaker  mounted  to  the  top  of  the  first  flight 
of  stairs  and  stumbling  against  a  door  on  the  landing,  rapped  at  it 
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it  with  his  knuckles.  It  was  opened  by  a  young  girl  of  thirten  or 
fourteen.  The  undertaker  at  once  saw  enough  of  wliat  the  room  con- 
tained  to  know  it  was  the  apartment  to  which  he  had  been  directed. 
He  stepped  in  and  Oliver  followed  him.  There  was  no  fire  in  the 
room;  but  a  man  was  crouching  mecliankcdh)  over  the  empty  stove. 
An  cid  woman,  too,  had  drawn  a  low  stool  to  the  cold  hearth  and 
was  sitting  besides  him.  There  were  some  ragged  children  in  another 
Corner;  and  in  a  small  recess  opposite  the  door  there  lay  upon  the 
ground  something  covered  with  an  cid  UanTid.  Oliver  shuddered  as 
he  cast  his  eyes  towards  the  place  and  crept  inrohmtarüij  doser  to 
his  master;  for  though  it  was  covered  up,  the  boy  feit  that  it  was 
a  corpse. 

Thomas   Brown. 

The  desire  of  the  happiness  of  others,  though  a  desire  always 
attcndant  on  love,  does  not,  however,  necessarily  supxwse  the  previous 
existence  of  some  one  of  these  emotions,  wüich  may  stricily  be  termed 
love.  This  feeling  is  so  far  from  arising  necessarily  from  regard  for 
the  sufferer,  that  it  is  impossille  for  us  not  to  feel  it  when  the  suffer- 
ing  is  extreme  and  before  our  very  eyes,  though  we  may  at  the  sarae 
time  have  the  utmost  alhorrence  of  him  who  is  agonizing  in  our  sight 
and  whose  very  look  even  in  his  agony  still  seems  to  speak  only  that 
afrocious  spirit,  which  could  again  gladly  perpetrate  the  very  horrors, 
for  which  public  Indignation  as  much  as  public  justice  had  doomed  it 
to  its  dreadful  fate.  It  is  snffwioit ,  that  extreme  anguish  is  before 
us;  we  wish  it  relief  before  we  have  paused  to  love  or  without  re- 
flecting  on  our  causes  of  hatred,  the  wish  is  the  direct  and  instant 
emotion  of  our  soul  in  these  circnmstances  —  an  emotion  which,  in 
such  pecidiar  circnmstances,  it  is  inipossibJe  for  hatred  to  snpprcss  and 
which  love  may  strengthen  indeed,  but  is  not  necessary  for  producing. 

§.  33. 

Yerliältniss   des  cleiitsclien  iiiid  fraiizöi^ii^elieii 
BestaiidtlieUs  hinsiclitlieh  der  ]le<leiitiiiig  der 

Wörter. 

Es  bleibt  uns  nun  zu  untersuchen,  in  jwelchem  Verhältniss  die 
Wörter  beider  Sprachen  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  stehen,  mit  an- 
dern Worten,  welche  Gebiete  noch  vorzugsweise  sächsisch  geblieben 
und  welche  vorzugsweise  mit  französischen  Wörtern  besetzt  sind.  Da 
die  französische  Sprache  bei  der  Mischung  die  nachgebende  war  und 
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das  Englische  im  Grossen  und  Ganzen  noch  eine  deutsche  Sprache 
ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  Fürwörter  und  Hülfszeitwörter  rein  deutsch 
gehlieben  sind;  in  die  Zahlwörter  haben  sich  nur  zwei  französische 
second  und  milUon  eingedrängt,  in  die  Verhältniss-  und  Bindewörter 
ebenfalls  nur  wenige  {during,  because,  except,  save,  saving,  concerning 
u.  a.).  Im  Uebrigen  kann  man  annehmen,  dass  die  Ausdrücke  für 
Naturgegenstände,  für  Land-  und  Hauswirthschaft,  Familienverhältnisse 
und  auch  für  das  Seewesen  fast  rein  sächsisch  geblieben,  für  Hof  und 
Staat,  Titel  und  Würden,  Künste  und  Wissenschaften,  überhaupt  aber 
für  alles,  was  zum  feinern  Leben  gehört,  vorzugsweise  französisch  ge- 
worden sind.  Dass  die  abgezogenen  Begriffe  der  grossen  Mehrheit 
nach  durch  französische  (oder  lateinische)  Ausdrücke  bezeichnet  wer- 
den, lehrt  schon  ein  Blick  auf  die  mitgetheilten  Stellen  aus  englischen 
Schriftstellern.  Bei  der  folgenden  Gegenüberstellung  französischer  und 
sächsischer  Ausdrücke  für  sinnliche  Gegenstände  beabsichtigen  wir 
weder  systematische  Ordnung  noch  Vollständigkeit,  sondern  halten  uns 
an  die  wichtigsten  und  gebräuchlichsten  Wörter. 

Sächsisch.  Französisch. 

Himmel,  Luft,   Witterung,  Zeit. 
Heaven,  sky,  sun,  moon,  star,         Firmament,  meteor,  planete,  co- 
thunder,  lightning,   fire,  weather,     mete,air,atmosphere,season,autumn, 
wind,  storm,  blast,  cold,  frost,  heat,     hour,  minute. 
warmth,  cloud,  dew,  hail,  snow,  ice, 
rime,  rain,  hoarfrost,   sleet,  time, 
tide,  year,  month,  day,  night,  light, 
darkness,  twilight,  dawn,  moruing, 
evening,  noon,  afternoon  (noon,  Ags. 
non,    ursprünglich    das  Lat.  hora 
nona)',  winter,  spring,  summer,  har- 
vest  {Erntezeit). 

Erde,  Höhenverhältnisse,  Geivässer. 
World,  earth,  land,  hill,  dale,         Mountain,  valley,  river,  rivulet, 
ground,  bottom,  height,  water,  sea,     torrent,  cascade. 
stream,  flood,  ebb,  burn,  well,  spring, 
wave,  waterfall. 

Mineralieyi. 
Mould,  sand,  loam,  clay,  stone,         Brass",  Namen  der  Edelsteine. 
gold,  silver,  lead,  copper,  tin,  iron. 
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Sächsisch.  Französisch. 

Pflanzenreich. 

Field,  heath,  wood,  grove,  tree,         Forest,  poplar,  pine,  fruit,  cherry, 
alder,  ash,  beech,  birch,  elm,  fir,     apricot,  juice,  grape,  grain,  onion, 
oak,  lime,  willow,  yew,  apple,  pear,     carrot,  sparrowgrass,  cabbage,  pea, 
plum,  berry,  crop,  com,  wheat,  rye,     flower,   pansy,   violet,   lily,   tulip 
oats,  barley,  buckwheat,  acorn,  sloe,     u.  s.  w.  branch. 
bramble,  iiut,  flax,  grass,  weed,  leek, 
wort,  moss,  reed,  ivy,  clover,  flax, 
bean,  daisy,  heartsease,  foxglove, 
honeysuckle,  bloom,  blossom,  root, 
stem,  stalk,  trunk,  leaf,  twig,  sprig, 
rod,  bow,  sprout,  rind,  bark,  halm, 
hay,  straw,  ear,  Cluster,  seed,.  chaff. 

Thierreich. 


Animal,  beast  —  squirrel  {fr.  es- 
curieu),  lion,  mule. 


Eagle,  falcon,  heron,  ostrich,  vul- 
ture,  mavis,  cock.  pigeon. 


Hare,  roe,  hart,  deer,  fox,  wolf, 
boar,  märten,  cat,  rat,  mouse,  dog, 
hound,  bitch,  ape,  ass,  horse,  mare, 
nag,  cow,  ox,  bull,  calf,  neat,  sheep, 
bück,  ram,  swine,  sow,  farrow,  pig, 
goat  — 

Bir  d,  f 0  wl,hawk,  raven,  rook,  cro  w, 
stork,  bittern,  crane,  glede,  swan, 
owl,  lapwing,  lark,  nightingale, 
throstle,  swallow,  dove,  finch,  spar- 
row,  snipe,  wren,  goose,  duck,  hen, 
gander,  drake. 

Fish,  whale,  shark,  eel,  herring, 
groundling. 

Worm,  adder,  snake. 

Bee,  wasp,  fly,  midge,  hörnet, 
gnat,  drone,  humblebee,  beetle,  cha- 
fer,  Spider,  grasshopper,  louse,  flea, 
moth,  butterfly,  ant. 

Theile  des  Menschen  und  der  Thiere. 

Man,  woman,  body,  flesh,  bone,  Corpse,  spirit,  Perspiration,  face, 
soul,  ghost,  mind,  blood,  göre,  sweat,  stature,  palate,  palm,  stomach,  vein, 
lim,  lith,  head,  brain,  scull,  eye,     artery,  mustaches,  intestines. 


Salmon,  sturgeon,  lamprey,  trout. 
Serpeiit,  lizard. 
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Sächsisch.  Französisch. 

brow,  eyebrows,  ear,  mouth;  lip, 
nose,  chin,  cheek,  forehead,  tongue, 
tooth,  neck,  throat,  Shoulder,  arm, 
elbow,  band,  foot,  fist,  finger,  toe, 
thumb,  nail,  wrist,  ancle,  hough, 
sole,  shank,  shin,  leg,  knee,  hip, 
thigh,  side,  rib,  back,  womb,  belly, 
navel,  breast,  bosom,  barm,  liver, 
maw,  sinew,  skin,  hair,  lock,  beard, 
whiskers. 

Hörn,  neb,  snout,  beak,  tail,  mane, 
udder,  clow,  hoof,  comb,  fleece, 
■wool,  feather,  bristle,  down,  wing, 
wilk,  muscle. 

Haus  tind  Hausgemth. 

House,  yard,  hall,  church,  room,  Palace,   temple,    chapel,    tent,. 

wall,  beam,  floor,  gable,  roof,  sta-  chambre,  cabinet,  parlour,  closet, 

ple,  door,    gate,    stair,  threshold,  chimney,  ceiling,  front,  battlement, 

Window,  hearth,  fireside,  stove,  oven,  pinnacle,  tower,  lattice,  table,  chair, 

stool,  bench,  bed,  stall,  bin,  crib,  stable,    garret,    cellar,  furniture, 

loft,  kitchen,  tub,  can,  mug,  cup  Utensils,  goblet,  chalice,  cauldron, 

(^^.s,  cop  hat  bereits  die  Bedeutung  fork,  nap-^m,  plate,  carpet,  mirror, 

Trinl-gefäss,  Frg.  coupe  ist  erst  dem  curtain. 
Deutschen  entlehnt,  Gr.  Gr.  III), 
vat,  ewer,  kettle,  trough,  ton,  dish, 
board,  spoon,  knife,  cloth,  knocker, 
bell,  handle,  watch,  clock. 

Ackerbau. 

Plough,  ploughneck,  ploughtail, 
furrow,  rake,  harrow,  sickle,  scy- 
the,  sheaf,  barn,  flail,  waggon,  wain, 
cart,  thill,  wheel,  felloe,  spoke,  nave, 
yoke. 

Kleidimg,  Waffen. 

Weed,  cloth,  shirt,  smock,  sack,         Garment,  lace,  buckle,  pocket, 
sleeve,  pall  {tat.  pallium  s.  §.  15)     trousers,  dress,  costume,  boot,  cap, 
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Sächsisch.  Französisch. 

coat,  belt,  girdle,  band,  clasp,  hose,     bonnet,  veil,  button,  target,  gauntlet, 

breeches,   drawers,    shoe,    glove,     mail,  harness. 

hood,  hat,  stockings,  ring,  needle, 

weapon,  sword,  hilt,  blade,  sheath, 

axe,  spear,  dart,  gavelock,  shaft, 

arrow,  bow,  shield,  heim,  saddle, 

bi'idle,  stirrup  {Stegreif),  haltet. 

Nahrung. 

Meat  [ags.  mete;  Frz.  met  ist         Victuals,  provender,  flour,  lard, 
deutschen    Ursprungs),  food,  fod-     grease,    cheese,  beef,  veal,  pork, 
der,  meal,  dough,  bread,  loaf,  crum,     mutton,  roast,  boiled,  broiled,  ba- 
cake,  milk,  butter,  honey,  tallow,     con,  sausage,  pie,  soup. 
flesh    [in    den    andern    deutschen 
Sprachen  das  geniessbare  Fleisch, 
hier  das  tingeniessbare  oder  nicht 
zum  Essen  lestimmte),  ham,  drink, 
wine,  beer,  ale,  brandy. 

ScUif. 

Ship,  keel,  boat,  wherry,  hulk,         Prow. 
fleet,  float,  raft,  stern,  stem,  board, 
backbord,  deck,  heim,  rudder,  oar, 
sail,  mast. 

Familie. 

Father,  mother,  sister,  brother,         Family,  grand-/a/Äer,  uncle,  aunt, 

son,  daughter  u.  s.  w.  in  law,  hus-  ancestor,  spouse,   consort,    parent, 

band,  wife,  bride,  godfather,  ward,  tutor,  pupil,  cousin,  relation. 
stepmother. 

Handel  und  Gewerbe. 

Trade,  business,  bookseller,  fish,  Traffick,commerce,industry,  ma- 

iron,  monger,  dealer  in-,  pedlar,  nufacturing,  mechanics,  merchant, 

hosier,  shoemaker,  bootmaker,  wea-  principal,  partner,  clerk,  appren- 

ver,  baker,  cooper,  hatter,  sadd-  tice,  /^afr-dresser,  potter,  furnisher, 

1er,  outfitter,  cooper,  cartwright,  draper,    actor,   player,    laundress, 

fiddler,  thatcher,  cutler,  seamstress,  chandler,  mariner,  barber,  vintner, 

smith,   goldsmith,    fuUer,    tanner,  lorimer,  mason,  poulterer,  painter, 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.     I.  7 
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Sächsisch.  Französisch. 

sailer,  milier,  cook,  skinner,  glo-  plumber,  piasterer,  carpenter,  mer- 
ver,  girdler,  fisher,  sawyer,  groom,  cer,  hostler,  banker,  servant,  jour- 
workman.  neyman,  labourer. 

Titel  und   Würden. 

King,  queen,  earl,  lord,  lady,  Title,  dignity,  duke,  marquis, 
knight,  alderman,  sheriff  (shirereve,  viscount,  baron,  baronet,  count, 
Vogt  eines  shire,  gerefa,  Graf),  squire  (ecnyer,  scutifer),  mister,  ma- 
speaker.  ster,  chancellor,  secretary,  treasu- 

rer,  councellor,  chamberlain,  peer, 
ambassador,  captain,  major,  colonel, 
lieutenant,  general,  ensign,  cornet, 
Sergeant,  officer,  admiral,  herald, 
mayor,  bailiff,  engineer,  professor 
u.  s.  w. 

Hof,  Staat,  Venvaltung,   Volk. 

Kingdom.  Court,  state,  administration,  Con- 

stitution, people,  suite,  treaty,  union, 
cabinet,  minister,  successor,  heir, 
sovereign,  renunciation,  abdication, 
dominion,  reign,  government,  Coun- 
cil, royal,  loyal,  empire,  audience, 
State,  parliament,  commons,  Cham- 
bers, Session,  party,  deputy,  mem- 
ber,  peace,  war,  inhabitant,  subject, 
navy,  army,  treasure. 

Fa)~be7i. 

White,  yellow,  red,  black,  blue,         Colours,  purple,  scarlet,  vermi- 
brown,  gray,  green.  lion,  violet  u.  s.  w. 

Musikalische  Instrumente. 

Fiddle,  harp (^^rs. heari^e),  drum.         Lyre,  bass,  flute,  lute,  organ, 

pipe  u.  s.  w. 

Künste  und  Wissenschaften 
sind,  tvenn  man  drawing,  singing  und  einige  ivenige  ausnimmt,  alle 
Französisch. 


99 

§.  34. 

Reichthiiin  des  Englischen  in  Folge  der  ]?Iiscliung. 

Der  deutsche  Bestandtheil  des  Englischen  würde  bei  allen  Ver- 
lusten, welche  er  erfahren  hat,  dennoch  den  Bedürfnissen  einer  un- 
gebildeten Landbevölkerung  so  ziemlich  genügen  können.  Durch  die 
Mischung  aber  mit  dem  Französischen  und  Lateinischen  hat  das  Eng- 
lische sogar  einen  bedeutenden  Reichthum  erlangt  und  die  zahlreichen 
angelsächsischen  Wörter,  die  ihm  verloren  gegangen  sind,  mehr  als 
ersetzt.  Der  Reichthum  dieser  Sprache  zeigt  sich  namentlich  darin, 
dass  es  ihr  nicht  an  Bezeichnungen  selbst  für  geringe  Verände- 
rungen eines  Begriffs  fehlt.  Völlig  gleichbedeutende  "Wörter  sind  in 
der  Sprache  überhaupt  selten  und  die  synonymischen  Wörterbücher 
würden  sehr  dürftig  ausfallen,  wenn  sie  sich  auf  diejenigen  Wörter 
beschränken  wollten,  in  denen  irgend  ein  wesentlicher  Unterschied  in 
der  Bedeutung  nicht  nachzuweisen  ist.  Wo  daher  die  französische 
und  deutsche  Bezeichnung  für  einen  und  denselben  Begriff  zugleich 
im  Englischen  geblieben  ist,  stimmen  beide  nur  selten  völlig  in  ihrer 
Bedeutung  überein,  z.  B.  begin  und  commence,  will  und  testament.  In 
der  Regel  findet  ein  leichter  Unterschied  in  der  Bedeutung  und  dem 
Gebrauche  beider  Wörter  statt;  so  ist  z.  B.  smithy,  Schmiede  für 
kleinere  Schmiedearbeiten,  forge,  die  grössere  Schmiede,  das  Hammer- 
werk, blessing,  hauptsächlich  der  göttliche  Segen,  henedicfio)i,  der  von 
Menschen  ausgesprochene;  Imigh  ist  nur  der  wirkliche  Baumzweig, 
branch  wird  auch  in  bildlicher  Hinsicht  gebraucht  als  Zweig  einer 
Familie,  eines  Geschäftes  u.  s.  w.;  meal  ist  der  allgemeine  Ausdruck 
für  Mehl,  flour  oder  flower,  das  feine  Weizenmehl.  Aehnlich  unter- 
scheiden sich  linib  und  meniber,  win  und  gain,  wish  und  desire,  buy 
und  purchase,  mild  und  gentle,  dread  und  terror,  feeling  und  sentiment, 
u-orJc  und  labour,  Juck  und  fortiine,  bloom  und  ftoiver,  land  und  coim- 
try  u.  s.  w.  Andere  in  ihrer  "Bedeutung  mehr  übereinstimmende  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  Geltung  in  den  vornehmern  oder  geringem 
Kreisen  des  Lebens;  siveat  \xn(\.  Perspiration  sind  gleichbedeutend,  aber 
das  erstere  gilt  für  gemein;  so  sagt  man  the  qiieen's  consort,  nicht 
thc  queen's  hnshand;  so  gilt  ferner  earl  nur  für  die  englischen  Grafen, 
cmint  für  die  ausländischen.  Oefter  aber  hat  auch  eins  der  beiden 
Wörter  seine  ursprüngliche  Bedeutung  völlig  oder  wenigstens  zum 
grossen  Theile  verändert;  so  bezeichnet  ox,  sheep,  calf,  sivine  oder  pig 
noch  immer  die  Thiere  selbst,  die  entsprechenden  französischen  Aus- 
drücke boeuf,  moiäon,  veau  und  j^orc  {bcef,  mutton,  veal,  park)  bezeichnen 
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nur  deren  Fleisch 5  love  ist  wie  früher  Liebe,  amour,  der  frivolere 
Liebeshandel,  hoäi/f  der  Körper,  corjjse,  der  Leichnam,  day,  Tag,  joiirney 
(fr,  j&iirme),  Tagereise,  Mndness,  Güte,  lounty,  Freigebigkeit,  wretched^ 
der  Elende,  miser,  der  Geizige,  work,  arbeiten,  travel,  reisen  u.  s.  w. 
Bisweilen  ändert  aber  auch  das  deutsche  Wort  seine  Bedeutung  und 
tritt  dem  französischen  Worte  seine  bisherige  Stelle  ab;  so  hiess  harvest 
ursprünglich  Herbst,  jetzt  zum  Unterschiede  von  autumn  die  Ernte- 
zeit; weed  ursprünglich  Gewand  schlechtweg  (Ahd.  icät),  jetzt  zum 
Unterschiede  von  garment,  Trauergewand.  Alle  diese  Punkte,  so  unter- 
haltend und  näherer  Untersuchung  werth  sie  auch  sind,  können  doch 
hier  nicht  näher  ausgeführt  werden.  Ebenso  führe  ich  nur  beispiels- 
halber noch  einige  wenige  der  zahlreichen  Fälle  an,  wo  die  englische 
Sprache  mannigfaltige,  die  deutsche  dagegen  nur  eine  Bezeichnung 
für  einen  Begriff  hat  und  diess  wiederum  namentlich  durch  die  Mi- 
schung mit  dem  Französischen.  So  vertritt  gross  alle  Verschieden- 
heiten von  great,  large,  fall,  selbst  big,  klein,  die  von  small,  little, 
Short,  j)etty.  Das  deutsche  Noth  wird  in  seinen  verschiedenen  Be- 
deutungen durch  need,  necessity,  distress,  urgency  gegeben,  Rand  durch 
edge,  hrim,  JyrinJc,  horder.  Rede  durch  speech,  discourse,  oration.  Reise 
durch  travel,  journey,  voyage,  Schande  durch  sJiame,  infamy,  disgrace, 
Ueberfluss  durch  superfluity,  äbundance,  profusion,  Ton  durch  tone, 
tune,  sound,  accent,  ungeheuer  Mge,  vast,  enormous,  immense  u.  dgl,  m. 
Für  die  in  diesen  und  vielen  ähnlichen  Wörtern  liegenden  Unterschiede 
haben  wir  meistens  keine  entsprechenden  Wörter  aufzuweisen  und  diese 
genauen  Bezeichnungen  selbst  geringer  Begriffsunterschiede  sind  kein 
unbedeutender  Vortheil  der  englischen  Sprache.  Dass  es  auch  mannig- 
fache Fälle  giebt,  in  denen  umgekehrt  das  Deutsche  wieder  den  Vor- 
theil genauerer  Bezeichnung  der  Begriffsunterschiede  hat,  soll  damit 
nicht  geläugnet  werden;  die  allumfassenden  Wörter  gä,  tahe  u.  a.  liefern 
dafür  unter  andern  einen  Beweis. 

§.35. 

Terschnielzimg   beider   Bestandtlieile.     Dentsehe 

ü^'örter  mit    fraiizöüiiselieu,    französische  Wörter 

mit  (leiitselien  Endungen. 

Wie  vollkommen  die  Mischung  und  Gleichstellung  der  Wörter 
beider  Sprachen  im  Englischen  ist,  erkennt  man  am  Besten  daraus, 
dass  französische  Endungen  an  deutsche  Wörter  und  umgekehrt  deutsche 
Endungen  an  französische  Wörter  gesetzt  worden  sind.    So  lange  das 
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Volk  die  fremden  Wörter  als  etwas  Fremdes,  nicht  als  sein  völliges 
Eigenthum  betrachtet,  wird  es  nicht  daran  denken,  mit  Hülfe  fremder 
Endungen  neuö  Wörter  zu  bilden  und  wenn  diess  ja  geschieht  —  wie 
denn  im  Deutschen  selbst  die  Endung  ei  dem  Französischen  entlehnt 
ist  —  so  wird  diess  höchstens  mit  denjenigen  Endungen  fremder 
Sprachen  der  Fall  sein,  die  durch  ihre  Häufigkeit  besonders  auffallen, 
oder  deren  Besitz  einem  Bedürfnisse  abhilft.  Hat  sich  das  Volk  da- 
gegen an  die  fremden  Wörter  gewöhnt,  sind  ihm  deren  Bedeutungen 
klar,  deren  Ton  gäng  und  gäbe  geworden,  dann  löst  es  wohl  auch 
unbewusst,  obwohl  mit  richtigem  Gefühl,  die  Endungen  der  fremden 
Wörter  ab,  und  springt  damit  um,  wie  mit  den  eigenen  Endungen. 
So  ist  denn  auch  im  Englischen  der  Unterschied  zwischen  sächsischen 
und  französischen  Endungen  wenigstens  zum  Theil  geschwunden  und 
sächsische  Wörter  erscheinen  mit  französischen,  französische  Wörter 
mit  deutschen  Endungen.  Man  gebraucht  für  derartige  Bildungen  den 
Namen  Hybridismen;  indessen  verdienen  die  angegebenen  Verbin- 
dungen diesen  Namen  nicht  mehr,  da  das  Volk  sich  eines  Unterschiedes 
zwischen  beiden  Sprachbestandtheilen  nicht  mehr  bewusst  ist.  Es 
giebt  aber  noch  eine  andere  Klasse  von  Hybridismen,  für  welche 
der  Name  noch  immer  passt,  nämlich  Bildungen  wie  witticism,  hlock- 
headism,  tdbacconist  und  ähnliche  Verbindungen  englischer  Wörter  mit 
griechischen  Endungen;  solche  Wörter,  die  von  Gelehrten  gebildet 
werden,  werden  bei  dem  Volke  nie  Eingang  finden  können,  das  gegen 
sprachliche  Mesalliancen  oft  eben  so  empfindlich  ist,  wie  der  Adel 
gegen  Mesalliancen  gewöhnlicher  Art. 

Ich  gebe  hier  eine  kleine  Liste  von  Verbindungen  sächsischer 
Wörter  mit  französischen  Endungen  und  umgekehrt,  indem  ich  auch 
die  Mundarten  benutze. 

ANCE,  }iinderance,furtherance,forbearance,forhiddance.  —  Tholeance, 
Duldung,  Altschott. 

AGE,  hondage,  cartage,  cooperage,  housage,  lighterage,  stowage, 
thanage  neben  thanedom  und  thaneship  —  kennage,  Kenntniss  Lothiau, 
lattage,  Verhinderung  Hereford,  tliirlage,  Knechtschaft,  Schott. 

MENT,  forebodement ,  endearment,  atonement.  —  eggemcnt  Chauc. 
(neben  eggyng)  (incitement),  hangment  Craven,  hraWlenient  (Zank)  York, 
heakment  (ein  Gemäss)  Nth.  of  E.,  rabblement  Lanc.  (Pöbel),  techement 
Altschottisch  =  instruction. 

ERY,  ebenso  wie  das  deutsche  ekei  aus  französischem  Einfluss  zu 
erklären:  midwifery,  housewifery ,  Jcnavery,  robbery  —  thrangerie 
Ayrsh.  Lärm. 
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ITT,  oddity.  —  thrangity,  Gedränge  Fifa. 

EE,  fr.  €,  ee,  lat.  atus,  dratcee,  der  Bezogene. 

ET,  Verkleinerung,  fr.  et,  ette,  meist  in  Verbindung  mit  dem  Kon- 
sonanten l  (lat.  elh<s,  oiseau  statt  oisel  =  avicella)  streamlet,  Flüsschen, 
sparklet.  —  smicket,  Hemdchen  Norf.,  sneckei,  Schnur  zum  Aufziehen 
der  Thürklinke  ib. 

Ess,  goddess,  pedleress,  huntress,  songstress,  seamsfress. 

lER  statt  er  in  spurr-ier,  Jws-ier,  glaz-ier  ist  ebenfalls  franzö- 
sischen Ursprungs. 

ABLE,  eatable,  hreakable,  Iturnahle,  readahle,  Jieälable,  bendahle,  niis- 
takedble  u.  v.  a.  In  Mundarten  ebenfalls  häufig:  getfaUe  Aberd.  gang- 
äble  (gangbar)  ib.,  onJcennable,  unkenntlich  Clydesh.,  tholeäble,  erträg- 
lich Seh,;  tellahle,  unhiddable,  eyeable  IVIidland  Counties,  bedeäble, 
kaufwürdig.  Altschottisch  bereits:  unclimmdble,  imderstandable,  im- 
winnaUe  u.  s.  w, 

AL,  hurial,  Begräbniss. 

ous,  h(rd€n-ous,  raven-ous,  right-eous;  timeoiis,  zeitig  Schott., 
newous,  neugierig,  Clydesh. 

ATI  VE,  talk-aüve,  gesprächig. 

2.     Französische  Wörter  mit  deutschen  Endungen. 

NEss,  sehr  häufig  immense -ness,  fashionahle-ness,  factious-nesSf 
adoraUeness,  savageness  (Shakesp.). 

DOM,  dukedom. 

HOOD,  falsehood,  squirehood. 

SHiP,  apprenticesMp,  mojorsMp,  colonelsMp,  sqidreskip  u.  a. 

KiN,  nap-h'm. 

ER  bloss  scheinbar  statt  de  [despatcher  statt  despatcJior)  oder  ary 
(fr.  aire  partner',  partenaire).  In  den  Mundarten  tritt  es  bisweilen 
unorganisch  an:  niusician-er  Norf.,  poet-er  Ettrick  for. 

LEss,  sehr  häufig:  useless,  graceless,  harmless,  affrontless;  recure- 
less  Herefordsh. 

FUL,  sehr  häufig:  useßd,  gratefnl,  hountiful,  merciful.  —  abuseful 
Heref.,  destrudionful  Roxburgh. 

soME,  qiiarrelsome,  cumbersome,  venturesome.  —  humoursome  (hu- 
morous)  Nf.,  labcnirsome  (laborious)  Nth.  of  E.,  clamoursome  clamourous) 
Craven. 

iSH,  sootish,  foolish,  fever isk.  —  misetiish,  geizig,  Seh. 

IE,  discoursie,  gesprächig  Schott.,  faroucMe,  wild  ib. 

LY  ganz  gewöhnlich,  ebenso  like. 
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Ebenso  werden  sächsische  Wörter  mit  französischen,  französische 
Wörter  mit  sächsischen  Vorsilben  verbunden. 

1.  Sächsische  Wörter  mit  französischen  Vorsilben. 

£N  statt  IN  zur  Bildung  von  Zeitwörtern  aus  Haupt-  und  Eigen- 
schaftswörtern: endear,  enfever,  enfire,  enflesh,  enhappy,  enharden,  en- 
liglit,  ennetv  u.  s.  w. 

Dis,  disbelief,  disbench,  disburden,  diswont,  disbody  u.  a. 

EB,  reTändle,  religld,  resail,  reseat,  resow. 

2.  Französische  Wörter  mit  sächsischen  Vorsilben. 

BE,  besot,  besiege,  bepoivder,  bepurple  u.  s.  w. 
Mis  s.  Wortbildung,  französische  Zusammensetzung. 
UNDER,  tindervalue,  tinderprice,  imderact. 

UN  für  IN  ist  nur  Verwandlung  der  französischen  Vorsilbe  in  die 
entsprechende  deutsche. 

ovER,  overturn,  overvälue,  overzealous. 
FOR,  forprise,  forlose,  forpass. 
AFTER;  aftetpiece,  afterpains. 
OUT,  outprize,  outpreach  u.  a. 
up,  uptrain,  uphray  u.  a. 

§•  36. 

Aenssere   Oeschiehte  der  englis^elieii  Sprache  bis 
znr  Zeit  der  Königin  Elisabeth. 

Es  dauerte  lange,  ehe  die  neugebildete  englische  Sprache  die 
Gesammtsprache  Englands  wurde.  Chaucers  Bemühungen,  durch  dich- 
terische und  prosaische  Werke  eine  solche  zu  Stande  zu  bringen, 
scheiterten,  zumTheil  wohl  an  den  traurigen  Bürgerkriegen  des  15.  und 
den  Reformationskämpfen  des  16.  Jahrhunder-ts,  zum  Theil  auch  an 
dem  Mangel  tüchtiger  Nachfolger,  die  mit  Geist  auf  seinen  Bahnen 
hätten  fortwandeln  können.  Daher  sind  denn  fasst  alle  Erzeugnisse 
der  mittelenglischen  Literatur  als  mundartliche  anzusehen;  so  sind  die 
Toivneley  mysteries  in  der  Mundart  von  YorksMre,  die  Chesier  plays 
in  der  von  ChesMre,  die  Gedichte  von  Audelay  in  der  von  Shrop- 
shire  geschrieben;  das  Promptormm  parvulorum  {cc.  1440)  ist  ein 
Wörterbuch  der  Norfolkschen  Mundart  (Coniitatus  tarnen  Nortlifolchie 
modum  loquendi  sölum  sum  secutus,  quem  solum  ab  infantia  didici  et 
solotenus  plenius  perfectiusque  cognovi),  Vorrede  s.  Ausgabe  von  Way 
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1.  Bd.  1843.  4.  {Camden  Society),  das  Chronicon  Vilodunense  c.  1420 
bietet  die  Mundart  von  Wülshire  n.  s.  w.,  ja  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  finden  sich  mundartliche  Werke,  wie  z.  B. 
Tussers  poinfs  of  husbandrye  zum  Theil  in  der  Mundart  von  Suffolk 
geschrieben  sind.  Unter  Heinrich  VHI.  erst  begann  die  Sprache  all- 
mälig  eine  festere  Gestalt  anzunehmen;  die  völlige  Niedersetzung  der 
Sprache  fand  aber  erst  unter  Elisabeth  statt,  namentlich  durch  die 
grossen  Dichter  Spenser  und  SJiakespeare  und  durch  Prosaiker  wie 
Asham,  Sidney,  Raleigh  u.  s.  w.  Von  dieser  Zeit  beginnt  das  Neu- 
englische. Die  Veränderungen,  welche  mit  diesem  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  vorgegangen  sind,  sind  nicht  bedeutend,  sie  beschränken 
sich  der  Hauptsache  nach  auf  die  Aufnahme  neuer  Wörter,  auf  Ver- 
änderungen im  Gebrauche  der  schon  vorhandenen  oder  auf  deren  gänz- 
liche Aussergebrauchsetzung,  endlich  und  hauptsächlich  auf  Verände- 
rung der  Schreibart  und  vor  allem  der  Aussprache.  Auf  dieses  letztere 
Gebiet  werden  wir  später  noch  zurück  zu  kommen  haben.  Nur  über 
einen  Punkt  haben  wir  hier  noch  zu  sprechen,  nämlich  über  die  fort- 
gesetzte Mischung  des  Englischen  mit  fremden  Wörtern. 

§.37. 

Aufnaliiue  lateinisclier,  grieoliisclter  und  anderer 
Fremdwörter  in  die  englische  Sprache. 

Im  Zeitalter  der  Elisabeth,  als  die  griechische  und  lateinische 
Sprache  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kamen  und  die  Mehrzahl  aller 
Schriftsteller  gelehrte  Kenner  dieser  Sprache  waren',  drang  abermals 
eine  Unzahl  fremder  Wörter,  vorzüglich  lateinischer  in  die  englische 
Sprache  ein,  namentlich  im  Bereiche  der  Wissenschaft.  Schon  Thomas 
Wilson,  der  um  1553  sein  Systemy  of  Bhetork  and  of  Logic  schrieb, 
giebt  folgende  treffende  Schilderung  über  die  überhand  nehmende 
Sprachmengerei: 

„Among  other  lessons,  this  should  first  be  learned,  that  we  never 
affect  any  stränge  inkhorn  terms,  but  to  speak  as  is  commonly  re- 
ceived;  neither  seeking  to  be  over  fine,  nor  yet  living  over  careless; 
using  our  speech  as  most  men  do  and  ordering  our  wits  as  the  fe- 
west  have  done.  Some  seek  so  far  for  outlandish  English  that  they 
forget  altogether  their  mother's  language.  And  I  dare  swear  this, 
if  some  of  their  mothers  were  alive,  they  were  not  able  to  teil  what 
they  say  and  yet  these  fine  English  Clerks  will  say  they  speak  in 
their  mother  tongue,  if  a  man  should  Charge  them  with  counterfeiting 
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the  King's  English.  Sorae  far  journied  gentlemen,  at  their  return 
home,  like  as  they  love  to  go  in  foreign  apparel,  so  they  will  ponder 
their  talk  with  over-sea  language.  He  that  cometh  lately  out  of 
France  will  talk  French  English,  and  never  blush  at  the  matter. 
Another  chops  in  with  English  Italienated  and  applieth  the  Italian 
phrase  to  our  English  speaking,  the  which  is  as  if  an  oration  that 
professed  to  utter  his  mind  in  piain  Latin,  would  needs  speak  poetry 
and  farfetched  colours  of  stränge  antiquity.  The  lawyer  will  störe 
his  stomach  with  the  prating  of  pedlars.  The  auditor  in  making  his 
account  and  reckoning,  cometh  in  with  sise  sould  et  cater  denere  for 
6  s.  and  4  d.  The  fine  courtier  will  talk  nothing  but  Chaucer.  The 
mystical  wise  men  and  poetical  Clerks  will  speak  nothing  but  quaint 
proverbs  and  blind  allegories;  delighting  much  in  their  own  darkness, 
especially  when  none  can  teil  what  they  do  say.  The  unlearned  or 
foolish  fantastical,  that  smells  but  of  learning  (such  fellows  as  have 
seen  learned  men  in  their  days),  will  so  Latin  their  tongues,  that  the 
simple  cannot  but  wonder  at  their  talk  and  think  surely  they  speak 
by  some  revelation.  I  know  them,  that  think  rethoric  to  stand  wholly 
upon  dark  words  and  he  that  can  catch  an  inkhorn  term  by  the  tail, 
him  they  count  to  be  a  fine  Englishman  and  a  good  rhetorician." 
Chambers  cyclopedia  L  75. 

So  bemerkt  Dr.  Heylin  um  1658,  dass  unter  Elisabeth  mehr 
französische  und  lateinische  "Wörter  in's  Englische  aufgenommen  seien 
als  zu  der  Zeit  der  Eroberung*)  —  eine  etwas  übertriebene  Angabe, 
die  aber  wenigstens  beweist,  wie  gross  die  Masse  der  neuaufgenom- 
menen Wörter  war.  Sir  Thomas  Browne  (1605 — 1682),  selbst  einer 
der  grössten  Sprachmenger,  sagt  sogar,  wenn  das  Streben  nach  Ele- 
ganz in  der  bisherigen  Weise  fortginge,  so  würde  man  bald  Lateinisch 
lernen  müssen,  um  Englisch  zu  verstehen**).  Um  diese  Zeit  drangen 
alle  jene  furchtbaren  Wörter  mit  ihren  Ableitungen,  wie:  immutdble, 


*)  Many  think  that  they  can  never  speak  elegantly,  nor  write  significantly, 
except  they  do  it  in  language  of  their  own  devising;  as  if  they  were  asha- 
med  of  their  mother  tongue  and  thought  it  not  sufficiently  curious  to  fancies. 
By  means  whereof  more  French  and  Latin  words  have  gained  ground  upon 
US  siuce  the  middle  of  Queen  Elizabeth's  reign,  than  were  admitted  by  our 
ancestors  (whether  we  look  upon  them  as  the  British  or  the  Saxon  race)  not 
only  since  the  Norman  but  the  Roman  conquest.    Chambers  cyclopedia  I.  310. 

**)  If  elegancy  still  proeeedeth  and  English  pens  maintain  that  stream  we 
have  of  late  observed  to  flow  from  many,  we  shall,  within  a  few  years  be 
fain  to  learn  Latin  to  understand  English  and  a  work  will  prove  of  equal 
üacility  in  either. 
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immutability ,  immutahleness ,  incomprehensibility ,  indivisiMlüy,  incotn- 
mensuraMlity,  incombustibility,  super vacaneousness,  super erogatory,  dis- 
honouraUeness ,  disincorporaüon ,  discerptibüity ,  devotionalist ,  septen- 
trionality  und  zum  wenigsten  tausend,  wenn  nicht  mehr,  ähnliche  in 
die  englische  Sprache  ein.  Nur  wenige  Schriftsteller  aus  Elisabeths 
Zeit  enthielten  sich  des  Gebrauches  solcher  scheusslichen  Wörter, 
unter  ihnen  namentlich  JBacon  und  Raleigh.  Im  siebzehnten  Jahr- 
hundert dauerte  das  Unwesen  grossentheils  fort;  die  Essayisten  aber 
mit  der  allgemeinen  Verständlichkeit  und  Zierlichkeit  ihres  Stiles 
haben  das  Verdienst,  die  Sprache  von  einer  grossen  Anzahl  dieser 
üngethüme  wieder  gereinigt  zu  haben.  Da  Addisons  Stil  seitdem  fast 
immer  als  Muster  gegolten  hat,  so  haben  auch  fast  alle  Schriftsteller, 
die  nach  Schönheit  der  Darstellung  streben,  sich  möglichst  fern  von 
solchen  ellenlangen  Wörtern  gehalten  und  dieselben  der  rein  wissen- 
schaftlichen Sprache  und  dem  Zeitungsstile  tiberlassen.  Die  Zahl  latei- 
nischer und  neufranzösischer  Wörter,  welche  auch  in  der  gewähltem 
Schriftsprache  verblieben  sind,  ist  dessenungeachtet  gross  genug;  da 
sie  sich  aber  wiederum  völlig  der  deutschen  Betonungsweise  fügen 
mussten,  so  ist  ihre  Aufnahme  nicht  für  ein  Unglück  zu  achten. 

§•  38. 

Spaltung  eines  H^ortes  iii  verscliiedene. 

In  allen  Sprachen  kommt  der  Fall  vor,  dass  aus  einem  Worte 
sich  mehrere  gebildet  haben;  so  sind  im  Deutschen  mann  und  man, 
das  und  dass,  also  und  als  ursprünglich  ein  und  dieselben  Wörter*). 
In  keiner  Sprache  aber  ist  die  Zahl  solcher  Wörter  so  bedeutend,  als 
im  Englischen;  dazu  haben  hinsichtlich  des  deutschen  Bestandtheils 
desselben  die  grossen  Veränderungen,  Verkürzungen  und  Zusammen- 
ziehungen, welcher  dieser  erlitten  hat,  mitgewirkt;  z.  B.  die  englischen 
Wörter  other  und  or  (ander  und  oder),  evü  und  ill  (ags.  yfel)  [doch 
dürfte  richtiger  die  Form  ille,  die  sich  schon  bei  Orm  findet,  auf  altn. 
illr  zurückzuführen  sein  als  auf  ags.  yfel,  während  natürlich  beide 
Formationen  auf  das  ältere  goth.  ubils  weisen;  vgl.  Cleasby -  V'tgf.'. 
Icel.-Engl.  dict.  s.  v.  illr],  also  und  as  (ags.  ealsvd),  through  und 
fJwrough  (ags.  purh),  naught  und  not  (ags.  näviJit),  waggon  und  ivain 


*)  wider  und  wieder  gehören  nicht  hieher;  ihre  Trennung  ist  eine  ganz 
späte,  schulmeisterlich  pedantische,  die  sich  überdies  begrifflich  gar  nicht 
durchführen  lässt. 
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(ags.  vagen)  u.  e.  a.  Bei  Weitem  grösser  aber  ist  die  Zahl  der  ge- 
spaltenen fremden  "Wörter;  hier  ist  die  Ursache  der  Spaltung  in  der 
Regel  die,  dass  ein  und  dasselbe  "Wort  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
auf  verschiedenen  Wegen  eingeführt  wurde;  so  haben  wir  lateinische 
Wörter,  die  in's  Englische  durch's  Angelsächsische  drangen  und  später 
noch  einmal  in  ihrer  französischen  Umgestaltung,  oder  in  ihrer  eige- 
nen Gestalt  aufgenommen  wurden  (z.  B.  mint  und  money)\  oder  das 
lateinische  Wort  ist  in  seiner  eigentlichen  und  seiner  französischen 
Gestalt  vorhanden  (z.  B.  feat  und  fact)\  oder  beide  Formen  sind  be- 
reits französische  (z.  B.  manage,  menage)  u.  a.  dgl.  Fälle  mehr.  Auch 
deutsche  Wörter  sind  durch  Vermittelung  des  Französischen  oft  noch 
einmal  in's  Englische  aufgenommen  worden,  und  auch  diese  haben  sich 
bisweilen  noch  in  mehrere  Wörter  gespalten  (z.  B.  gage,  wage).  In 
dem  Folgenden  gebe  ich  ein  Verzeichniss  derartiger  Wörter,  das  in- 
dessen auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht.  Ich  führe  meistens 
nur  diejenigen  Formen  auf,  in  denen  eine  Verschiedenheit  der  Be- 
deutung entstanden  ist. 

Adjuvate,  adjute  und  aid,  lat.  adjuvatare,  adjutare,  franz.  aider. 
Ancestor,  Vorfahr,  und  antecessor,  Vorgänger,  lat  antecessor,  alt- 
franz.  ancestre,  neufranz.  ancetre. 

Balm  und  haisam,  Balsam,  lat.  halsamum,  altfranz.  bausme,  hasme, 
neufranz.  haume. 

BroacJi,   Spiess,  hrooch,  Broche,   franz.  brocke,   vom  gael.  hrog, 
Stachel,  Ahle,  oder  vom  lat.  brocchus,  hervorstehender  Zahn. 

Cadence  {cadency),  Tonfall,  chance,  Zufall,  lat.  cadentia,  franz.  ca- 
dence,  chance. 

Caitiff  (caitif),  Schurke,  captive.  Gefangene,  lat.  captivus,  altfranz. 
chaitif  {caitif,  caisfif,  chetif,  ketif),  neufranz.  cMtif. 

Costume,  Kleidung,  custom,  Sitte,  Zoll,  mittellat.  costuma  für  con- 
,  suetudo,  altfranz.  costume  {coustume,  custume,  custotne),  neufranz.  costume 
und  coutume. 

Corps,  Korps,  corpse,  Leichnam,  lat.  corpus,  altfranz.  corps,  cors, 
neufranz.  corps. 

Coy,  schüchtern,  quiet,  ruhig,  lat.  quietus,  altfranz.  quoit,  queit 
{coit,  coi),  neufranz.  coi,  coite;  quiet. 

Coffin,  Sarg,  co/fer,  Koffer,  lat.  copMnus,  altfranz.  cofin,  cofe,  cofre, 
neufranz.  coffre. 

Bebt,  Schuld,  debit,  Debet,  lat.  debittim,  franz.  dette  und  debit. 
Employ,  anwenden,  vmply,  einschliessen,  lat.  implicare,  franz.  em- 
ployer  und  pUer. 
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Engine,  Maschine,  ingeny,  Geist,  lat.  ingenium,  altfranz.  engten, 
engin,  engieng,  anging,  neufranz.  engin  (vgl.  ingenieur). 

Fad,  Thatsache,  feaf,  Kunststück,  lat.  factum,  franz.  fait. 

Fashion,  Mode,  faction,  Partei,  lat.  faciio,  franz.  faron,  faction. 

Fantasm,  Einbildung,  fantom,  Erscheinung,  lat.  Phantasma,  alt- 
franz. fantosme,  neufranz.  fantöme. 

Fragile  und  frail,  gebrechlich,  lat,  fragilis,  franz.  fragile  und  freie. 

Gage,  Unterpfand,  tvage,  Lohn,  goth.  u-adi,  Wette,  Pfand,  altfranz. 
gage,  tcage,  neufranz.  gage. 

Gentle,  edel,  gütig,  gentile,  national,  heidnisch,  genteel,  vornehm, 
lat.  gentilis,  franz.  gentil. 

Gnise,  Weise,  wise,  Weise;  das  erstere  in  französierter  Form. 

Gruard,  Wache,  ward,  Bewachung,  Besatzung;  guard  ist  unser 
deutsches   Warte  in  franz.  Form. 

History,  Geschichte,  verkürzt  story,  Erzählung,  lat.  Jnsforia,  alt- 
franz. Jiistoire  (hystoire),  estoire,  estore. 

Jeälous,  eifersüchtig,  zealous,  eifrig,  lat.  selosus  von  Lr^lo^,  franz. 
jaloux. 

Lectimi,  Lesart,  lesson.  Stunde,  lat.  lectio,  franz.  leciion,  legon. 

Legal,  gesetzlich,  loyal,  treu,  lat.  legalis,  franz.  loyal. 

Manage,  Verwaltung,  Reitbahn,  menage,  Haushaltung,  franz.  ma- 
nege  und  menage,  lat.  gleichs.  mansiotmagium. 

Master,  Meister,  junger  Herr,  niister,  Herr,  lat.  magister,  altfranz. 
maistre,  meistre,  niestre,  neufranz.  maUre. 

Money,  Geld,  mitif,  Münze,  lat.  nwneta,  ags.  mynet,  franz.  nionnaye. 

Penance,  Büssung,  penitence,  Reue,  lat.  penitentia,  altfranz.  pewi- 
tence,  peneance,  penance,  neufranz.  penitence. 

Servant,  Diener,  sergeant,  Sergeant,  lat.  serviens,  franz.  servant 
und  Sergeant. 

Secure,  sicher,  stire,  gewiss,  lat.  securus,  franz.  sür,  gewiss. 

State,  Staat,  estate,  Gut,  lat.  sfafus,  altfranz.  estat,  neufranz.  etat. 

Tract,  Abhandlung,  treat,  Behandlung,  trait,  Zug,  lat.  traqtuSf 
franz.  trait. 


Zweiter  Abschnitt. 


Lautlelire 
I.  des  deutschen  Bestandtheils. 

§.  39. 

Wichtigste  Abweidiiiiigen  der  eiiglischen  ISpraehe 
Ton  andern  germaniselien  l^ipraclien. 

Obgleich  alle  deutschen  Sprachen  mit  der  Zeit  grosse  Störungen 
in  ihrem  Lautsystem  erlitten  haben,  so  ist  doch  diese  Störung  in 
keiner  deutschen  Sprache  so  arg  gewesen  als  in  der  englischen.  Dazu 
ist  die  Mischung  mit  dem  Französischen  allerdings  Mitursache,  aber 
keineswegs  Hauptursache  gewesen;  denn  die  meisten  Uebergänge  und 
Verrückungen  der  Laute,  die  mit  dem  Englischen  vorgegangen  sind, 
finden  sich  entweder  schon  im  Ags.  vorbereitet,  oder  sie  sind  dem 
Englischen  mit  andern  neugermanischen  Sprachen  gemeinschaftlich. 

Was  zuerst  die  Vokale  anbetrifft,  so  sind  die  wichtigsten  Unter- 
schiede des  Englischen  vom  Ags.  und  den  andern  alten  germanischen 
Sprachen: 

1)  Das  Aufhören  des  Gegensatzes  zwischen  wahrer  Kürze  und 
Länge,  wie  in  den  übrigen  neuern  deutschen  Sprachen.  Die  Kürze 
des  Vokals  ist  gewöhnlich  bedingt  durcli  folgende  doppelte  Konsonanz, 
die  der  Silbe  dann  eben  so  viel  Schwere  verleiht  als  lange  Vokale 
mit  einfachem  Konsonanten  haben.  Man  verweilt  auf  den  Silben  arm, 
hand,  starJc  eben  so  lange  als  auf  clream,  sweet,  oak.  Der  Vokal  vor 
einfachem  Konsonanten  ist  in  der  Regel  lang  geworden,  vor  allem 
dann,  wenn  dem  Konsonanten  noch  ein  Vokal  folgte;  vgl.  name,  shame, 
whale,  bare  mit  Ags.  nama,  scama,  hval,  Mr.  Bei  hare  lehrt  här,  dass 
das  schliessende  c  nicht  ursprünglich,  sondern  Formübertragung  aus 
der  zweiten  Person  ist;  so  wird  dies  e  in  späterer  Zeit  häufig  nur 
als  graphisches  Zeichen  verwendet,  um  die  Länge  der  Stammsylbe  an- 
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zndeuten.  Eine  Anzahl  Wörter  mit  einfachem  Konsonanten,  nament- 
lich ursprünglich  einsilbige,  sind  jedoch  kurz  geblieben:  Mm,  her,  Ms, 
it,  some,  on,  of,  in,  ttp,  from,  for,  with,  at,  am,  is,  Jiave,  man,  yes, 
than,  give,  live,  love  u.  s.  w.  Bei  manchen  ist  die  Kürze  auch  un- 
organisch wie  in  as  {alsva,  also),  Ind  (büfan),  not  [navilü),  us  {us  = 
uns),  hlood,  flood,  xoool,  sakl  u.  s.  w.,  wieder  andere  haben  auslautend 
vereinfachten  Konsonanten  statt  des  doppelten,  z.  B.  beg  (statt  hegg), 
let,  ran  von  rinnan  u.  s.  w. 

2)  Das  Streben  nach  Einsilbigkeit  in  den  Formen  des  deutschen 
Bestandtheils  durch  Stummwerdung  des  Endvokals.  Auch  dieses  Streben 
hat  sich  im  Deutschen  kundgegeben,  aber  ohne  in  bedeutender  Aus- 
dehnung durchgedrungen  zu  sein.  Vgl.  ahd.  zala,  scara,  liano,  Jierzd, 
sigu,  turi,  Mddi,  scndi,  sunu  u.  s.  w.  mit  nhd.  gaJd,  scJiaar,  haMi, 
herz,  sieg,  thür,  huld,  schiäd,  söhn.  Im  Englischen  ist  dasselbe  voll- 
ständig durchgedrungen,  bis  auf  einige  zweisilbige  Wörter,  in  denen 
dem  auslautenden  Vokal  «'  oder  g  vorherging,  oder  in  denen  derselbe 
erweichtes  v  war,  das  im  Genitiv  wieder  einzutreten  pflegte,  falloiv, 
gallows,  mallow,  yellow,  sparroiv,  Ags.  fealu.  Gen.  fealves,  gealga, 
mealva,  geolo.  Gen.  geolves,  spearva.  Auch  angelsäclisische  einsilbige 
Wörter,  die  auf  g  oder  h  auslauten,  mit  vorhergehendem  r  oder  l 
haben  diese  Erweiterung  erfahren;  so  ist  aus  ags.  hurh:  borough,  aus 
bearh  [bearug]:  barroiv,  sirallotv  aus  svelgan,  follotv  aus  folgjan  statt 
foligean,  belly,  Blasebalg,  aus  balg  [bälig],  talloiv  aus  telg  [tälg],  sallow 
aus  sealh,  sorrow  aus  sorh,  sorg,  geworden;  ursprünglich  waren  in- 
dessen alle  diese  Wörter  mindestens  zweisilbig,  wie  die  ahd.  Wörter 
puruh,  duriih,  falaw  [faloh],  sorga  u.  s.  w.  zeigen. 

3)  Das  beinahe  vollständige  Aufgeben  der  ags.  Laute  in  den  ent- 
sprechenden Fällen  und  die  häufige  Nichtaufgabe  der  alten  Schrei- 
bung. Die  Zahl  der  ags.  Wörter,  welche  im  Englischen  noch  den- 
selben Vokal  wie  im  Ags.  der  Aussprache  nach  haben,  ist  ungemein 
gering;  die  romanischen  Sprachen  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht 
ebenso  zum  Lateinischen,  wie  das  Englische  zum  Angelsächsischen, 
nur  dass  sie  in  der  Regel  auch  die  Schrift  dem  Laute  gemäss  ändern. 
Dieses  Zurückbleiben  der  Schrift  hinter  den  Lauten  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass  fast  jeder  Laut  durch  verschiedene  Schriftzeichen  be- 
zeichnet Avird,  und  dass  ein  Schriftzeichen  die  verschiedensten  Laute 
vertritt.  Ein  folgerichtiges  Fortschreiten  der  Laute  von  einer  Stufe 
zur  andern  hat  übrigens  nur  in  geringem  Masse  stattgefunden  und  wie 
wenig  man  aus  dem  ags.  Vokale  auf  den  englischen  schliessen  kann, 
sieht  jeder,    der  die  ags.  Wörter  veorc,  deorc,  sveord,  eorde,  heorfe, 
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steorra,  seölf  mit  den  englischen  worlc,  dark,  sivord,  earth,  heart,  star, 
seif  vergleicht.  Bei  manchen  derselben  finden  sich  freilich  auch  Neben- 
formen, die  zu  den  ne.  besser  stimmen,  neben  veorc  verc,  vorc,  neben 
sveord  sviird,  svyrd,  neben  deorc  dearc  u.  s.  w.  Andrerseits  hat  die 
Neigung  zur  Assimilation  der  ursprünglich  verschieden  lautenden 
Formen  die  Trübung  der  Ablaute  (s.  §.  90)  verursacht;  während 
ags.  singan  im  Praet.  Sing,  sang,  im  Plural  simgon  und  im  Part. 
Pass.  sungen  und  ebenso  bindan  in  denselben  Formen  band,  bundon, 
blinden  hat,  hat  das  Englische  in  Praet.  und  Participium  von  sing: 
sung,  von  bind  (spr.  beind):  bound.  Auch  der  Umlaut  ist  im  Eng- 
lischen bis  auf  wenige  Spuren  unthätig  und  unkenntlich  geworden, 
nämlich  die  Plurale  mice,  lice,  feet,  geese,  teeth,  men.  Nachwirkungen 
frühern  Umlauts  sind  freilich  noch  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden, 
z.  B.  kiss,  Kuss,  Ags.  c//ss. 

§.  40. 
Ootliische  und  augelsäch^^isclie  Tokale.'^) 

Ehe  wir  die  neuenglische  Lautlehre  vorführen,  müssen  wir  uns 
eine  gedrängte  Uebersicht  des  angelsächsischen  Lautbestandes  in  sei- 
nem Verhältniss  zum  Gothischen  verschaffen,  und  zwar  soll  dabei  die- 
selbe Anordnung  befolgt  werden,  wie  in  dem  oben  §.26  mitgetheilten 
Wörterverzeichniss,  welches  dadurch  zugleich,  was  die  angelsächsi- 
schen Formen  anlangt,  eine  Art  von  Commentar,  zum  Theil  auch  Er- 
gänzung, erhält. 

Ich  muss  vorausschicken,  dass,  was  das  Ags.  angeht,  die  west- 
sächsische Sprache  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  sich  in  manchen 
Punkten  von  der  zu  Alfreds  Zeit  unterscheidet.  Im  Folgenden  sind 
diese  Unterschiede  meist  nur  durch  „älter"  und  „jünger"  bezeichnet 
worden: 

Für  alle  —  gothischen  wie  angelsächsischen  —  Vokale  und 
Diphtonge  haben  wir  die  drei  Grundvokale  a,  i,  u  anzunehmen  und 
von  ihnen  bei  unserer  Betrachtung  auszugehen. 


*)  Für  die  ags.  Lautlehre  vgl.  u.  a.  Heyne:  Laut-  und  Flexionslehre  etc. 
3.  Aufl.  Paderborn  1873,  ferner  Holtzmann's  Altdeutsche  Grammatik.  I., 
March:  An  anglo-saxon  grammar.  Scherer:  Zur  Gesch.  d.  d.  Spr.  Berlin  1868, 
J.  Schmidt:  Zur  Gesch.  des  indogerm.  Vocalismus.  I.  II.  Weimar  1871  -  5. 
H.  Sweet:  A  historj'  of  english  sounds.  Loud.  1874.  ten  Brink:  Zum  engl. 
Vokalismus,  in:  Ztschr.  f.  d.  A.  XIX,  p.  211  ff.  King  Alfred's  West-Saxon 
Version  of  Gregory's  Pastoral  Care,  ed.  by  H.  Sweet.  Sweet:  An  Auglo-Saxon 
reader.    Oxford  1876,  p.  XI  ff. 
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I.     Die  Vokale  der  a- Reihe. 

Gothisches  ä  hat  im  Verhältniss  zu  urgermanischem  a  durch 
Trübung  oder  Konsonanteneinflüsse  gar  keinen  Abbruch  erlitten;  an- 
ders steht  es  im  Ags.,  wo  der  Spielraum  dieses  Vokales  sehr  bedeu- 
tend verringert  erscheint;  er  wird  gewahrt  1)  vor  m  und  n,  wo  statt 
dessen  aber  auch  o  eintreten  kann;  vgl.  goth.:  nam,  nahm,  namöf 
Name,  manags,  viel,  handiis,  Hand,  standan,  stehen,  mit  ags.:  nam 
und  nom,  nama  und  noma,  manig  und  monig,  hand  und  hond,  stan- 
dan und  stondan.  2)  wenn  als  graphisches  Zeichen  e  davor  tritt; 
vgl.  goth.  gatva,  Thor,  mit  ags.  geat,  goth.  gab,  gab,  mit  ags.  geaf. 
3)  in  offener  Silbe,  während  es  sich  in  geschlossener  in  ä  verwandelt; 
vgl.  goth.  dagös,  Tage,  faran,  fahren,  mit  ags.  dagas,  faran;  ferner 
goth.  dags,  Tag,  mag,  mag,  ßafa,  das,  gras.  Gras,  vas,  war,  mit  ags. 
däg,  mag,  ^ät,  gärs,  väs;  hierher  gehören  ausser  einsilbigen  ags. 
Wörtern  auch  solche,  deren  zweite  Silbe  e  hat,  da,  weil  das  e  schon 
halb  tonlos  geworden  ist,  das  Wort  nur  mehr  als  einsilbiges  gefühlt 
wird  {Holtzm.  p.  IIb  f.),  vgl.  goth.  dagis,  daga,  fagrs,  schön,  mit  ags. 
düges,  däge,  fäger. 

Ein  i  der  folgenden  Silbe  lautet  ferner  ein  a  der  vorhergehen- 
den in  e  um,  ein  Vorgang,  welcher,  wie  überhaupt  jeder  Umlaut,  dem 
Gothischen  Vulfila's  noch  fremd  ist;  dies  i  ist  im  Ags.  oft  schon  weg- 
gefallen, oder  hat  sich  einem  davor  stehenden  Konsonanten  assimilirt, 
ohne  dass  seine  Wirkung  dadurch  aufgehoben  wäre;  vgl.  goth.  nasjan, 
retten,  sandjan,  senden,  hadi,  Bett,  liarjls,  Heer,  managei,  Menge,  mit 
ags.  nerjan,  sendan,  hedd,  here,  menigo. 

Vor  r,  l  und  li  mit  folgendem  Konsonanten  endlicli  pflegt  sich 
ags.  a  in  ea  zu  wandeln;  vgl.  goth.  Icalho,  Kalb,  hardus,  hart,  sparva, 
Sperling,  marka,  Grenze,  hals,  Hals,  mit  ags.  cealf,  Jieard,  spearva, 
mearc,  lieals  u.  s.  w.  Dies  ea  ist  aber  nicht  etwa  als  ein  Diphtong 
mit  dem  Tone  auf  dem  letzten  Vokal  anzusehen,  sondern  diese  Schrei- 
bung des  ursprünglichen  a  oder  vielmehr  ä,  welches  eigentlich  er- 
wartet wird,  soll  nur  den  vertieften  Klang  des  folgenden  Konsonanten 
anzeigen;  e  ist  der  Hauptlaut,  a  der  hinzutretende  dunklere  Nach- 
schlag. Diese  Ansicht  wird  dadurch  bestätigt,  dass  wir  neben  -ea  auch 
e  und  ä  finden,  z.  B.  stearn,  siärn,  stern,  Stern;  das  seltene  a  ist  in 
diesem  Falle  etwas  alterthümliches.  Mm  für  bearn,  half  für  healf. 
Durch  ein  i  der  folgenden  Silbe  wird  dies  ea  zunächst  zu  ie,  dann 
zu  g  umgelautet,   welches    letztere  vor  ht  gewöhnlich  i  geschrieben 
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wird,  z.B.  eald,  ield[i]ra,  ylclra;  earm,  iermingf  yrming;  meahte,  mochte, 
mihte,  auch  mehte;  sleaht,  sieht,  slyht,  sliht. 

Streng  zu  trennen  von  diesem  ea  ist  ein  anderes,  nur  äusserlich 
ihm  gleichartiges,  welches  zuweilen  eintritt,  wenn  g,  c  oder  sc  mit  a 
zusammentreffen;  vgl.  oben  p.  112;  dies  e  ist  nur  ein  Aussprachezeichen 
für  die  Gutturalen  vor  dunklen  Vokalen,  gehört  also  zum  Konsonanten, 
nicht  zu  a.  Das  hindert  übrigens  nicht,  dass  später  beide  ea  sich 
gleichmässig  entwickeln. 

Neben  diesen  Beeinflussungen  des  kurzen  a,  welche  dasGothische 
mit  dem  Ags.  nicht  theilt,  ist  sein  Bestand  in  sämmtlichen  germani- 
schen Sprachen  dadurch  reducirt  worden,  dass  es  in  vielen  Fällen  auf 
der  einen  Seite  zu  e  und  i,  auf  der  andern  zu  o  und  m  geschwächt 
worden  ist.  Am  weitesten  ist  in  diesen  Schwächungen  das  Gothische 
gegangen.  Was  zunächst  die  Schwächung  von  a  zu  i  anlangt,  so  sind 
in  dieser  Beziehung  gerade  die  angelsächsischen  Lautverhältnisse  sehr 
lehrreich,  erstens,  insofern  sich  hier  mehr  Mittelstufen  nachweisen 
lassen,  als  in  den  verwandten  germanischen  Dialekten,  nämlich  a,  e, 
eOy  iOf  ie,  i,  und  zweitens,  insofern  wir  bei  vielen  Wörtern  i  aus  älte- 
rem e  (==  a)  vor  unseren  Augen  entstehen  sehen,  z.  B.  cnehf,  cneoht, 
cnioht,  cnieht,  cniht,  Knecht.  Die  Schwächung  von  a  zu  e  ist  der 
europäischen  Gruppe  des  indogermanischen  Sprachstammes  gemeinsam, 
die  weitere  Schwächung  von  e  zn  i  scheint  wenigstens  zur  Zeit  der 
germanischen  Ursprache  schon  begonnen  zu  haben,  um  in  den  ein- 
zelnen Dialekten  sich  dann  mehr  oder  minder  auszubreiten.  Ein  i  in 
der  folgenden  Silbe  verwandelte  schon  in  der  germanischen  Ursprache 
durchgängig  ein  solches  e  zu  i,  oder,  besser  gesagt,  assimilirte  es 
sich;  nur  vor  >•-,  h-,  zum  Theil  auch  vor  Z-Combinationen  wird  diese 
zweite  Schwächung  meist  aufgehalten;  so  entsteht  eine  Mittelstufe, 
welche  im  Gothischen  durch  ai,  im  Ags.  durch  eo  ausgedrückt  wird; 
dies  ags.  eo  hat  unzweifelhaft  denselben  phonetischen  Zweck,  wie  ea 
für  a  vor  denselben  Konsonantenverbindungen,  und  wirklich  scheint 
auch  ea  die  ältere  Form  dafür  zu  sein:  feaJa,  earde  findet  sich  ver- 
einzelt in  der  älteren  ags.  Prosa.  Dass  im  Ags.  die  Verhältnisse 
flüssiger,  die  Laute  beweglicher  sind,  wie  im  Gothischen,  wird  man 
dem  Charakter  beider  Sprachen  zufolge  schon  im  Voraus  erwarten; 
wirklich  hat  sich  das  Ags.  e  in  seiner  isolirten  Fortentwickelung  durch 
die  obigen  Lautverbindnngen  auf  seinem  Wege  zu  i  nicht  immer  auf- 
halten lassen  (vgl.  cneM  —  cniht),  während  das  Gothische  vor  r  und 
h  stets  ai  zeigt;  in  allen  anderen  Fällen  freilich  weist  das  Goth.  i, 
nirgends  e  auf.    Die  Folge  ist,  dass  goth.  ai  vor  /•  und  h  in  der  Regel 
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ags.  eo  parallel  stehen  wird,  ebenso  goth.  i  angelsächsischem  i  vor  i  oder 
m  und  n  oder  nach  Gutturalen,  während  sonst  meist  ags.  e  goth.  i 
entspricht,  besonders  wenn  die  folgende  Silbe  a  enthält*). 

Nachdem  ich  so  den  Verlauf  dieser  Laute  in  kurzer  Skizze  vor- 
gelegt habe,  lasse  ich  nun  mit  theilweiser  Vergleichuug  der  verwandten 
Sprachen  die  Belege  für  die  einzelnen  Stufen  folgen. 

1)  e  im  Ags.  bewahrt;  goth.  itayi,  essen  =  ags.  etan  =  griech. 
|'(J(j  =  lat.  edo;  goth.  brikan,  brechen  =  ags.  brecan  =  lat.  frango 
(W.  frag)  =  griech.  QiqyvvfXL'^  goth.  stilan,  stehlen  =  ags.  stelan; 
goth.  stibna,  Stimme  =  ags.  stefn.  2)  goth.  ai  =  ags.  eo  {io,  e,  i),  vor 
r  ung  h:  goth.  airl)a,  jKrde  =  ags.  eoräe;  goth.  fairra,  fern  =  ags. 
feorra;  goth.  hvairban,  wandeln  =  ags.  hveorfan;  goth.  stairno,  Stern 
=  ags.  steorre;  goth.  vairpan,  werfen  =  ags.  weorjmn;  goth.  saihs, 
sechs  =  ags.  sex,  seox,  auch  six;  goth.  bairhts,  hell  =  ags.  berM, 
beorlit,  birhf;  goth.  vairjßan,  werden  =  ags.  geveoräan^  gevioräan,  vyr- 
dan,  vurdan;  das  y  in  vyrdan  hat  sich  nicht  aus  eo  entwickelt,  son- 
dern steht  für  i;  das  «  in  vurdan  ist  durch  Einwirkung  des  v  auf  t 
entstanden.  3)  goth.  i  =  ags.  i:  a)  wenn  in  der  nächsten  Silbe  i 
folgt;  goth.  bidjan,  bitten  =  ags.  biddan  [dd  aus  dj],  aber  beden  im 
Partie;  ags.  Ucgean,  licgan,  liegen,  aber  Jeger,  Lager;  goth.  sigis,  Sieg 
=  ags.  sige;  goth.  mikils,  gross  =  ags.  micel;  goth.  pridja,  der  dritte 


*)  Man  nahm  früher,  nach  dem  Vorgänge  J.  Grimm's,  das  Umgekehrte 
von  der  hier  vorgetragenen  Entwickelung  an,  eine  Auffassung,  zu  der  beson- 
ders die  üebertreibung  der  Hypothese  von  der  durchgängigen  Priorität  der 
gothischen  Lautverhältnisse  verführen  mochte.  Danach  würde  wurzelhaftes 
i  und  u  erhalten  bleiben,  wenn  in  der  folgenden  Silbe  wieder  i  und  u  folgt,  es 
würde  zu  e  und  o  gebrochen  werden,  wenn  die  folgende  Silbe  a  oder  einen  ety- 
mologisch aus  a  hervorgegangenen  Laut  bietet.  Diesen  Standpunkt  vertritt 
z.  B.  Hahn  in  seinen  Grammatiken,  ferner  Heyne  in  seiner  Kurzen  Laut-  und 
Flexionslehre  u.  sonst;  Koch  in  seiner  Histor.  engl.  Grammatik,  sowie  in  dem 
Aufsatze:  Ags.  io,  eo;  eo;  io,  eö;  iö,  eo;  io,  eo,  in:  Ztschr.  für.  d.  Phil.  V, 
p.  37  ff.;  Holtzmann  in  seiner  Altdeutschen  Grammatik,  Sweet:  Hist.  of  engl. 
Sounds  und  in:  An  Anglo-Saxon  reader  u.  s.  w.  Der  erste,  der  die  richtige 
und  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommene  Ansicht  vortrug,  war  Jessen: 
Tidskr.  for.  Phil,  og  Paed.  L  Kop.  1860,  p.  217  f.  Ihm  stimmte  Lyngby  bei: 
Antiquarisk  Tidsskrift,  1858-60.  Kop.  1861,  p.  246  f.  Unabhängig  von  diesen 
G.  Curtius:  Berichte  über  die  Verh.  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1864,  p.  19  f. 
und  K.  Müllenhoff  ia  seinen  Vorlesungen  von  1860  an.  Scherer,  GDS.  p.  7  ff. 
und  Ztschr.  für  öst.  Gymn.  1873,  p.  287  ff.  Bezzenberger:  Ueber  die  A-Reihe 
der  gothischen  Sprache.  Gott.  1874,  vgl.  Anz.  f.  d.  A.  L  p.  106  ff.,  ferner 
ten  Brink  a.  a.  0.  p.  220;  endlich  L.  F.  Leffler:  Bidrag  til  läran  om  i-om- 
Ijudet  med  särskild  hänsyn  tili  tiden  för  den  germaniska  sprlkenheten,  in 
Nord.  Tidsskr.  for  Fil.  og  Paed.  N.  R.  II,  p.  1  ff.,  p.  146  ff.,  p.  231  ff  u.  a. 
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=  ags.  Jßridda.  b)  wenn  auf  den  geschwächten  Laut  m  oder  n  folgt; 
goth.  niman,  nehmen  =  ags.  neoman,  niman;  goth.  hindan,  bmden 
=  ags.  Undan;  goth.  hriygan,  br/ngen  =  ags.  hringan  neben  hrengan. 
c)  wenn  dem  geschwächten  Laute  eine  Gutturale  vorhergeht;  goth. 
giban,  geben  =  ags.  geofan,  giofan,  giefan,  gif  an,  gyfan;  goth.  gild, 
Steuer  =  ags.  gield,  gild,  gyld. 

In  engem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  der  Schwächung  von 
a  zu  t  steht  die  andere  von  a  zu  ü  durch  die  ISIittelstufe  ö;  die  Schwä- 
chung zu  0  ist  schon  Gemeingut  des  europäischen  Sprachstammes;  die 
zweite  von  o  zvl  u,  ist,  soweit  sie  begünstigt  wird  durch  ein  i  der 
folgenden  Sylbe,  so  gut  wie  die  von  e  zu  i,  schon  in  der  germ.  Ur- 
sprache angebahnt;  was  das  Ags.  speciell  anlangt,  so  ist  freilich  hier 
die  Sachlage  nicht  so  durchsichtig  wie  in  den  verwandten  Dialekten, 
weil  dies  «  durch  den  Einfluss  desselben  i  zu  y  umgelautet  ist.  Dass 
nicht  0  direkt  zu  y  verwandelt  wurde  durch  i  der  folgenden  Sylbe, 
sondern  den  Umweg  über  u  gegangen  ist,  dafür  spricht,  dass  auch  6 
durch  Umlaut  nicht  zu  y  wird,  sondern  zu  e;  ausserdem  sind  auch 
Reste  des  u  erhalten  {Leffler  p.  280  ff.).  Ferner  wird  «  im  Ags.  be- 
günstigt durch  ein  «  der  folgenden  Sylbe  oder  durch  ein  folgendes 
m  oder  n;  r  und  h  haben  im  Gothischen  stets,  im  Ags.  meist  den 
Fortgang  von  o  zu  u  aufgehalten,  während  in  allen  anderen  Fällen  n 
eingetreten  ist.  Es  folgen  die  Belege.  1)  Goth.  au  =  ags.  o;  vgl. 
goth.  faiir,  vor;  vaurms,  Wurm,  lat.  vermis;  goth.  Jiaurn,  Hörn,  lat. 
cornn,  griech.  yjgag]  goth.  vaurd,  griech.  W.  ^eq,  lat.  ver-hum-^  kaum, 
Korn,  patirj),  Dorf,  ^aurns\  Dorn  mit  ags.  for,  vorm  [neben  unirm], 
hörn,  vord,  com,  ^orp,  ^orn.  2)  Goth.  ti  =  ags.  o,  besonders  vor  l 
und  vor  a  der  folgenden  Sylbe;  vgl.  goth.  gidp,  Gold,  hul^s,  hold, 
iifta,  oft,  ufar,  über,  hiisd,  Schatz,  Hort,  mit  ags.  gold,  hold,  oft,  ofer, 
Itord.  3)  Goth.  u  =  ags.  «,  a)  wenn  die  folgende  Sylbe  nicht  i  auf- 
weist; vgl  goth.  sums,  jemand,  giima.  Mann  [lat.  homo,  vgl.  den  alten 
Plur,  hemones],  qumans,  gekommen,  numans,  genommen,  hundion,  wir 
banden,  iidfs,  Wolf,  fidls,  voll  [vgl.  griech.  7ili]-Q-i]g,  lat.  plemis], 
fugls,  Vogel,  mit  ags.  sum,  guma,  cumen,  numen,  hundon,  vulf,  fid, 
fugol.  b)  wenn  die  folgende  Sylbe  i  zeigt  oder  ursprünglich  zeigte: 
ags.  vurd  neben  vyrd  [Fem.  i-Stamm],  Schicksal,  vgl.  alts.  wiird,  ahd. 
iiirt;  ags.  suht,  morbus,  Si(cht  =  goth.  saiiMs  [Fem.  i-Stamm];  hier 
scheinen  r  und  h  den  Umlaut  in  y  aufgehalten  zu  haben,  der  sonst 
in  diesem  Falle  immer  vollzogen  wurde,  so  dass  also  4)  goth.  «  = 
ags.  y;  vgl,  goth.  xdjds,  wbel,  Tmni,  Geschlecht,  altsächs,  sumhal,  Mahl, 
nmU,  herum  [griech.  aiJ.(pC\,  guldin,  golden,  mit  ags.  yfel,  cyn,  symbel, 
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ymle  [wofür  vereinzelt  emle  vorkommt],  gylden  [neben  gelden  in  alten 
Hss.];  ags.  hyläo,  gratia,  vgl.  goth.  Jndjts;  ags.  hyrned,  cornutus,  von 
hörn.  Zu  dem  sporadisch  vorkommenden  e  vgl.  das  Fries.,  wo  für 
dies  y  stets  e  erscheint  {Lejfler  p.  286). 

Urgermanisches  ä  ist  im  G  ethischen  erstens  vertreten  durch  e, 
und  darum  sollte  diesem  letzteren  im  Ags.  «  entsprechen;  theilweise 
ist  das  auch  wirklich  der  Fall  und  zwar  1)  vor  v;  vgl.  goth.  sehvum, 
wir  sahen,  ahd.  Iddiva,  Klaue,  mit  ags.  sävon,  cläve.  2)  wenn  aus 
phonetischen  Gründen  e  vorhergeht  (vgl.  oben  über  a);  z.  B.  goth.  jer, 
Jahr,  ags.  gedr.  3)  vor  m,  wo  aber  auch  6  dafür  stehen  darf,  z.  B. 
goth.  nemum,  wir  nahmen,  ags.  ndmon  oder  nömon.  Vor  n  tritt  dies 
ö  stets  ein,  z.  B.  goth.  mena,  Mond  =  ags.  möna;  ags.  sona,  bald. 
Dies  6  wird  —  ebenso  wie  urspr.  6  —  durch  i- Umlaut  zu  e,  z.  B. 
goth.  vens,  Hoffnung  =  ags.  ven  [Fem.  der  i-Dekl],  goth.  qens,  Weib  = 
ags.  cven.  Man  kann  hier  natürlich  nicht  sagen,  dass  ags.  e  gothischem  e 
direkt  entspricht,  obwohl  es  auf  den  ersten  Blick  so  scheinen  könnte. 
Meist  aber  ist  goth.  e  =  ags.  <s,  da  ä  ebenso  und  in  noch  mehr 
Fällen  der  Trübung  unterlag,  wie  o;  vgl.  goth.  sels,  gütig,  mely  Zeit, 
svers,  geehrt,  herum,  wir  trugen,  hrekum,  wir  brachen,  deds,  That, 
redan,  rathen,  gretan,  weinen,  letan,  lassen,  vepna,  "Waffen,  sves,  eigen, 
'ne'^la,  Nadel,  mit  ags.  scel,  med,  svcbv  [svär),  hceron,  Ircelcon,  dcddf 
rcddan,  grcetan,  Icetan,  vaspen,  svces,  ncedl. 

Andrerseits  pflegt  indogermanisches  d  in  den  germanischen  Sprachen 
zu  6  zu  werden,  und  in  Bezug  auf  diesen  Laut  stimmen  Goth.  und 
Ags.  genau  überein-,  vgl.  goth.  stöls,  Stuhl,  för,  fuhr,  svor,  schwur, 
doms,  Urtheil,  Noma,  Blume,  grof,  grub,  loka,  Buch,  göds,  gut,  flödus, 
Fluth,  bröjtar,  Bruder,  mit  ags.  stöl,  för,  svor,  dorn,  hloma,  grof,  Mc, 
göd,  flöd,  hrödor. 

Zuweilen  ist  ö  im  Ags.  auch  entstanden  aus  o  für  urspr.  a  vor 
n,  insofern  dieses  n  wegfiel  und  dafür  Ersatzdehnung  eintrat;  vgl.  goth. 
an^ar,  der  Andere,  üinpus,  Zahn  [u  für  a,  vgl.  Zahn  und  schwed.  tand], 
hochd.  Gans,  sanft,  mit  ags.  o'^er,  top,  gös,  softe. 

Der  i-Umlaut  beider  ö  ist  e,  1)  vgl.  goth.  sokjan,  suchen,  vopjan, 
rufen,  hötjan,  bessern,  gamötjan,  begegnen,  mit  ags.  secan,  vepan,  letan, 
metan;  daher  auch  die  umgelauteten  Formen  von  hropor  —  hrcper, 
von  hoc  —  bec;  vgl,  oben  p.  37  f.  2)  tcp,  plur.  von  top;  ges,  plur. 
von  gos,  ahd.  gensL  Für  dies  e  findet  sich  vereinzelt  noch  der  inter- 
essante Laut  oe,  offenbar  eine  Mittelstufe  zwischen  6  und  e,  z.  B. 
oedll  für  odil,  Heimsitz;  sogar  heoc  für  hec. 
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n.     Die  Vokale  der  i-Reihe. 

Ags.  i  =  goth.  t  ist  als  ursprüngliches  i  natürlich  streng  zu 
scheiden  von  dem  oben  besprochenen,  aus  a  geschwächten;  vgl.  goth. 
stigum,  stigans,  wir  stiegen,  mit  ags.  stigon,  stigen.  Der  im  Gothi- 
schen  ausnahmslos  stattfindende  Uebergang  dieses  i  in  e  {ai)  vor  r  und  h 
findet  sich  ags.  nur  ganz  ausnahmsweise;  z.  B.  goth.  vair,  Mann  = 
ags.  ver,  beide  auf  älteres  *vir  zurückgehend  (vgl.  lit.  vyras  =  riras, 
lat.  mr,  skr.  vira)]  ferner  goth.  maihstus,  Mist  =  ags.  w^r,  mer, 
meohx,  wenn  das  Wort  wirklich  zu  dem  Verbum  rmgan  gehört  (vgl. 
Leffler,  a.  a.  0.  p.  177).  Auch  viota  neben  vita  sapiens  und  leofjan 
neben  Ufian,  leben,  wird  man  hieher  ziehen  müssen.  Sonst  entspricht 
aber  gothischem  ai  vor  r  und  h  ags.  i;  vgl.  goth.  laihvum,  laihrans, 
wir  liehen,  geliehen,  mit  ags.  ligon,  ligen. 

Durch  Hinzufügung  von  a  zu  ursprünglichem  i  entstand  die  Form 
ai,  die  sich  schon  in  der  germ.  Ursprache  in  zwei  Laute  spaltete,  ei 
und  ai;  ei  wurde  durch  Assimilation  der  beiden  die  Vokalverbindung 
ausmachenden  Elemente  zu  ji,  und  dies  zu  i;  diesen  letzteren  Werth 
hat  ei  durchgängig  im  Goth.,  wie  eine  Vergleichung  der  verwandten 
Dialekte  lehrt;  also  goth.  ei  =  ags.  i;  vgl.  goth.  svein,  Schwein,  vein, 
"Wein,  meins,  mein,  '^eins,  dein,  sJceinan,  scheinen,  leiJcs,  gleich,  reiks, 
der  Fürst,  heidan,  erwarten,  snei^an,  schneiden,  hveits,  weiss,  heitan, 
beissen,  reisan,  aufstehen,  veihs,  Ortschaft,  mit  ags.  svin,  vhi,  min, 
l>hi,  scinan,  Itc,  rtc,  hidan,  snidan,  Imt,  hitan,  risan,  vic. 

Goth.  ai  wird  im  Ags.  repräsentirt  durch  ä;  diese  immerhin  eigen- 
thümliche  Monophtongirung  ist  vielleicht  hindurch  gegangen  durch  die 
Mittelstufe  ce,  hervorgerufen  durch  den  assimilirenden  Einfluss  des 
accenttragenden  ersten  Theil  des  Diphtongs  auf  den  zweiten  {Scherer, 
GDS.  p.  127);  vgl.  goth.  lai,  beide,  tvai,  zwei,  snaivs,  Schnee,  saivala, 
Seele,  hails,  gesund,  air,  früh,  haims,  Dorf,  stains,  Stein,  Maihs,  Laib, 
daigs,  Teig,  taihis,  Zeichen,  haitan,  heissen,  mais,  mehr,  mit  ags.  ha, 
tvä,  snäv,  sdvul,  Ml,  är,  häm,  stän,  hläf,  däh,  tdcen,  hdtan,  md.  Auch 
dies  d  trübt  sich  in  ce,  wenn  der  Vokal  der  folgenden  Silbe  i  ist; 
vgl.  goth.  saivs,  See,  dails,  Theil,  Idaiv,  Grab,  maists,  meist,  mit  ags. 
See,  dcel,  Jdcev,  messt  oder  repräsentirt  etwa  dies  ce  die  Scherer'sche 
Mittelstufe? 

IIL     Die  Vokale  der  u-Reihe. 

Ags.  ü  ist  gleich  goth  ü,  natürlich  zu  scheiden  von  dem  aus  a 
geschwächten  «;  vgl.  goth.  gidum,  wir  gössen,  drngum,  wir  handelten 
[Verba  der  u-Klasse],  Jinnds,  Hund  [vgL  griech.  y.viov],  sunus,  Sohn 
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[Skr.  Wurzel  su,  griech.  viog],  dumbs,  stumm,  sunna,  Sonne  [von  der 
"Wurzel  sar,  glänzen,  skr.  süra,  sol?]  mit  ags,  guton,  driigon,  liuiid, 
sunu,  dumb,  sunne.  Im  Gegensatze  zu  eigentlichem  i,  welches,  wie 
wir  sahen,  nur  ganz  ausnahmsweise  vor  r  und  Ji  zu  e  übergeht,  ist 
es  im  Goth.  und  Ags.  Regel,  dass  unter  dem  Einflüsse  eines  folgen- 
den h  n  zu  0  wird;  vgl.  goth.  auhsa,  Ochse  [skr.  iiTcshan],  taiüians, 
gezogen,  daiüita  [von  dugan],  taugte,  mit  ags.  oxa,  togen,  doJtte;  eine 
Ausnahme  macht  im  Ags.  der  Plur.  Praet.  der  starken  Verba  der 
u-Klasse",  vgl.  goth.  taüJmni,  wir  zogen,  mit  ags.  tugon.  Für  Fälle 
mit  folgendem  r  fehlt  es  an  Belegen;  doch  vgl.  goth.  daiir,  Thor,  mit 
ags.  dum  und  dor;  auch  hier  sind  also  beide  Stufen  im  Ags.  erhalten 
[Das  Wort  ist  ein  u-Stamm,  vgl.  skr.  dvdra,  lit.  durys,  griech.  d^Qa\ 
Ags.  ü  entspricht  meist  goth.  ii;  vgl.  goth.  räna,  Geheimniss, 
hüs,  Haus,  fids,  faul,  l>üäundi,  tausend,  rums,  Raum,  xd,  aus,  mit  ags. 
rim,  hüs,  fül,  lüsend,  riim,  üt;  ferner  im  Praes.  von  Verben  der 
u-Klasse,  wo  die  Zusammenziehung  aus  in  zum  Theil  schon  urgerma- 
nisch ist,  z.  B.  goth.  lücan,  schliessen,  ahd.  prülihan,  brauchen,  sügan, 
saugen,  mit  ags.  lücan,  Irücan,  sügan;  aber  auch  goth.  hiugan,  biegen, 
altn.  smjüga  neben  smüga,  schmiegen  =  ags.  hiigan.  smügan. 

Andere  ags.  ü  sind  aus  ü  entstanden,  indem  nach  Wegfall  von 
n  Ersatzdehnung  eintrat;  vgl.  goth  mun^s,  Mund,  lois,  uns,  ahd.  fims, 
proraptus,  gund,  Kampf,  mit  ags.  nui]),  ns,  ffis,  güd. 

Endlich  vertritt  ags.  m  in  einigen  Fällen  goth.  au:  vgl.  goth. 
hauan,  wohnen  =  ags.  hüan. 

i-Umlaut  dieser  ü  ist  y;  z.  B.  goth.  hr{(l>s,  Braut  [Fem.  der  i-Dekl.] 
=  ags.  hryd;  ahd.  miisi,  Mäuse  =  ags.  mys;  hrycd  er  braucht  von 
hrücan;  cy,  Plur.  von  cü,  Kuh;  ryman  aus  rümjan,  räumen. 

li  wie  i  hat  in  den  germanischen  Sprachen  Verstärkung  durch 
a  erfahren;  dies  au  hat  sich  wieder  in  zwei  Laute  gespalten,  eu  {iu) 
mit  Schwächung  von  a  zu  e  (i)  und  au. 

Goth.  iu  entspricht  nun  ags.  eö,  wo  unzweifelhaft  das  Ueber- 
gewicht  in  dem  ersten  Elemente  zu  suchen  ist;  vgl.  goth.  hiiu,  Knie, 
triu,  Baum,  Huds,  lieb,  dnijJS,  tief,  siuks,  krank,  üuhan,  ziehen,  friusan, 
friern,  Jciusan,  kiesen,  mit  ags.  (neö  {ctieöv},  treö  {treöv),  leöf,  deöp, 
seöc,  tem,  freösan,  ceösan. 

Für  dies  eo  tritt  häufig  iö  ein,  in  alten  Hss.  findet  sich  diörling, 
fliön,  liöd,  ^iöstro,  ciösan,  diöpe  u.  s.  w. 

Es  liegt  nahe,  das  e  für  die  ältere  Stufe  der  Schwächung  aus  a, 
das  i  für  die  jüngere  zu  halten,  die  aber  hier  nicht  zur  allgemeinen 
Geltung  gekommen  ist,    wie  der  weitere  Verlauf  dieser  Laute  lehrt. 
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—  Vereinzelt  findet  sich  für  eö,  iö  auch  ed,  z.  B.  deävas,  servi, 
goth.  ßius. 

Der  i -Umlaut  dieses  eö  ist  i/,  auch  ie,  und  i  zuweilen  vor  h; 
vgl.  goth.  Uuhtjan,  leuchten,  diupei,  Tiefe,  alts.  thkistri,  düster,  mit 
ags.  lyhtan  und  UJttan,  dyp,  J^ystre  und  ^iestre,  auch  ohne  Umlaut 
ßeöstre;  ferner  ags.  lyhd,  er  lügt,  von  leögan,  scyt,  er  schiesst,  von 
sceötan. 

Goth.  «?(  entspricht  ags.  eä;  wenn  auch  die  Entstehung  dieses 
Diphtongs  noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist,  so  scheint  doch  soviel 
fest  zu  stehen,  dass  auch  hier  Ton  und  Uebergewicht  dem  e  zukommt. 
Vgl.  goth.  daubs,  taub,  laufs,  Laub,  haiibiß,  Haupt,  hlaiipan,  laufen, 
aukan,  vermehren,  augo,  Auge,  hanlis,  hoch,  ratids,  roth,  dau^s,  todt, 
nanjts,  Noth,  laus,  los,  auso,  Ohr,  mit  ags.  dedf,  leäf,  lieäfod,  lüeäpan, 
eäcany  edge,  hedh,  redd,  deäd,  nedd,  leds,  edre. 

Für  dies  eä  findet  sich  auch  hin  und  wieder  e,  ein  genügender 
Beweis  für  das  Vorwiegen  dieses  Elementes  im  Diphtonge,  z.  B.  rec 
für  redk,  Rauch,  hegas  für  hedgas,  Ringe,  Bauge. 

Der  i-Umlaut  dieses  au  ist  y;  vgl.  goth.  hausjan,  hören,  lausjan, 
lösen,  nau^jan,  nöthigen,  mit  ags.  liyran,  lysan,  nydan.  Für  dies  jj 
findet  sich  vereinzelt  ?,  z.  B.  altsan,  release;  wichtiger  ist  die  Form 
e  für  diesen  Umlaut;  so  findet  sich  lesan  neben  lysan,  henan  neben 
hynan  [goth.  haunjan,  verhöhnen],  scene  neben  scytie  [goth.  sJcauiis, 
schön];  über  die  Entstehung  dieser  Form  kann  die  altnordische  Ge- 
staltung dieses  Umlautes  Auskunft  geben,  welche,  ey  lautend,  sicher 
eine  ältere  Form  desselben  repräsentirt,  z.  B.  lieyran,  hören;  setzen 
wir  ey  auch  für  Ags.  als  Grundform  an,  so  hat  in  der  Form  y  der 
zweite  Theil  des  Diphtongs  schliesslich  gesiegt,  in  e  der  erste  {Scherer, 
GDS.  p.  129);  eine  Art  Mittelstufe  scheint  sich  erhalten  zu  haben  in 
dem  nur  westsächsischen  ie,  z.  B.  gieman,  gehieran,  Idenan  etc.  Wie 
oe  mit  eo  [beide  für  späteres  e]  wechseln  konnte  (vgl.  oben  p.  116), 
weil  beide  Laute  in  der  Aussprache  gänzlich  verschmolzen  waren,  so 
steht  hier  ie  =  ye  altnord.  ey  gegenüber. 

§.  41. 

Oothiselie,  altlioehc1eiiti>iohe  und   angelsächsische 

Vokale. 

Das  Gothische  weist  also  folgenden  Vokalbestand  auf:  1)  a-Reihe: 
a,  äi,  t,  du,  u;  e,  6.  2)  i-Reihe:  t,  di;  ei,  ai.  3)u-Reihe:  ü,  att, 
11,  iu,  aii. 


120 

Das  Angelsächsische  gelangt  zu  grösserem  Vokalreichthum  1)  durch 
die  Trübungen  von  a  und  d  zu  ä  und  <e;  2)  durch  den  Einfluss  ge- 
wisser Konsonanten  und  Konsonantenverbindungen  auf  «;  3)  durch  die 
grössere  Anzahl  von  Mittelstufen  zwischen  a  und  t;  4)  endlich  und 
vor  allem  durch  die  Umlaute,  welche  der  Einfluss  von  i  auf  den  Yokal 
der  vorhergehenden  Sylbe  bewirkt;  er  verwandelt  a  in  e,  n  in  y,  6 
in  {oe,  eö)  e,  u  in  y,  eö  in  y  oder  5,  cä  in  ie,  y  und  e. 

Nehmen  wir  ausser  dem  Gothischen  noch  das  Althochdeutsche 
zur  Vergleichung  hinzu,  so  zeigt  sich  auch  dieses  in  mancher  Bezie- 
hung einfacher  und  ursprünglicher  als  das  Ags.  "Was  zunächst  die 
Umlaute  angeht,  so  haben  sich  diese  im  Althochd.  überhaupt  beson- 
ders spät  entwickelt.  In  den  ältesten  Denkmälern  findet  sich  nur  der 
i-Umlaut  von  a;  z.  B.  chraft,  Plur.  chrefti,  aber  nicht  einmal  dieser 
ist  vollständig  durchgedrungen;  es  steht  noch  angü  neben  engil  (Engel), 
anti  neben  oiti,  Ende.  Ein  zweiter  i- Umlaut  des  ü  zu  iu  beginnt 
erst  mit  dem  10.  Jahrhundert  aufzutauchen,  ohne  je  allgemeine  Gel- 
tung zu  erlangen,  z.  B.  7ms,  plur.  hiusir.  Spuren  eines  dritten  i-Um- 
lautes  von  d  in  e  (=  ce)  zeigen  sich  vereinzelt,  z,  B.  fhen  stetigon 
polonan,  0.  V,  17,  31,  stetegero  tugeäe,  Wm.  4,  16,  III;  dieser  liesse 
sich  mit  keiner  ags.  Erscheinung  vergleichen. 

Aehnlicher  Einfluss  von  Konsonanten  auf  Vokale,  wie  im  Ags. 
sind  eben  so  wenig  aufweisbar  wie  Trübungen  von  a  und  d. 

Endlich  zeigt  das  Ahd.  wie  das  Gothische  nur  eine  Mittelstufe 
zwischen  a  und  ?,  nämlich  e. 

Sonstige  Unterschiede  werden  sich  am  besten  durch  eine  Neben- 
einanderstellung der  Vokalorganismen  dieser  drei  Sprachen  deutlich 
machen  lassen. 

Goth.  AM.  Ags. 

I.  a-Reihe. 

ä  ä  ä,o;ä,ea(y)[6n=6] 

i-Umlaut  von  a:  —  (ai,  ei)  e  e 

Schwächung  von  i  zu  a:       äi  (=  e),  i  e,  i  e,  eo,  io,  ie,  i 

Schwächung  von  a  zu  u:     äu  (=:  o),u  ö,  ü  ö,  ü 

i-Umlaut  von  u:  —  —  7 

g  ä  ä,  6  (e),  oe 

6  6  (ua,  uo)  6 

i-Umlaut  von  6:  —  —  (oe,  eo)  e 
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Goth. 

Ahd. 

Ags. 

II 

.  i-Reihe. 

i 

i 

1 

Wandlung  in  e  vor  gew.  Kons.: 

ai  (=  e) 

(e) 

(e;  eo,  io?) 

ei  =  i) 

i 

i 

ai 

ai, 

ei, 

e 

ä,  3ö 

III. 

,   u-Reihe. 

ü 

u 

ü  [ün  =  ü] 

Wandlung  in  o  vor  gew.  Kons.: 

aü  (=  o) 

5 

0 

ü 

ü 

ü 

i-U  miaut  von  ü: 

— 

iu 

y 

iu 

iu, 

eu, 

ie, 

eö,  iö 

Umlaut  des  iu  durch  e: 

— 

io, 

eo 

— 

i-Umlaut  des  iu: 

— 

— 

y 

au 

au, 

ou, 

6 

eä,  e 

i-IJmlaut  des  au: 

— 

— 

ie,  y,  e 

Tergleicliiing  des  englischen  Tokalismus  mit  dem 
angelsäclisiselien. 

§.  42. 
Allgemeine  Bemerkungen. 

Wenn  man  die  englischen  Vokale  mit  den  angelsächsischen  ver- 
gleichen will,  so  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen.  Wir  können 
erstens  von  dem  angelsächsischen  Lautbestande,  wie  derselbe  oben 
dargelegt  wurde,  ausgehen  und  diese  Laute  mit  ihrer  Entwickelung 
durch  die  verschiedenen  Perioden  der  Sprache  verfolgen;  diese  streng 
historische  Behandlung  hat  Koch,  Eist.  G-ramm.  I,  p.  34  fi.  gewählt. 
Wir  können  uns  ferner  an  die  jetzige  englische  Lautbezeiclinung  halten 
und  diese  mit  all  ihren  verschiedenen  Geltungen  auf  die  ags.  Laute 
zurück  führen.  Diese  Art  der  Darstellung  hat  J,  Grimm  angewandt 
in  der  dritten  Ausgabe  seiner  Grammatik,  ebenso  Mä^zner,  Englische 
GrammatUc.  2.  Anfl.  p.  100  ff.  Da  nun  in  der  englischen  Schreibung 
keine  Folgerichtigkeit  beobachtet  ist  und  dieselbe  bald  nach  der  Ab- 
stammung, bald  nach  dem  Klange  sich  richtet,  so  wird  man  auf  diesem 
Wege  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  dieselben  Laute  bei  verschie- 
denen Lautzeichen  immer  aufs  Neue  zu  behandeln.  Im  Folgenden  soll 
desshalb  der  entgegengesetzte  Weg  eingeschlagen  werden,  nämlich  die 
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Lautzeichen  den  Lauten  unterzuordnen,  was  zugleich  auch  den  Vor- 
theil  hat,  dass  dem  Leser  ein  Ueberblick  über  den  Umfang  der  Laute 
geboten  wird.  Der  Umfang  der  Lautbezeichnungen  ist  aus  jeder 
Elementargrammatik  zu  ersehen. 

§.  43. 

•.         o 

Keines  kurzes  a  ist  im  Englischen  selten  erhalten  und  vor  allem 
da  nicht,  wo  es  das  Ags.  festhielt:  vor  m  und  n.  Es  findet  sich  am 
häufigsten  vor  Position  (2  Konsonanten),  namentlich  aber  vor  f,  s  und 
r  mit  folgendem  Konsonanten,  öfters  auch  vor  einfachem  th  und  r. 
Gewöhnlich  entspricht  es  ags.  ä  oder  a,  vor  r  und  l  auch  ags.  ea 
und  €0,  ausnahmsweise  gibt  es  ags.  eö  oder  ce  wieder.  Da  eine  Tren- 
nung dieses  kurzen  reinen  a  von  dem  reinen  langen  a  kaum  durch- 
führbar ist  und  über  die  kürzere  oder  längere  Aussprache  dieses 
Vokals  häufig  die  Mode  entscheidet,  so  behandeln  wir  am  besten  beide 
zusammen:  afier,  nach,  craft,  Kunst,  fast,  fest,  grass,  Grü-s,  path,  Pfad, 
father,  Vater,  rather,  vielmehr  (ags.  äfter,  cn'iff,  fast,  gärs,  ]iää  und 
päd,  fäder  und  feder,  raßor);  sharp,  harp,  hard,  härm,  half,  calf,  calve 
(ags.  scearp,  hearpje,  heard,  hearm,  healf,  cealf,  cealfian);  far,  star  (ags. 
feor,  steorra);  laugh  [hlehhan,  hlyhhan);  draught  (ags.  droht),  mar, 
schaden  (ags.  merran)]  heart,  Herz,  hearth,  Herd  (ags.  heorte,  heord); 
last,  Mast,  clad  (ags.  Icestan,  blcest,  geclceded);  farthing,  darling  (ags. 
feördung,  deörling). 

Kurzes  ä  kommt  häufig  vor,  namentlich  vor  doppeltem  oder  aus- 
lautend vereinfachtem  Konsonanten;  es  wird  durcli  a  bezeichnet  und 
entspricht  vor  m  und  n  ags.  a,  sonst  meistens  ags.  ä,  selten  ea  oder 
anderem  Laute:  man,  can,  ran,  rnany,  lamb,  and,  band,  hand,  stand, 
fhank  (ags.  man,  can,  ran,  manig ,  lamb  u.  s.  w.);  glad,  at,  hat,  sat, 
bade,  block,  happy,  saddle,  staf  (ags.  gläd,  ät,  hat,  sät,  bäc  u.  s.  w.); 
shall,  fallotü,  talloiv,  narroiv  (ags.  sceal,  feahi,  telg  und  tälg,  nearu); 
handy,  handlich  (ags.  gehende),  mantle,  Mantel  (ags.  menteT),  chapmann 
(ags.  ceäpiman);  halJow  (ags.  hdlgjan),  as7c  (ags.  dscian);  dam  (ags. 
clcemian). 

Niederdeutsches  a,  Mittelton  zwischen  a  und  o,  im  Deutschen  ge- 
wöhnlich durch  ä  bezeichnet,  ein  im  Englischen  ziemlich  häufiger  Laut, 
der  sehr  verschiedenen  Ursprung  hat  und  durch  mehrere  Schriftzeichen 
wiedergegeben  wird.     Er  entspriclit: 

1)  ags.  ca:  a)  vor  l:  aJJ,  fall,  hall,  stall,  also,  tvalk,  halt,  sali  (ags. 
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call  [eal,  al],  fcallan,  heal,  steal,  ealsvä,  vealcan,  healt,  sealt).  Die  Ver- 
bindungen Im  und  If  lassen  reinen  a-Laut  bestehen.  Das  Schottische 
hat  auch  hier  durchgängig  ä,  a' ,  fa',  ha'  u.  s.  w.:  haum,  /m?(/"  (half), 
caiif  (cealf).  b)  vor  r,  wenn  w  oder  qu  vorhergeht  und  kein  stummes 
e  folgt:  icarden  (veard),  warm  (vearm),  warn  (vearnian),  wart,  Warze 
(veart);  war,  Krieg;  ist  ursprünglich  deutsch,  aber  erst  aus  dem  fran- 
zösischen guerre  wieder  herübergenommen.  Das  w  übt  überhaupt  einen 
trübenden  Einfluss  auf  den  folgenden  «-Laut,  so  ist  aus  ags.  väter, 
E.  ivater  geworden;  andere  Beweise  dieses  Einflusses  s.  u. 

2)  In  der  Schreibung  aw,  ags.  ag,  eg,  eali,  av,  eav,  eäv,  af  durch 
Erweichung  des  Konsonanten:  daiv,  tagen,  ags.  clagian,  draw  neben 
drag,  ziehen,  ags.  dragan,  haw,  Hag,  ags.  haga,  latv,  Gesetz,  ags. 
lag,  lagu,  maiv,  Magen  (maga),  saw,  Säge  (saga),  saiv,  sah  (seah),  awe, 
Furcht  (ege),  dau-,  Dohle  (ahd.  täha),  stratv,  Stroh  (streav,  streov), 
ratv,  roh*(hreäv).  Auch  blosses  ags.  ä  oder  eä  kann  aiv  mit  diesem 
Laute  hervorbringen:  yatvn,  gähnen  (gänian),  gaivh,  Kuckuk  (geäc); 
hawJ,  schreien  (vgl.  ags.  lellan).  Aehnlich  in  der  Schreibung  au  und 
ou  vor  gilt:  aiigJd,  etwas  (äviht),  nought  (näviht,  näuht),  dangliter 
(döhtor),  slaulder,  Schlachten  (vgl.  goth.  slauhts,  altn.  slätr),  hotigM, 
kaufte  (bohte),  tJwnght  (|)6hte),  brottght  (brohte),  sougkt  (söhte),  laugMer 
(hleahtor),  tauglü,  lehrte  (tsehte). 

3)  Einige  mit  der  Schreibung  oa:  hroad,  abroad  (ags.  hräd),  groaf, 
Groschen,  groats,  Grütze. 

Den  kurzen  Laut  dieses  ä,  im  Engl,  gewöhnlich  mit  o  bezeichnet, 
s.  unter  diesem  Buchstaben. 

§.  44. 

e,  ^. 

Kurzer  Laut  e  hat  sich  am  Häufigsten  von  allen  Vokalen  in 
seiner  Stellung  erhalten:  hell,  Hölle,  teil,  sagen,  seil,  verkaufen,  den, 
Höhle  (denn),  fen,  Sumpf,  hcn,  Henne,  leg,  Bein,  altn.  leggr,  neck,  Hals, 
ags.  hnecca,  hed,  Bette,  let,  hindern,  net,  Netz,  set,  stellen,  hetter,  besser, 
end,  Ende,  send,  senden,  wend,  wenden,  hend,  ergreifen,  edge.  Schneide, 
Kand,  hedgc,  Hecke,  wedge,  Wecke,  wed,  heirathen,  get,  erhalten,  forget, 
vergessen,  wether,  Widder,  feil,  Fell,  seif,  selbst,  geld,  Geld,  seldom, 
selten,  feather  (ags.  feder),  weather  (weder),  tread  (tredan),  heavy  (hefig). 
Ausserdem  hat  es  sein  Gebiet  vielfach  erweitert,  wenn  auch  weniger 
der  Lautbezeichnung  nach.     Es  entspricht 

1)  ags.  a:  many  (manig)  manch. 

2)  ags.  ä:  less  (las),  weniger,  egg  (äg),  Ei. 
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3)  ags.  ea:  meadoiv  (meadu),  Wiese,  lelch  (bealcan),  rülpsen. 

4)  ags.  eo:  yelloiv  (geolo),  heaven  (heofon),  seven  (seofon),  heuce 
(heonan). 

5)  ags.  y:  hwi/  (brrgian),  begraben,  -burij  in  SaUsbury  u.  s.  w., 
ags.  hyrig). 

6)  ags.  ä:  sweat  (svät),  Schweiss. 

7)  ags.  e:  reck  (recan),  kümmern,  tref/we)«  (breder),  Brüder;  heclcon 
(becnan),  locken,  next  (nehst),  nächst. 

8)  ags.  ce:  threacl  (I)ra3d),  Faden,  errend  (aerende),  Geschäft, 
hreadth,  Breite,  u-eajjon  (vaepn),  Waffen,  ready  (raede),  bereit,  tvere 
(vaeron),  waren,  let  (laetan),  lassen,  flesh  (flaesc).  Fleisch,  health  (haeld), 
Gesundheit,  a7iy  (senig),  never  (nsefre). 

9)  ags.  eä:  deaf  (deaf),  taub,  dead  (deäd),  todt,  head  (heäfod), 
Haupt,  Iread  (breäd),  Brot,  red  (read),  roth. 

10)  ags.  fd:  deril  (deöfol),  friend  (freönd).  ' 

11)  Durch  Zusammenziehung  und  Verkürzung:  arfain  (ongegn), 
Said  (sägde,  saede). 

Gedehnter  Laut  e  sehr  häufig,  meistens  bezeichnet  durch  a 
mit  folgendem  stummen  e  und  durch  ai;  vor  r  klingt  es  jedoch  fast 
wie  ein  gedehntes  ä.     Es  entspricht 

1)  ags.  a:  MJce,  backen,  nalced,  nackt,  mahc,  machen,  wane,  ab- 
nehmen, nave,  Nabe,  hare,  Hase,  fare,  fahren,  tale,  Erzählung  (ags. 
hacan,  nacod,  macian,  vanian,  nafu,  hara,  faran,  caru  {cearti),  talu. 

2)  ags.  ä:  wJiale,  Wallfisch,  raven,  Rabe,  gare,  gab,  bare,  bloss, 
aivare,  vorsicbtig,  spare,  sparsam  (ags.  Imd,  hrüfn,  gäf,  bär,  vär,  spür). 
Häufiger  aus  äg  und  eg:  nail,  Nagel,  day,  Tag,  fair,  schön,  Jiail, 
Hagel,  tail,  Schwanz,  Zagel,  brain,  Gehirn,  fain,  gern,  main,  Macht, 
icain,  Wagen,  maid,  Magd,  daisy,  Gänseblümchen  (ags.  nägel,  dag, 
fäger,  hagol  {hägeT),  tägel,  brägen,  fügen,  mägen  {tnägn),  wägn  {vcen), 
düges  {edge);  sail,  Segel,  lair,  Lager,  blain.  Beule,  lain,  gelegen,  rain. 
Regen,  twain,  zween,  laid,  legte  (ags.  segel,  leger,  biegen,  gelegen,  regen, 
tvegen,  legde);  stair,  Treppe,  ist  ags.  stceger  (Steiger),  grey,  grau,  ags. 
grceg,  v:hey,  Molken,  ags.  Jivepg,  leey,  Gewicht,  ags.  vaeg,  day,  Lehm, 
ags.  claeg. 

3)  ags.  ea:  ale,  Bier  (ealu),  dare,  darf  (dear);  cigU  (eahta);  gave 
im  Gegensatz  zu  geaf  ist  aus  Formübertragung  des  Plurals  zu  er- 
klären: gdfon. 

4)  ags.  e:  bear,  tragen,  tear,  zerreissen,  xcear,  tragen,  sicear, 
schwören,  brealc,  brechen,  bear,  Bär  (ags.  beran,  teran,  siverian,  bre- 
can,  bera).    . 
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5)  ags.  cd:  great,  gross  (great);  neighhour,  Nachbar  (neähbür). 

6)  ags.  c:  waste,  verwüsten  (vestan),  lat.  vastare-,  das  engl,  a  also 
wol  durch  romanischen  Einfluss. 

7)  ags.  ä  und  (s,  doch  ist,  soweit  der  Laut  durch  ai  wieder- 
gegeben ist,  hier  wol  durchgängig  skandinavischer  Einfluss  anzunehmen: 
hau,  heil,  gesund,  altn.  Iieill;  daneben  whole  aus  ags.  Ml;  raip,  Mass- 
ruth e,  altn.  reip;  daneben  rope  aus  ags.  rdp;  swain,  Hirt,  altn.  sveinn, 
ags.  svdn;  raise,  erheben,  altn.  reisa;  hair,  Haar,  ags.  licer. 

§.45. 

i,  i. 

Das  kurze  i,  fast  ohne  Ausnahme  im  Engl,  durch  i  bezeichnet, 
entspricht  1)  in  den  meisten  Fällen  ags.  t:  dm,  dunkel,  grim,  grimm, 
Idm,  ihn,  limh,  Glied  (ags.  lim),  hegin,  beginnen,  in,  in,  imi  (ags.  in, 
inn),  Wohnung,  tin,  Zinn,  timher,  Holz,  finger,  Finger,  ring,  Ring  (ags. 
bring),  swing,  schwingen,  thing,  Ding,  drinJc,  trinken,  sink,  sing, 
stink,  wind,  Wind  (dagegen  wind,  winden,  sprich  iveind),  flinf,  Kiesel, 
Winter,  still  (stille),  will,  Wille  (willa),  tili,  pflügen  (tilian),  rib,  Rippe, 
cliff,  Klippe  (clif),  if,  wenn  (gif),  give,  geben  (gifan),  liver,  Leber  (lifer), 
live,  leben  (libban),  lip,  Lippe  (lippe),  gift,  Gabe,  swift,  schnell,  quick, 
schnell,  fickle,  veränderlich  (ficol),  hitch,  Betze  (bicce),  titick,  dick  (I)icce), 
hither,  hieher  (hider),  bitter,  bitter  (biter),  smith,  Schmied,  bid,  bitten, 
Sit,  sitzen,  fish,  Fisch,  -ship  (ags.  -scipe),  -schaft.  Auch  die  Endung 
y,  ags.  ig,  lautet  t,  so  wie  auch  honey,  Honig  (hunig,  huni),  barley, 
Gerste  u.  s.  w. 

2)  Ziemlich  häufig  entsteht  kurzes  i  auch  aus  ags.  y,  dem  i- Um- 
laute von  «:  king,  König  (cyning),  sin,  Sünde  (syn),  kin,  Geschlecht 
(cyn),  bridge,  Brücke,  ridge,  Rücken,  midge,  Mücke  (ags.  brycg  [bricg], 
hrycg,  mycg  [mige]),  kitcJien,  Küche  (cycene),  hiss  (cyss),  list,  gelüsten 
(lystan),  little,  lützel,  wenig  (lytel,  litel),  busy,  geschäftig  (bysig). 

3)  Bisweilen  ist  a  in  seiner  Schwächung  zu  i  weiter  fortgeschritten, 
so  dass  ne.  i  entspricht:  a)  ags.  e:  grin ,  ags.  grennian,  bring,  ags. 
brengan  neben  bringan;  britn,  Rand,  Ufer,  ags.  bremme  neben  brymme, 
rid,  frei  machen,  ags.  hreddan;  England,  ags.  Englaland.  b)  ags.  eo: 
milk,  Milch,  silk,  Seide,  ags.  meoloc,  seoloc  (sioloc),  wich,  Docht,  ags.  veocce. 

4)  ags.  i:  stiff,  steif,  ags.  stif;  rieh,  reich,  ags.  rtc;  ditch,  Graben, 
ags.  die;  stirrup,  Steigbügel,  ags.  stigräp;  ticit,  tadeln,  ags.  ätvitan\ 
wisdom,  Weisheit,  ags.  visdöni;  witness,  Zeugniss,  ags.  vitness;  women, 
Frauen,  ags.  wifmen. 
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5)  ags.  y:  fisf,  Faust,  ags.  fyst;  ^vish,  wünschen,  ags.  vyscan. 

6)  ags.  cB'.   riddle,  Räthsel,  ags.  rcedels;  silhj,  einfältig,  ags.  sailig. 

7)  ags.  eö:  sich,  siech,  ags.  seöc]  hip,  Hagebutte,  ags.  heöpe; 
sister,  Schwester,  ist  nicht  aus  ags.  sveostor,  sondern  aus  altn.  systh-j 
abzuleiten;  ricJc,  Heuschober,  geht  auf  ags.  hredc  zurück,  vielleicht  mit 
Anlehnung  an  ags.  hrycg,  ridge. 

Gedehntes  i  it),  meist  durch  ee  oder  ea  bezeichnet,  entspricht  am 
häufigsten  ags.  e,  oft  genug  jedoch  auch  ags.  ce,  eä,  eö,  seltener  an- 
deren Lauten.     Es  entspricht 

1)  ags.  e:  feel,  fühlen  (felan),  heel,  Ferse  (heia),  deem,  urtheilen 
(deman),  seem,  scheinen  (seman),  green,  grün  (grene),  heen,  scharf  [kühn] 
(kene),  rveep,  weinen  (wepan),  lecch,  Buche  (bece),  reelc,  rauchen  (recan), 
Ueed,  Blut  lassen  (bledan),  hreed,  erziehen  [brüten]  (bredan),  speed,  sich 
sputen  (spedan),  feed,  nähren  (fedan),  lieed,  beachten  (hedan),  feet,  Füsse 
(fet),  meet,  begegnen  (metan),  stveet,  süss  (swete  [adv.]),  teetJi,  Zähne  (tej)), 
geese,  Gänse  (ges),  queen,  Königin  (cven). 

2)  ags.  ce,  häufig  mit  e  wechselnd,  nhd.  ä  und  ei:  eal,  Aal  (sei), 
seely,  selig  (saelig),  sleep,  Schlaf  (slaep),  leech,  Arzt  (laeca,  lece),  speech, 
Sprache  (spaec),  deed,  That  (daed,  ded),  greedy,  gierig  (graedig),  needle, 
Nadel  (naedl),  tveet,  Wat  (vsed),  streat,  Strasse  (straet),  deal,  Theil  (dael), 
Mal,  Heil  (haele),  tear,  Zähre  (taer),  clean,  reinlich  [klein]  (claene),  mean, 
gemein  (gemaene),  lead,  leiten  (laedan),  icheat,  Weizen  (hvaete),  read, 
lesen  (raedan),  key,  Schlüssel  (caeg). 

3)  ags.  ed  oder  e,  nhd.  au:  leeJc,  Lauch  (leäc),  reek,  Rauch  (rec), 
need,  Xoth  (neäd,  nj'd,  ned),  ear,  Ohr  (eäre),  hear,  hören  (hyran,  heran), 
dream,  Traum  (dreäm),  stream,  Strom  (altn.  straumr),  hean,  Bohne, 
lean,  Lohn,  cheap,  wolfeil  (von  kaufen),  Jteap,  Haufe,  leap,  springen 
(laufen,  hleäpan),  leaf,  Blatt  (Laub),  sheaf,  Garbe,  Veacon,  Feuerzeichen 
(beäcen),  believe,  glauben  (gelyfan). 

4)  ags.  eo,  nhd.  ?:  lee,  Biene  (beö),  glee,  Freude  (gleo),  tree,  Baum 
(treo),  tvheel,  Rad  (hveöl),  deer,  Thier  (deör,  diör),  steer,  steuern  (steöran), 
reed,  Rohr,  Ried,  freeze,  frieren,  lief,  lieb,  thief,  Dieb,  priest,  Priester, 
fiend,  Feind,  dear,  theuer,  cleave,  spalten  (cleöfan). 

5)  ags.  e:  meat,  Speise  (mete),  field,  Feld  (feld),  tvean,  entwöhnen 
(venian),  steal,  stehlen  (stelan),  eaf,  essen  (etan),  shear,  scheren  (sceran), 
thee,  dich  (])e),  ebenso  he,  she,  me,  ive. 

6)  ags.  eo,  y:  evil,  übel  (eofel,  yfel),  seal,  Seehund  (seolh,  syl), 
lean,  lehnen  (hleonian,  hlinian). 

7)  ags.  i:   weeJc,  Woche  (vucu  statt  vicu),   shield,   Schild   (scild, 
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sceld,  scyld),  yield,  gewähren  (gildan),  yeast,  Schaum  (gist),  these,  diese 
(})ise),  tveevil,  Kornwurm  (wifel). 

8;  ags.  V.  free,  frei  (fri),  tJiree,  drei  (])ri),  sheer,  hell  (scire),  sneak, 
schleichen  (snican),  cleace,  bekleiben  (clifan),  sMre,  Grafschaft  (scir). 

9)  ags.  «:  tvealc,  schwach,  weich  (väc,  veäc);  unter  konsonan- 
tischem Einflüsse:  eitJier,  ncWier  (ähväder,  nähväder,  ävder,  nävder). 

10)  ags.  ca:  heard,  Bart  (beard). 

§.  46. 
6,  6,  ö. 

0  ist  der  kurze  Laut  von  ä,  den  wir  zum  Unterschiede  davon 
und  wegen  seiner  häufigen  Bezeichnung  durch  o  ö  schreiben  wollen. 
Er  ist  kein  allzuhäufiger  Laut,  kann  aber  vor  allen  Konsonanten 
stehen:  nur  vor  r  erhält  er  eine  etwas  andere  Aussprache,  wird  ge- 
zogener und  länger  und  dem  französischen  o  in  encore,  dem  italischen 
in  cuore  ähnlich. 

Er  entspricht  meistens  ags  o:  God,  Gott,  liody,  Körper  (bodig), 
Jot,  Loos  (hlot),  sliot,  Geschoss,  loch,  Locke,  stoch.  Stamm,  moth,  Motte, 
stop,  stopfen,  drop,  Tropfen,  top,  Spitze,  liop,  hüpfen,  hopsen,  ox,  Ochs, 
fax,  Fuchs,  hox,  Schachtel,  oft,  oft,  toft,  Boden,  moss,  Moos,  follow, 
folgen,  trougid  (ags.  troli),  Trog,  cough,  husten,  frost  (ags.  forst),  gospel, 
Evangelium  (godspel),  for,  für,  denn,  nor,  noch,  auch  nicht,  hoise, 
Pferd,  lorn,  geboren,  short,  kurz  (sceort),  lorn,  verloren,  horder,  Grenze 
(bord).  Bisweilen  auch  noch  ags.  o  für  a,  das  in  den  meisten  Fällen 
im  Engl,  wieder  a  geworden  ist:  bond.  Band,  long,  lang,  song,  Gesang, 
strong,  stark,  among,  unter,  throng,  Gedränge,  on,  an,  from,  von. 

Auch  ags.  6  und  ä  sind  bisweilen  zu  o  verkürzt:  Uossom  (blostma) 
Blüte,  fodder  (födor),  Futter,  lord  (hläford),  Herr,  not  (näviht),  nicht, 
hot  (hat),  heiss,  wot,  weiss  (vät),  one,  einer  (an),  soft  aus  ags.  softe 
statt  sanfte,  der  Adverbialform;  das  Adj.  hiess  sefte. 

Langes  reines  o,  das  unter  den  verschiedensten  Schreibungen 
vorkommt,  entspricht  in  den  meisten  Fällen  ags.  ä  und  ce,  nhd.  ei: 
wliole,  ganz  (häl),  more,  mehr  (mära),  sore,  schmerzhaft  (sär),  hame, 
Heimath,  Imie,  Bein  (bän),  drone,  Drohne  (dran,  draen),  stone,  Stein, 
strove,  strebte,  drove,  trieb,  rope.  Seil  (Reif)  (räp),  toJcen,  Zeichen,  rode, 
ritt,  strode,  schritt,  smote,  schmiss,  tvrote,  schrieb,  rose,  erhob  sich 
(ras),  loth,  beide,  cloth,  Kleid,  loth,  verhasst,  leid,  gJiost,  Geist,  tnosf, 
meist,  aar,  Ruder  (är),  roar,  brüllen,  foam,  Schaum  (Feim),  loain,  Leim, 
loaf,  Laib,  soap,  Seife,  oak,  Eiche,   toad,  Kröte  (täde),   woad,  "Waid, 
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boat,  Kahn,  goat,  Geiss,  oat,  Hafer  (äte),  oath,  Eid  (neben  cloth  und 
loth  auch  doath  und  loath),  doe,  Hirschkuh  (da),  foe,  Feind  (fä,  fäh), 
moCy  mehr  (mä),  roe,  ßeh  (rä),  sloe,  Schlehe  (slä),  toe,  Zeh,  woe,  Weh 
(vä),  Uoiv,  blasen  (blävan),  crou-,  krähen,  Icnoiv,  wissen  (cnävan),  mow, 
mähen  (mävan),  snoiv,  schneien,  sow,  säen,  throiv,  werfen,  eig.  drehen 
({)rävan),  slow,  langsam  (släv),  row,  Reihe  (räwa),  own,  eigen  (ägen). 
Aus  (£  in  tnoan,  trauern  (maenan),  loan,  Lohn  (laen^,  roam,  herum- 
streifen (raeman). 

Ausserdem  entsteht  es 

1)  aus  ags.  o:  hole,  Höhle  (hol),  throat,  Kehle  (I)rote),  coal,  Kohle 
(coal),  rainhow  (boga),  thole,  dulden  (])olian),  lore,  Bohrer,  fore,  vor 
(foran),  over,  über  (ofer),  liope,  hoffen  (hopian),  ford,  Fürth,  fortli,  her- 
vor, conib,  Kamm.  Die  Participia  hörn,  getragen,  sliorn,  geschoren, 
sworn,  geschworen,  torn,  zerrissen,  tcorn,  getragen,  die  starken  Prae- 
terita  höre,  shore,  hroJce,  stole  haben  dagegen  ihr  langes  o  aus  ags. 
d  {(£)  gebildet,  eine  Länge,  die  ursprünglich  nur  dem  Plural  eigen 
war:  bceron,  tceron,  hrcecon,  stcelon.  Sing.:  Mr,  tür,  brüc,  stäl;  das 
ältere  Englische  hält  den  Laut  ä  noch  fest:  bare,  bralce,  tare\  das 
heutige  Schottische  hat  wenigstens  noch  braJc,  dagegen  aber  bure, 
iure  u.  s.  w. 

2)  aus  ags.  ö:  grow,  wachsen  (grovan),  roiv,  rudern  (rovan),  low^, 
brüllen  (hlövan),  floiv,  fliessen  (flövan),  glow,  glühen,  floor,  Flur,  Stock, 
ags.  flör. 

3)  aus  ags.  ea:  old,  alt,  cold,  kalt,  hold,  kühn,  fold,  Falte,  hold, 
halten,  told,  sagte,  sold,  verkaufte  (ags.  eald,  ceald,  beald,  feald,  healdan, 
tealde,  sealde). 

4)  scheinbar  aus  ags.  ed:  froze,  fror  (freas),  chose,  wählte  (ceäs); 
diese  Formen  sind  aber  vielleicht  entstanden  durch  Angleichung  des 
Singular- Ablautes  an  den  des  Plur.  und  den  des  Part.  Praet.:  fruron, 
froren;  curon,  coren.  Allerdings  ist  zu  beachten,  dass  ae.  sich  die 
Singularform  chase  findet,  der  wol  in  Süd-England  ein  chose  entsprechen 
konnte  [ZAipitza  in  Steinmeyers  Ans.  II  p.  6  u.);  show  ist  wol  ebenso 
aus  scedvian  durch  die  belegbare  ae.  Zwischenform  schawe  zu  vermitteln. 

5)  aus  verschiedenen  Lauten:  stcord  (sverd)  (der  Einfluss  des  w 
hat  den  o-Laut  bewirkt),  seiv,  nähen  (sivian,  seovian),  four,  vier  (feover), 
soul,  Seele  (sävul),  low,  niedrig,  aus  isl.  Idgr,  door,  ags.  duru,  shoidder, 
ags.  sculdor.  Was  load,  laden,  angeht  in  seinem  Yerhältniss  zu  ags. 
hladan,  wo  scheinbar  oa  =  a,  so  dürfte  dies  wol  erst  eine  neuere 
Ableitung  aus  dem  Substantiv  lood,  Ladung,  und  dieses  auf  ags.  lad, 
onus,  zurückzuführen  sein  {Zu2).  a.  a.  0.  xh  12). 
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Kurzer  Laut  ö.  Die  Bezeichnung  ist  nicht  ganz  richtig,  da 
noch  ein  Herüberklingen  nach  o  bemerkbar  ist,  indessen  ist  der  Unter- 
schied nicht  sehr  bedeutend.  Es  ist  einer  der  häufigsten  Laute  der 
englischen  Sprache,  ebenso  mannigfaltig  seiner  Bezeichnung  als  seinem 
Ursprünge  nach.  Die  Unbestimmtheit,  die  in  der  englischen  Aus- 
sprache herrscht,  haben  ihm  namentlich  bei  tonlosen  Endsilben  eine 
ausgebreitete  Geltung  verschafft;  die  deutschen  Endungen  er,  om,  some, 
ock,  die  französischen  eon,  al,  ar,  ory,  cur,  our,  ance,  äble  u.  s.  w. 
haben  alle  diese  Aussprache. 

Die  gewöhnliche  Schreibart  dieses  Lautes  ist  u,  welchem  er  auch 
seinem  Ursprünge  nach  am  Häufigsten  entspricht:  sun,  Sonne  (sunne), 
begutif  angefangen,  summer,  Sommer  (sumor),  thimder,  Donner  (J)unor), 
slumher,  Schlummer  (slumerian),  dumh,  stumm,  iip,  empor,  cup,  Becher 
(cuppa),  tuck,  Bock  (bucca),  dustj  Staub  (dust),  lust,  Lust  (lust).  Doch 
ist  auch  die  Schreibung  o  häufig:  tongue  (tunge),  Zunge,  monk  (munec), 
Mönch,  wondcr  (vundor),  Wunder,  son,  Sohn  (sunu),  ton,  Tonne  (tunne),  icon, 
gewonnen  (wunnen),  come,  kommen  (cuman),  love,  lieben  (lufjan),  ahove, 
über  (abufan),  ^vorm  (vurm,  vorm,  vyrm),  dove,  Taube  (düfa),  horotigh, 
Burg,  tJwrougJi,  durch,  ags.  hzirJi,  ^urh.  —  Aus  y,  dem  Umlaute  des 
ags.  M,  entsteht  der  Laut  ebenfalls  häufig:  Urd,  Vogel  {bryd,  Brut), 
thirst  (I)yrst),  Durst,  ivorse  (vyrsa),  schlechter,  icort,  Würz  (vyrt), 
clmrch,  Kirche  (cyrice),  much  (mycel),  viel,  liurden  (byrden).  Bürde, 
Last,  sldrt,  Hemde  (Schürze),  first,  erste  (fyrst),  auch  aus  ?,  das  dem 
ags.  y  sehr  nahe  steht:  tliird,  tJnrty,  dritte,  dreissig,  dirf,  Koth  (durch 
Umstellung  von  dritan),  cMlp,  zirpen. 

Ausserdem  aus  den  mannigfachsten  Lauten:  word,  Wort  (vord), 
month,  Monat  (mönd),  hrothcr,  mothcr,  Bruder,  Mutter  (brödor,  modor), 
other  (öder),  Monday,  Montag,  Uood ,  Blut  (blöd),  flood,  Flut  (flöd), 
done,  gethan  (gedön)  und  so  dost  und  does,  enoiigJi,  genug  (genöh), 
gum,  Gaumen  (göraa),  iione  (nän),  keiner,  qiioth,  sprach  (nicht  aus  cvüd 
entstanden,  sondern  nach  Analogie  der  Pluralform  gebildet),  hut,  ausser 
(bütan,  hüte),  ns,  uns  (üs),  tvorfJi,  werth  (veord),  worl-,  Werk  (veorc), 
icorld,  Welt  (veorold),  yoiing,  jung  (geong),  durch  Zusammenziehung 
Iwusewife,  spr.  höszif,  husband  (hüsbonda),  earth,  Erde  (eorde),  earn 
(earnian),  churl,  Kerl  (ceorl),  earl,  Jarl  (eorl). 

§.  47. 

Kurzes  n\  die  vielfachen  Beschränkungen,  welche  wir  schon  mit 
dem  ags.  u  vorgehen  sahen,  lassen  es  nicht  wunderbar  erscheinen,  dass 

Fiedler,  WIss.  engl.  Giuiiiin.    I.  g 


130 

das  kurze  reine  u  ein  eben  nicht  häufiger  Laut  ist;  geringer  Ersatz 
ist  ihm  aus  ags.  o  zugekommen. 

Es  entspricht  ags.  u  in  fuU,  voll,  pu?7,  ziehen  (pullian),  hidl,  Stier, 
icool,  Wolle  (vull),  htsh,  Busch,  p?(/,  setzen,  tvolf,  Wolf  ,vulf),  wood, 
Holz  (vudu). 

Ags.  6  in  bosom  (bosm),  Busen,  good,  gut,  foot,  Fuss,  Jiood,  Hut, 
stood,  stand,  coöA*,  Koch,  look,  Blick,  rooA-,  Krähe  (hröc),  hooJc,  Haken 
(hoc),  bool;  Bach,  broolc,  Bach,  säooä;,  schüttelte. 

-/joöfZ  in  childJwod  u.  s.  w.  =  ags.  Md;  icoman,  ags.  vifman, 
shoidd,  woxdd,  ags.  sceolde,  volde,  could,  ags.  c?<(fe. 

Langes  w,  meistens  oo  geschrieben,  entspricht  in  den  meisten 
Fällen  ags.  6:  cool,  kühl  (c61),  siool,  Stuhl,  moor,  Moor,  doom,  Urtheil, 
do,  thun  (dön),  roof,  Dach  (hrof),  /bö(Z,  Nahrung  (föda),  woöcZ,  Muth 
(möd),  rood,  Kreuz,  Ruthe,  tooth,  Zahn,  goose,  Gans,  soo^^  (sona),  bald, 
moon  (mona),  Mond,  sooth  (sod  für  sant),  wahr,  noon  (hora  nona), 
Mittag,  shoe  (sco),  Schuh,  wliore,  Hure,  fo,  zu  (to). 

Aus  andern  Lauten;  eö:  clioose,  wählen,  küren,  ags.  ceösan,  lose, 
verlieren,  ags.  leösan,  yoii,  euch,  eöv,  yonr,  euer,  eöver  (vgl.  p.  72),  true, 
wahr,  treöve,  triith,  Wahrheit  (treövd ;,  rne,  reuen,  hreövan,  ridh,  Mitleid, 
crew,  Icrähte  (creöv),  greiv,  wuchs  (greöv),  hrew,  brauen  (breovan),  screw. 
Schraube,  dreiv,  zog,  ags.  droh,  blue,  blau  (ags.  bleoh  oder  franz.  Ueii  ?), 
youth  {geogud);  ü:  room,  Zimmer,  Raum,  ags.  nm;  brook,  brauchen, 
ags.  bnican,  nncouth  icud),  ä:  two  (tvä),  zwei;  u:  wound,  Wunde  (vund), 
ihrough,  durch  (I)urh),  6:  icomb  (vomb);  e:  boon,  Gnade,  Bitte,  ags.  ben 
(aber  isl.  boni),  loose,  los  (leäs). 

§.  48. 
Doppellaute  ei,  au,  jii. 

Ei,  fast  immer  i  geschrieben,  entspringt  auch  meistens  aus  ags. 
t  und  entspricht  folglich  auch  meistens  nhd.  ei,  da  ags.  i  ahd.  l 
entspricht  und  ahd.  t  im  Nhd.  zu  ei  wird:  niile,  Meile  (ags.  mll),  while, 
Weile  (hvil);  iron,  Eisen  (iren),  Urne,  Leim,  rime.  Reif  (hrim),  fune, 
Zeit  (tima),  fine,  schön,  mine,  tJdne,  sinne,  scheinen,  stvine,  Schwein, 
icine,  Wein,  shrine,  Schrein,  drive,  treiben,  shrive,  (schreiben)  beichten, 
serifan,  life  (lif)  Leben,  ivife,  Weib,  Jcnife,  Messer  (altn.  knifr?},  liJce, 
gleich,  bide,  abide,  erwarten  (bidan),  bridle,  Zügel  (bridels),  idle,  müssig, 
ride,  reiten,  side,  Seite  (side),  ivide,  weit,  fide,  Zeit,  white  (hvit),  weiss, 
smite,  schmeissen,  ivrite,  schreiben,  blühe,  froh  (blide),  ice,  Eis  (is), 
rise,  sich  erheben,  ivise,  weise,  Weise  (vis,  vise),  light,  leicht  (lihte). 
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five,  fünf  (fife  st.  fimfe),  hij,  bei  (bij.  Oefters  entsteht  es  auch  aus 
ags.  i):  hride,  Braut  (bryd),  kiele,  Haut  (hyd),  Jude,  verbergen  (hydan, 
hidan),  Jiithe,  Kai  (hyd),  micej  Mäuse  (mys),  lice,  Läuse,  fire,  Feuer 
(fyr),  ichi/,  warum  (hvy). 

Ei  aus  ags.  i  ist  ziemlich  häufig  vor  den  Verbindungen  nd,  Id 
und  lit  (ght):  child,  Kind  (cild),  mild,  mild,  wild,  wild.  Und,  binden, 
find,  finden,  grind,  raalilen,  wind,  winden,  leMnd,  hinter  (hindan),  Uind, 
blind;  hiiglit,  Ritter  (Knecht),  right.  Recht,  uigld.  Wicht,  might,  Macht, 
iiight,  Nacht,  migld,  mochte  (mihte),  sligU,  gering,  schlicht,  Iright 
{bryhl,  deutsch  -brecht  in  Albrecht),  fight,  Gefecht,  I,  ich  (ic),  nine, 
neun,  ags.  nigon,  Friday  (Frigedäg),  hy  (big),  dimb  ags.  rJimban,  ivy, 
Epheu  (ifig).  Seltener  aus  ags.  y:  lye,  Lüge  (lyge),  luy,  kaufen  (bycgan), 
Idnd,  Art  (gecynd),  mind,  Gemüth  (gemynd),  frigid,  Furcht  (fyrhto), 
wright,  Zimmermann  (vyrhta). 

Verschiedenen  Ursprungs  sind:  high,  ags.  hedh,  hoch,  height, 
Höhe,  hight,  genannt  werden,  ags.  hdtan,  praet.  heht,  light,  Licht  (leoht), 
Iright  (beorht,  bryht),  figU  (feohtani,  thigh,  Schenkel  (l)e6h),  fly,  fliegen 
(fleögan),  fly.  Fliege  (fleöge),  lie,  liegen  (licgan),  hie,  eilen  (higian), 
tithe.  Zehnte  (teöda),  shy,  scheu,  sly,  schlau,  sky  (ags.  scna,  scüva, 
altn.  sky),  eye,  Auge,  ags.  eäge,  die,  sterben,  altn.  deyja. 

Au,  bezeichnet  durch  ou  oder  oiv,  entspricht  meistens  ags.  ü: 
our,  unser  (üre),  out,  aus,  owl,  Eule  (eovle,  üle,  ahd.  iuwilä),  cotv,  Kuh 
(cü),  boiv,  beugen  (bügan),  hoiver,  Zimmer  (bür),  broivn,  braun  (brün), 
cloud,  Wolke  (ags.  cliid,  Felsen?),  foul,  ags.  fül,  schlecht,  schmutzig; 
fowl,  Vogel,  ags.  fugol  setzt  ebenfalls  eine  Zusammenziehung  in  fi'd 
voraus;  dotvn,  nieder  {of  dune,  vom  Hügel  herab),  doivn,  Daune,  altn. 
dim,  how,  wie  (hü),  house,  Haus  (hüs),  louse,  Laus,  moiise.  Maus,  loud, 
laut  (hlüd),  nionth,  Mund,  so?/f/<,  Süd,  noiv,  nun,  sow,  Sau  (sugu,  durch 
Einwirkung  eines  folgenden  g  verlängert,  wie  foivT),  sour,  sauer  (sür), 
shotver,  Regenschauer  (scür),  shroud,  Gewand  (scrüd),  tcncn,  Stadt 
(Zaun),  thousand,  tausend.  —  Seltener  =  ags.  w  vor  nd:  found,  hound, 
icound,  groiind,  fand,  band,  wand,  mahlte,  ags.  Praet.  Plur.  ftmdon, 
hundon,  vundon,  grnndon]  ground,  Grund,  hound,  Hund,  sound,  gesund. 

Tower,  Thurm,  ags.  ior,  franz.  tour;  bough,  Ast,  ags.  höh. 

Jü  in  deutschen  Wörtern  durch  ew  und  ne  bezeichnet,  nicht  häufig, 
meist  aus  ags.  eöv  {eov)  und  eäv  liervorgegangen.  Vorhergehendes 
r  und  l  dulden  statt  jü  in  der  Regel  nur  w:  neiv,  neu  (neöv),  knete, 
wusste  (cneuv);  spew,  spucken  (speovian,  spivian);  deiv,  Thau  (deäv), 
hew,  fällen  (heävan),  thew,  Sitte  (])eavi.  —  hue,  Farbe  (hiv,  hiov,  heov), 
mew,  Möwe  (ma3v),  few,  wenige,  feave,  ewe,  Mutterschaf,  eove,  eovu; 
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leicd,  ags.  Icevede,  gemein,  eigentlich  laienhaft.  Bisweilen  lauten  auch 
hlue,  blau,  lUic,  blies  (bleöv),  steward  (stigeveard,  stivard),  fleiv,  flog 
(fleäh)  und  einige  andere  jn. 

§•  49. 

Uebersiclit  ües  Terliältnis^e^i  der  englisclieii  zu  den 

aiigels»äehsi$ieheii  L<aiiten  und  der  englisehen  L<ante 

zu  den  l<antbezeie]inungen. 

Eine   einigermassen   folgerichtige   Fortrückung  der   Laute    findet 
nach  dem  Obigen  nur  bei  den  langen  Vokalen  statt: 


Ags. 

d 

==  ] 

3ngl 

•   ^; 

Nhd. 

ei  aus  ahd.  ei. 
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- 

d     -       '     d. 
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ei  aus  ahd.  i. 
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- 

au, 

,   - 

au  aus  ahd.  d. 

- 

y 

= 

- 

ei, 

- 

au,  äu. 

- 

ed 

= 

- 

h 

- 

au  aus  ahd.  ou. 

- 

eö 

= 

- 

h 

- 

2  aus  ahd.  <n,  io. 

(- 

eöv 

= 

- 

j^h 

- 

eu  aus  ahd.  iuw.) 

Es  zeigt  sich  hier  ein  Ueberwiegen  der  Laute  t  und  ei  zum 
Nachtheil  der  andern.  Yon  den  kurzen  Vokalen  haben  sich  e  und  i 
am  häufigsten  an  ihren  Stellen  erhalten;  o  und  u  sind  meistens  in 
0  und  ö  übergegangen;  das  im  Ags.  schon  selten  rein  gebliebene  a 
findet  sich  auch  im  Englischen  nur  selten  rein  vor,  und  dann  nicht 
an  denselben  Stellen  wie  im  Ags.  Für  den  ganzen  Umfang  des 
gothischen  und  althochdeutschen  a  dienen  im  Engl,  ä  und  der  ver- 
längerte Laut  e  (mit  einiger  ^Neigung  zu  ü?),  seltener  das  breite  nieder- 
deutsche ä. 

"Wir  stellen  jetzt  noch  das  Verhältniss  der  englischen  Laute  zu 
den  Lautzeichen  in  Uebersicht  zusammen. 

a,  ä,  ä   werden   durch  a  bezeichnet,    letzteres  jedoch  bisweilen 
durch  au  und  aw,  wenn  ein  g  oder  h  [eh]  mit  dem  a  verschmolzen  ist. 
e  gewöhnlich  e  bisweilen  ea  geschrieben. 
c  bezeichnet   durch   a  mit   folgendem  stummen   e,   bisweilen 

auch  durch  ai,  atj. 
X  -  -        i. 

i  -  -       ee,  oft  auch  durch  ea. 

8         '  -      0. 
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6  bezeichnet  durch  o  mit  folgendem  stummen  e,  oder  durch 

oa,  oe,  ow. 
ö  -  -      u,  oft  auch  durch  o. 

ü  -  '      "^'f  bisweilen  durch  oo. 

ü  -  -00,  selten  durch  ew,  ou. 

ei  -  '       i. 

au        -  -       ou,  010. 

ju         -  -      ew,  ne. 

Vergleiche  auch  unten  §.  87. 

Konsonanten. 

a.     Flüssige  (liquidae). 
§•  50. 

Im  Aligemeinen  entspricht  neuenglisches  l  ags.  l.  Kürze  des 
Yokals  bedingt  im  Engl.  Verdoppelung  des  l  im  Auslaut,  wo  sie  ags. 
meist  auch  stand,  füll  =  ags.  füll,  und  fnl,  tili  =  tili  bei  Orm,  altn. 
tu.  Steht  einfaches  l  bei  kurzem  Vokal,  so  ist  die  Schreibung  Ur- 
sache: u-ool,  Wolle,  ags.  vnU;  doppeltes  /  bei  langem  Vokal  {hall,  fall, 
ags.  Jieal  und  heall,  feallan)  weist  auf  ursprüngliche  Kürze  zurück. 

Das  Französische  und  alle  die  deutschen  Sprachen,  welche  fran- 
zösischen Einfluss  in  grösserm  Masse  erfahren  haben,  das  Nieder- 
ländische, Englische  und  Schottische,  zeigen  Neigung,  das  l  nach 
dunkeln  Vokalen,  namentlich  nach  a  und  o  aufzulösen  und  mit  diesem 
Vokal  zu  verschmelzen.  Am  Wenigsten  ist  diese  Auflösung  im  Eng- 
lischen durchgedrungen,  das  fast  nur  in  den  Verbindungen  Ik,  If,  Im 
das  l  hat  tonlos  werden  lassen,  es  aber  dennoch  in  der  Schrift  bei- 
behält: tall;  sprechen,  chalJc,  Kalk,  waUc,  gehen,  folk,  Volk,  yolk,  das 
Gelbe  im  Ei,  half,  halb,  calf,  Kalb,  x>salm,  Psalm,  ags.  sealm,  qtialni, 
Uebelkeit  (cvealm),  ^^0?»^,  flache  Hand;  ausserdem  in  should  und  u-ould 
could  wird  nur  fälschlich  mit  /  geschrieben  (ags.  citde  für  cunde), 
nach  der  Analogie  von  shoiäd  und  tcoidd.  Verdumpfung  des  Vokals 
findet  nur  in  der  Verbindung  alle  statt,  sonst  nur  Verlängerung.  Auf 
der  andern  Seite  hat  das  Englische  selbst  den  Auflösungen  im  fran- 
zösischen Bestandtheil  Einhalt  gethan,  wie  wir  unten  sehen  werden. 
—  Das  Schottische  ist  in  der  Erweichung  des  l  viel  weiter  gegangen 
und  folgerichtiger  verfahren;  es  erweicht  al  und  ol  fast  durchgängig, 
seltener  id.     Beispiele:  fa,  ha,  row,  Jcnou;  tvoo,  hoive,  fou  (sprich  fü), 
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saw,  caiv,  hai(d,  sJioutJier,  gowd,  häuf  ü.  s.  w.  E.  fall,  hall,  icool,  hole, 
ftdl,  salve,  calf,  hold,  shmdder,  gold,  half,  ags.  feallan,  heal,  cnoll,  hol, 
vidi,  fidl,  sealfe,  cealf,  healdan,  sculdor,  gold,  hcalf.  Dagegen  hat  das 
Schottische  das  l  in  einigen  Wörtern  bewahrt,  ^yo  es  im  Engl,  ge- 
schwunden ist,  nämlich  in  u-hiU;  E.  ichich,  ags.  hvdc  statt  hvüic,  ylk, 
jeder,  E.  each,  ags.  ylca]  such,  schott.  sich,  ist,  ags.  snlc  statt  svilc, 
svilic. 

Die  Verbindungen  Iv,  lg,  Ih,  ursprünglich  durch  Ausfall  eines 
Vokals  entstanden  (vgl.  ahd.  salaha  und  ags.  sealh  neben  salig,  E. 
sallou;Weide,  walali,  fremd,  u-clsch  und  vealh,  selach  und  seol,  seolh,  E. 
seal  Seehund!,  erweitern  sich  wieder  zur  Zweisilbigkeit:  mallow,  Malve, 
sicalloir,  schwelgen,  faUow,  gelblich,  yellow^  gelb,  talloic,  Talg,  folloiv, 
folgen,  gallotv,  Galgen  u.  a.,  ags.  mealve,  fealu  Gen.  fealves,  geolo  Gen. 
geöltes,  tealg,  folgian  sta,tt  fol ig ean,  altn,  foliven,  svelgan,  geolga'^  wdlow, 
Weide,  ags.  vttige,  hilloic,  altn.  hylgja.  Im  Schottischen  auch  hier 
häufig  Auflösung:  saugh  =  sallotv,  tauch,  E.  tallow.  Schon  im  Ags. 
fällt  h  bisweilen  ab:  seol  neben  seolh,  Seehund,  E.  seal,  veal.  Fremde, 
neben  vealh;  so  mundartlich  E.  sull,  Pflug,  ags.  sulh. 

§.  51. 
R. 

Verdoppelung  des  r  im  Auslaute  findet  nur  in  wenigen  Wörtern 
statt;  inlautend  bei  kurzem  Vokale  gewöhnlich. 

Fast  in  allen  Sprachen  kommt  Versetzung  des  >•  vor,  Griech. 
Accgrog  und  -/.QÖcTog,  '/.aqdia  und  y.oadia,  lat.  cerno  und  crehim,  franz. 
irouhler  aus  turhulare,  tremper  aus  temperare,  brehis  aus  vervex,  nhd. 
bersten  für  hresten  u.  s.  w.  Im  Ags.  ist  die  Versetzung  dahin  be- 
schränkt, dass  auf  das  r  ein  Selbstlaut  mit  n  oder  s,  st,  sc,  ss  folgen 
muss.  Das  Englische  hat  die  meisten  dieser  Versetzungen  wieder  auf- 
gegeben, z.  B.  fresh,  grass,  frost,  frisf,  thrash,  ags.  ferse,  gürs,  forst, 
firsf,  pärsc;  erhalten  sind  burn,  brennen  (ags.  bernan  statt  brennan, 
schott.  noch  braut,  brannte),  burst,  bersten,  schottisch  noch  brüst, 
horse,  Pferd  für  hros,  Ross,  mhd.  ors  und  ras.  Dagegen  haben  sich 
eine  Anzahl  neuer  Versetzungen  gebildet,  die  sich  nicht  an  die  ags. 
Regel  binden:  bird,  Vogel,  aus  ags.  bridd,  bird,  Brut,  dirt,  Koth,  aus 
ags.  dritan,  thlrd,  das  dritte,  mnl.  dcrde,  aus  ags.  ßridda,  thirty, 
dreissig,  cart,  Wagen,  aus  erat.  Am  Merkwürdigsten  ist  der  umge- 
kehrte Process,  den  wir  missverstandene  Rückumsetzung  nennen  können. 
So  ist  aus  thirl,  ags.  lyreljan,  bohren,  E.  thrill  (nhd.  drillen),  aus  firih, 
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Meerenge,  altn.  fjörär,  E.  früh  geworden.  Die  schottische  Mundart 
ist  reich  an  solchen  Rückumsetzungen:  truif,  Rasen,  ags.  turfj  tvrat, 
Warze,  ags.  vart,  E.  wart,  Irod,  ags.  lord,  nhd.  Bord  und  Brett, 
scrufe,  E.  scnrf,  nhd.  Schürf. 

Ausgefallen  ist  r  in  speah  und  speech,  ags.  sprecan,  specan  und 
sprcec,  spicec,  speckle,  gesprenkelt,  schott.  sprccJcle;  doch  vgl.  ags. 
speca,  macula. 

Die  Verbindungen  rt',  rg,  rh  unterliegen  derselben  Veränderung 
wie  Iv,  lg,  Ih  (s.  v.  §.),  sparrow,  Sperling,  harroiv,  geschnittenes 
Schwein,  farroiv,  Ferkel,  horongh,  Burg,  thoroiigh,  durch,  arrow,  Pfeil, 
sorrow,  Sorge,  horrow,  borgen,  morroiv,  morgen,  marrow,  Mark,  ags. 
spearva,  hearh  (hearng),  fearli,  Jjurh,  J^nrh,  earh  neben  areve,  sorh, 
horgian,  morgen,  niearh  und  mearg. 

Die  Verbindungen  rJc  und  rcJi  (ags.  rc)  siehe  unter  Je. 

§•  52. 

Nie  auslautend,  wohl  aber  inlautend  verdoppelt:  from,  sumnier, 
ags.  sumor,  entspricht  ags.  m  und  kommt  nur  in  Verbindung  mit 
Lippenlauten  vor. 

MB  in  der  Regel  gleich  ags.  nib;  doch  ist  auslautendes  h  in  den 
meisten  Fällen  stumm  geworden:  lawib,  Lamm,  comb,  Kamm,  wonib, 
Wamme,  Mutterleib  (ags.  comb,  vonib,  schott.  came,  warne),  climh, 
klimmen.  Bisweilen  ist  h  fälschlich  angefügt  z.  B.  thnrnb,  ags.  ^mna, 
Daum  (schott.  richtiger  tlioum)\  Umh,  Glied,  ags.  lim. 

MP,  äamp,  feucht,  Dampf,  ahd.  damf,  limp,  ags.  limpan,  empty, 
leer,  ags.  ämettig,  müssig,  leer,  hemp,  Hanf,  ags.  lienep,  goth.  hanap, 
griech.  xavvaßig]  Cambridge,  ae.  Cantebrigge;  vor  Labialen  verwandelt 
sich  also  gern  n  in  m. 

MF  schon  im  Ags.  fif,  fünf  statt  fimf. 

§.  53. 

Auslautend  nur  in  dem  Worte  inn,  Wirthshaus,  ags.  in,  Woh- 
nung, verdoppelt  und  auch  da  wol  nur,  um  es  von  in,  in,  zu  unter- 
scheiden. 

Ursprüngliches  n  ist  schon  im  Ags.  sehr  häufig  ausgefallen,  und 
in  Folge  dessen  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  eingetreten : 
ags.  föä,  Zahn,  ahd.  sand,  goth.  tnnjtus,  s6d,  wahr,  milid,  Mund  statt 
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rnund,  öder  statt  ander,  cüd  statt  cund,  std,  nachher,  ahd.  sint  (sinte- 
mal), svid,  geschwind,  Ude,  lind,  softe,  sanft,  gös,  Gans,  üs,  uns  u.  a., 
E.  tooth,  soofh,  mouth,  other,  uncouth,  sith,  sivlthe,  lithe,  soff,  goose,  us. 

Seitdem  hat  m  nur  wenig  Veränderungen  erlitten.  Die  Verbin- 
dung nd  hat  in  der  Regel  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vokals 
zur  Folge  gehabt.  Das  ags.  Und,  Linde  ist  vielleicht  im  E.  Urne  ge- 
worden; dagegen  ist  thunder  aus  ags.  funor  entstanden,  ant,  Ameise 
aus  ags.  ämetfe,  wie  lat.  amita  zu  awit,  comitem  von  comes  zu  counf. 

Zuweilen  ist  durch  falsche  Wortabtheilung  ein  unorganisches  7i 
an  den  Anfang  eines  "Wortes  getreten,  z.  B.  neivt,  Eidechse  neben  eft, 
ags.  efäe  (aus  an  ewt),  nicJcname,  Spottname  aus  an  ekename  (=  altn. 
auknefni,  Beiname).  Der  umgekehrte  Prozess  hat  stattgefunden  in 
adder,  Natter,  ags.  nüdre  (aus  a  nadder).     (Vgl.   Zup.  a.  a.  0.  p.  4.) 

nk,  ng  u.  s.  w.  s.  unter  k,  g  u.  a. 

h.  Kehllaute. 

§•  54. 

Ags.  €  =  engl,  c,  k,  eh.    Cv  =  qu. 

Das  ags.  c  entspricht  in  der  Regel  deutschem  k,  in-  und  aus- 
lautend auch  deutschem  dt.  Verdoppeltes  c  war  ags.  nur  im  Inlaute 
geduldet,  im  Englischen  auch  im  Auslaute. 

Wie  das  lat.  c  (=  k)  sich  im  Französischen  häufig  in  den  Zisch- 
laut seh  verwandelt  hat,  so  ist  auch  das  ags.  c  unter  französ.  Ein- 
flüsse häufig  zum  Zischlaute  geworden.  Doch  ist  der  englische  Zisch- 
laut nicht  der  des  französischen  ch,  sondern  der  des  italienschen  c  (tsch) 
geworden,  dem  französ.  ch  kommt  dem  Klange  nach  engl,  sh  =  ags. 
sc  gleich.  Durchgedrungen  ist  diese  Verwandlung  im  Engl,  so  wenig 
oder  noch  weniger  als  im  Französischen. 

Anlautend  ist  k  in  der  Verbindung  kn  (ags.  cn)  stumm  geworden: 
knight,  knife,  ags.  cniM,  cn'tf.  Rein  erhalten  hat  sich  k  vor  r  und  /, 
wie  natürlich:  craft,  clean;  vor  allen  Vokalen  ist  es  bald  rein  erhalten, 
bald  zu  ch  verändert:  caf,  can,  calf,  keen,  kettle,  keel,  k'ind,  key,  hing, 
cool,  cold,  com,  cid,  chaff,  chalk,  check,  cheap,  chicken  {cicen  statt  cycen), 
child,  choose  (ceosan),  chnrch,  cheiv  {ceövan,  kauen). 

Im  In-  und  Auslaute  ebenfalls  bald  k  bald  ch:  stark,  dark,  tvork, 
thank,  sink,  stink,  chalk,  hiük,  folk,  milk,  like,  seek  (suchen) ,.  smoke, 
iveek,  weak,  strike,  tvake,  sakc,  speak,  make,  break,  acre,  token,  Iroken, 
näked  (nacod),.  hircli,  starch,  hench,  drench,  finch,  chtirch,  stench,  rieh. 
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heseech,  rcach,  hleacJi,  speech,  hreeches,  nmch,  feach  u.  s.  w.  Such, 
u'Mch  und  each  s.  unter  l. 

Die  schottische  Mundart  hat  das  h  fast  durchgängig  reiner  er- 
halten; Idrli,  Kirche,  cajf  (chaff),  cawlc  (chalk),  last  (ehest),  Järn  (churn), 
helk  (belch),  ülca  (each),  wliilh  (which),  hreehs  (breeches),  sich  (such). 

Ags.  doppeltes  c  (cc),  auslautend  c,  ist  im  Engl,  theils  clc  ge- 
blieben, theils  zu  teil  geworden:  loclc,  ags.  loc,  Locke,  flocl-,  Heerde, 
stiele,  ags.  sticca,  Stock,  dock,  Ampfer  (docce),  tJiick  (])icce),  plnck 
pflücken  (pluccian),  stitch,  stechen  (sticcan),  loatch,  wachen,  Wache, 
veccan,  väcce,  Stretch,  strecken  (streccan),  thatch,  mit  Stroh  decken 
(])eccan),  fetch,  holen  (feccan),  flitch,  Stück,  Scheibe  (flicce),  hitch,  Betze 
(bicce).  Das  Schottische  pflegt  den  Vokal  zu  verlängern  und  einfaches 
k  einzuführen :  streck  (stretch),  steck  (stitch),  wank  (watch),  theek  (thatch), 
waik.  Wache,  väcce  u.  s.  w. 

Die  Verbindung  sc  geht  wie  im  Deutschen  in  sh  (seh)  über,  aber 
nicht  durchgängig:  short,  shanie,  shoe,  ship,  shrine  u.  s.  w.  neben  scnth, 
Scale,  scab,  Schürf,  Scratch,  kratzen,  scrape,  schrapen,  seramble,  greifen, 
klettern,  screech,  kreischen,  ask  (äskjan),  screiv,  Schraube,  sc^^m,  Schaum, 
skill,  Geschick,  skin,  Haut,  skirt,  Rand  (Schurz),  sky,  Himmel. 

Das  Schottische  schiebt  bei  der  Verbindung  sl  zwischen  beide 
Konsonanten  noch  ein  k  ein,  wie  das  Deutsche  ch;  sclander:  slander, 
sklice:  slice. 

Die  Verbindung  cv  ist  im  E.  zu  qu  geworden,  der  Ton  derselbe 
geblieben:  quecn,  ags.  cven,  quick,  ags.  cvic,  qualm,  Uebelkeit,  ags. 
cvcalm.  Aus  ags.  cvellan  ist  E.  7ciU  neben  quell,  aus  cviman,  cuman, 
E.  come  geworden. 

§•  55. 
G  =  Engl,  g,  y.    €g  =  dge. 

Wir  müssen  eigentliches  und  uneigentliches  angels.  g  unterscheiden, 
weil  die  Schicksale  beider  verschieden  sind. 

1)  Eigentliches  g,  in  der  Regel  deutschem  g  entsprechend. 

Anlautendes  g  erhält  sich  gewöhnlich  vor  allen  Vokalen,  nur 
selten  wird  es  zu  y:  yard  (geard,  Hof,  goth.  gards),  yield,  nachgeben, 
ags.  gildan,  bezahlen. 

Inlautendes  g  wird  schon  im  spätem  Ags.  bei  vorhergehendem 
kurzen  Vokal  und  folgendem  cn  ausgestossen,  doch  so,  dass  der  Vokal 
sich  verlängert:  rat,  roen  statt  regn  (Regen),  rägn  (Wagen).  Das 
Englische  bildet  durch  Auflösung  des  g  zum  Vokale  und  durch  dessen 
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Verschmelzung  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  Doppellaute,  eben  so 
wie  das  Deutsche  in  makl  aus  maget,  mhd.  sait  aus  saget  u.  s.  w.; 
doch  hat  der  in  der  Schrift  bewahrte  englische  Doppellaut  schon 
längst  wieder  die  Aussprache  eines  einfachen  Lautes  angenommen, 
ähnlich  in  deutschen  Mundarten  rcen  statt  regen;  E.  raiiij  Regen, 
warn,  Wagen,  main,  Gewalt  (mägen),  sail,  Segel,  Mil,  Hagel,  flau, 
Flegel,  fair,  schön  (fäger),  stalr.  Treppe  (stäger),  lair,  Lager,  maid 
und  maiden,  ags.  mäged,  mägd,  mügden,  mceden,  nine  (nigon),  foidf 
Vogel  (fugol),  yoiith  (geogud),  oice  (ägan),  otcn  (ägen). 

Ebenso  auslautendes  oder  durch  Wegfall  eines  Vokals  auslautend 
gewordenes  g:  dag,  Tag,  mag,  mag,  icay,  Weg,  heg  (caege),  eye  (eäge), 
fly,  fliegen  (fleögan),  flg,  Fliege,  Ige,  lügen,  loiv  (boga),  law,  Gesetz 
(lagu),  soic,  Sau  (sugu).     Die  Endung  ig  wird  g\  holg,  heilig  (hälig). 

Doch  hat  sich  auslautendes  g  nach  kurzem  Vokal  ziemlich  häufig 
erhalten-,  twig,  Zweig,  ags.  tvig,  sj^rig,  Spross,  big,  dick,  wig.  Perrücke, 
ivkig,  Molken  (daneben  wheg,  ags.  hvceg),  dig,  graben,  heg,  betteln, 
leg,  Bein,  altn.  leggr,  peg,  Pflock,  hag,  Hexe  (Hegse),  stag,  Hirsch,  liog 
(Haksch?),  fog,  Nebel,  cog,  kleines  Boot,  altn.  htggr,  schwed.  kogg, 
log.  Klotz,  wag,  wedeln  (wackeln),  rag,  Lumpen  u.  s.  w.  Es  entspricht 
hier  zum  Theil  ags.  doppeltem  g  (cg). 

Auslautend  verdoppelt  erscheint  engl,  g  nur  in  egg,  Ei,  ags.  äg. 

Ags.  doppeltes  g  (cg),  auslautend  vereinfacht,  ist  im  Englischen 
meist  aufgelöst:  lie,  liegen  (licgan),  hug,  kaufen  (bycgan),  lag,  legen 
(lecgan),  sag,  sagen  (secgan);  in  den  Fällen  dagegen,  wo  ags.  cg 
deutschem  ck  entspricht  (das  selbst  öfters  erst  aus  gg  entstanden  ist 
wie  rücken  aus  rügge,  brücke  aus  brügge  u.  s.  w.)  ist  der  Zischlaut 
dg  eingetreten  (dsch)  edge.  Ecke,  Schärfe  (ecg),  sedge,  Riedgras  (secg), 
bridge  (brycg),  ridge  (hr jcg),  midge  (m jcg),  Jiedge,  Hecke,  wedge,  Wecke. 
Das  cg  in  ecg  ist  daher  gewiss  schärfer  gesprochen  worden,  als  das 
in  secgan,  sagen. 

Erhalten  hat  sich  g  stets  in  der  Verbindung  ng,  nur  in  singe, 
sengen,  und  cringe,  sich  krümmen  hat  das  g  den  Zischlaut  angenommen. 
Die  Verbindungen  lg  und  rg  wechseln  im  Ags.  häufig  mit  //*  und  rh, 
z.  B.  bürg  und  burli.  Gen.  bürge,  sorJi,  Sorge  und  sorgian,  sorgen, 
dolg  und  doVt,  Wunde,  svealJi,  Praet.  von  svelgan  u.  s.  w.  Auch  vor 
t  geht  g  in  li  über:  mag,  mag,  miJtte,  mochte,  might,  bycgan,  kaufen, 
bölüe.  Sonst  wird  nur  auslautendes  g  bisweilen  zu  h:  droh  von  dra- 
gan,  genoh,  genug  (Genüge),  denh,  Plur.  dngon,  cih  Plur.  dgon,  doch 
wie  es  scheint  nur  nach  langem  Vokal.     S.  h. 
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2)  Uneigentliches  g. 

Das  uneigentliche  g  für  j  steht  häufig  im  Anlaute,  aber  nur  bei 
folgendem  e  oder  i;  daher  muss  den  dunklern  Vokalen  ein  e  vorau- 
geschickt  werden;  die  so  entstehenden  Vokal  Verbindungen  ea  und  eo 
sind  natürlich  principiell  von  ursprünglichem  ca  und  eo  zu  scheiden, 
schliessen  sich  aber  ihrer  Entwickelung  nach  meist  jenen  an.  Dieses 
g  wird  im  Engl,  zu  y,  also  wieder  zu  j:  yolce,  ags.  geoc,  Joch,  gear, 
Jahr  (geär),  yc,  ihr  (ge),  yet  (git),  yea,  ja  (gea),  yes,  ja  (gese),  yolc, 
Dotter  (geolca),  young,  jung  (geong),  yond,  jen  (geond),  yellow,  gelb 
(geolo),  yonder  (geond).  Abgefallen  in  If  statt  ^2/".  —  Auch  inlautend 
ist  g  für  J  häufig,  namentlich  im  Infinitiv  und  Praesens  schwacher 
Zeitwörter:  lufigean  statt  hifjan,  lufige  statt  hifje  u.  s.  w.  Diess  hat 
sich  im  Engl,  völlig  verloren. 

Uneigentliches  g  für  v  kommt  ags.  in-  und  auslautend  vor,  aber 
nicht  häufig:  grceg,  E.  gray,  ahd.  grd,  gräiver. 

§.  56. 
H  =  Engl,  g,  gli.    X.   Die  Spirans  j. 

Das  ags.  It  hat  verschiedene  Geltung  je  nach  seiner  verschiede- 
nen Stellung;  anlautend  vor  Vokalen  war  es  der  Hauchlaut  h,  vor 
l,  r,  X,  n,  V  dagegen  ein  unserm  cli  ähnlicher  Kehllaut.  Derselbe 
Laut  tritt  inlautend  vor  t  ein,  auch  wohl  meistens  auslautend.  Denn 
wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  auslautendes  h  in  einigen  "Wörtern 
wie  feoh  und  feö,  freöh  und  freö  u.  a.  nicht  besonders  stark  gehört 
werden  konnte,  weil  es  so  leicht  abfällt,  so  ist  doch  h  für  g  in  lurV, 
sorh,  sveälhy  dedh  sicher  nicht  eine  Verminderung,  sondern  eine  Ver- 
stärkung des  ursprünglichen  G-Lautes,  so  wie  auch  deutsche  Mund- 
arten statt  des  auslautenden  g:  ch  hören  lassen,  z.  B.  fach  statt  tag. 

Das  ags.  anlautende  h  hat  seinen  Ton  vor  Vokalen  stets  be- 
wahrt, vor  /,  r  und  n  dagegen  aufgegeben,  auch  die  Schrift  hat  es 
abgeworfen.  Aussprache  und  Schrift  bewahren  es  dagegen  in  der 
Verbindung  hv,  die  engl,  jedoch  ivJi  geschrieben  wird,  obwohl  das  h 
vor  dem  tv  gehört  wird.  Nur  who,  wer,  bildet  eine  Ausnahme.  Un- 
organisch hat  sich  die  Schreibart  wh  statt  //  in  u-JioIe  (ags.  hol),  icliore 
(ags.  höre)  eingedrängt;  die  Aussprache  dagegen  ist  einfaches  h  ge- 
blieben. Inlautendes  h  entsteht,  wie  schon  oben  bemerkt,  häufig  aus 
c  oder  cg,  auch  aus  g,  namentlich  vor  t:  söhte  von  secan,  höhte  von 
hycgan,  röhte  von  rcccan,  meahte  von  magan  oder  mugan  u,  s.  w. 
Die  Verbindung  M  ist  im  Engl,    stets    zu  ght   geworden,    wobei  gh 
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stumm  ist  und  nur  die  Verlängerung  des  Vokals  zur  Folge  hat :  sought, 
hought,  rougld,  night,  niigJit,  Jcnight,  riglit,  eight  u.  s.  w.  Das  Schottische 
bewahrt  noch  heute  häufig  den  ursprünglichen  Kehllaut:  recM,  mecJit, 
necM,  rigid,  might,  nicht.  In  laiighter,  Gelächter,  ags.  hleahtor  und 
dranght,  ags.  droht  ist  der  Laut  f  einpedrungen;  was  sich  im  älteren 
Englisch  und  in  einzelnen  neuengl.  Dialekten  noch  viel  öfter  belegen 
lässt;  im  Niederdeutschen  steht  umgekehrt  ch  häufig  für  f:  achter  statt 
after.  Machter  statt  klafter]  ebenso  im  bairischen  Volksdialekt. 

Auslautendes  einfaches  h  fällt,  wie  bemerkt,  schon  im  ags.  häufig 
ab:  feöh  und  ßeö  (thigh),  fleäh  und  fled  (flea),  freoh  und  freö  (free), 
nedh  und  neä  (nigh),  heäh  und  heä  (high)  u.  s.  w.  Im  Englischen  ist 
es  daher  theilweise  auch  in  der  Schrift  geschwunden,  häufiger  jedoch 
zum  tonlosen  gh  geworden.  Bisweilen  dauert  es  auch  noch  in  der 
Aussprache  fort,  jedoch  mit  dem  Tone  f:  langh,  ags.  hlehhan,  raugh, 
ags.  riVi,  enough,  ags.  genöh,  cough,  ags.  ceahhetan,  tough,  zach,  zähe, 
ags.  töh;  troiigh  vertritt  ags.  trog,  troh]  in  Jiougk,  Kniekehle  und  tough, 
See,  ist  förmliches  h  hörbar.  Seltener  ist  w  für  h  eingetreten:  sau-, 
ags.  seäh,  sah,  fleiv  (fleäh),  flog,  drcw,  ags.  drog  (trug),  zog,  doch  wird 
hier  keine  direkte  Vertretung  zu  statuiren,  sondern  das  w  aus  der  Ana- 
logie der  auch  in  den  Sing,  eindringenden  Pluralform  zu  erklären  sein, 
vgl.  ags.  sdvon,  Plur.  von  seäh.  Endlich  ist  noch  der  seltene  Gebrauch 
von  gh  für  g  im  Anlaute  einiger  deutschen  Wörter  zu  erwähnen: 
ghosf,  Geist,  ghastfid,  grausig,  ags.  gast. 

X  =  hs  (es)  schon  im  Ags.  vorhanden,  ox,  ags.  oxa  =  ohsa; 
next  =  nedhst  u.  s.  w.    Ags.  dxian  statt  dscian,  versetzt  dcsian. 

Die  Verbindungen  th,  rh  s.  unter  h  und  r. 

Noch  ist  zu  erwähnen  die  palatale  Spirans  j,  dem  g  verwandt. 
Sie  wird,  wie  wir  gesehen,  im  Ags.  durch  g  mit  folgendem  e  oder  i, 
im  Englischen  durch  y  vertreten.  Dass  dies  ags.  ge  dem  eigentlichen 
g  dem  Klange  nach  nahe  verwandt  war,  also  letzteres  ebenfalls  einen 
spirantischen  Laut  hatte,  erhellt  daraus,  dass  es  in  allit.  Gedichten 
mit  jenem  reimen  kann  (vgl.  March  in  Engl.  Studien  I,  j?;.  315  ff.). 
S.  unter  g.  Die  Mundarten  setzen  es  häufig  den  Vokalen  als  Brechung 
derselben,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  vor:  seh.  yane  (one), 
nordengl.  yan,  seh.  yilJ,  nordengl.  yal  (ale),  Seh.  yince,  neuengl.  yance 
(once),  seh.  yirth,  neuengl.  yearth  (earth),  seh.  nordengl.  yowe  {etre, 
ags.  eöv),  nordengl.  yek  (oak),  seh.  nordengl.  yeaJc,  yaclc  (itch),  nordengl. 
yap,  Affe  (ape).  Aehnlich  ist  die  nordenglische  inlautende  Brechung 
von  langem  e,  z.  B.  njetn  (nyame),  Name;  die  ags.  Doppellaute  ea,  eo, 
ed,  eo  lassen  sich  nach  neuerer  Anschauung  nicht  mehr  vergleichen. 
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c.  Lippenlaute. 

§.  57. 

P. 

Anlautendes  ^;  ist  im  Ags.  nicht  häufig,  am  Häufigsten  in  ur- 
sprünglich fremden  Wörtern,  wo  es  dem  deutschen  j^f,  das  gleichfalls 
fremden  Ursprung  verräth,  entspricht:  ^joo?,  Pfuhl  (vielleicht  kel- 
tisch), pan,  Pfane  (mitellat.  panna  aus  patina),  pall,  Mantel,  franz. 
palle,  lat.  j^aUhmt,  mhd,  pifelle,  palace,  lat.  palaüum,  Pfalz,  pm,  Pfau 
(ags.  xxiva,  lat.  pavo),  pipc,  Pfeife,  mit.  pipa,  pilaster,  Pflaster,  lat. 
plastrum,  ptHc,  Pfeil,  ags.  pnl,  lat.  ptilum;  von  path,  Pfad,  ags.  päd, 
plougli,  Pflug,  ptlay,  ags.  pilegjan,  pflegen  ist  der  Ursprung  ungewiss. 

In-  und  auslautend  ist  p  häufiger,  verdoppelt  nur  inlautend",  auch 
hier  entspricht  es  oft  deutschem  pf,  häufig  auch  blossem  einfachen 
oder  doppelten  /'.■  soap,  Seife,  hope,  hoffen,  slecp,  schlafen,  äeep,  tief, 
sliapc,  schaffen,  rope,  Strick  (Reif),  leap,  springen  (laufen),  ape,  Affe, 
op)en,  offen,  gape,  gaffen,  apple,  Apfel,  dapper,  tapfer,  clapper,  Klopfer, 
Slipper y,  schlüpferig;  lielp,  helfen,  tliorp,  Dorf,  sharp,  scharf,  harp, 
Harfe,  damp,  Dampf,  sump,  Sumpf,  stump,  Stumpf.  Eingeschoben  ist 
es  in  glimpse  statt  glimse  und  empty,  ags.  ümettig.  Hemp  steht  für 
henep,  Hampshire  für  Uantsshire. 

§.  58. 
B. 

Anlautendes  l)  entspricht  fast  durchgängig  nhd.  ö,  das  streng-ahdm. 
p  entspricht;  nur  selten  ist  im  Deutschen  p)  geblieben:  E.  huff,  nhd. 
puffen. 

Inlautend  kann  h  im  Ags.  nur  in  der  A^erdoppelung,  die  aber 
nur  selten  erscheint,  stehen,  auslautend  mit  wenigen  Ausnahmen  nur 
in  der  Verbindung  mh.  In  allen  Fällen,  wo  es  sonst  stehen  müsste, 
ist  seine  Stelle  durch  /"  vertreten  worden.  Dasselbe  Gesetz  finden  wir 
Altfries.,  Altsächs.  und  Altnord.,  nur  setzt  das  Altsächsische  das 
weichere  hh,  wo  das  Ags.  /'  hat.  Einige  wenige  Ausnahmen  finden 
sich  jedoch  im  Ags.,  wo  ein  einfaches  l>  inlautend  und  auslautend 
steht,  s.  Gr.  1.  247  Anm.  2.  Auslautendes  h  entsteht  aus  inlau- 
tendem hh  durch  Abwurf  der  Endsilbe,  sib  aus  sihhe  (aus  sihja),  veh, 
Gewebe  aus  vehhc. 

Das  Englische  gestattet  b  auslautend:  sib,  Verwandte  (aber  gos'sip, 
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Gevatter,  im  Compos.),  Sippe,  7ieb,  Nase,  Schnabel,  web,  Gewebe,  drib, 
Staubregen  (vgl.  mundartl.  deutsch  drippen),  fob,  nhd.  foppeyi,  sab, 
schluchzen,  bob,  tanzen.   Auslautend  doppeltes  b  in  ebb,  Ebbe  (ags.  ebba). 

Inlautend  kommt  b  meines  Wissens  nur  verdoppelt  vor,  und  auch 
da  fast  nur  in  Wörtern,  die  dem  Volksleben  angehören,  ebenso  wie 
unsere  deutschen  Wörter  blubbern,  sehlabbern,  Jcrabbeln,  sabbeln,  knab- 
bern, Knubbe  u.  s.  w.  meistens  der  Schriftsprache  fremd  sind:  bibble, 
aufwallen,  babble,  schwatzen,  bubble.  Blase,  dabble,  planschen,  dibble, 
eintauchen,  drabble,  beschmutzen,  dribble,  tröpfeln  (vgl.  ags.  dreopan), 
gabble,  schnattern,  gibber,  kauderwelsch  reden  u.  s.  w. 

Einige  ags.  bb,  entsprechend  deutschem  einfachen  b,  alts.  bh, 
werden  im  Engl,  zu  v:  libban:  live,  Imbban:  have,  hebban:  heave. 

Nur  in  ganz  seltenen  Fällen  entspricht  engl,  b  ags.  p  oder  pp: 
lobster,  Hummer,  ags.  lopestre,  lopystre. 

§.  59. 
F. 

Entspricht  anlautend  stets  ags.  f,  deutschem  f  und  v.  Im  In- 
und  Auslaute  ist  das  ags.  f,  wie  schon  aus  vorigem  §.  ersichtlich, 
doppelten  Ursprungs,  indem  es  einmal  dem  goth.  b  und  ahd.  p  ent- 
spricht, oder  uneigentliches  f  ist,  und  zweitens  gleich  ahd.  v  oder 
bh  (v),  also  eigentliches  f.  Ein  Unterschied  im  Klange  dieser  beiden 
f  fand  wahrscheinlich  statt  und  das  uneigentliche  f  lautete  gewiss  als 
das  weichere. 

1.  Uneigentliches  f:  if,  ags.  gif,  ahd.  ipu,  goth.  ibai,  wenn;  of, 
ahd.  apa,  goth.  abu  und  af,  nhd.  ab;  leaf,  Blatt,  Laub,  ags.  leäf,  ahd. 
laup,  goth.  laufs  statt  laubs;  loaf,  ags.  hldf,  ahd.  hleip,  goth.  hlaibs 
und  hlaifs,  Laib;  lief,  ags.  leöf,  ahd.  liop,  goth.  Hubs,  lieb;  silcer,  goth. 
sihtbr,  ahd.  sili(bar,  ags.  seolfor;  half,  goth.  halbs,  ahd.  halp,  halb; 
calf,  goth.  Jcalbo,  ahd.  chalp,  Kalb;  drive,  ags.  drifan,  goth.  dreiban, 
ahd.  tripan:  head,  ags.  hedfod,  goth.  hanbip,  ahd.  houpit,  hcnd)it;  dove, 
Taube,  ags.  düfa,  ahd.  tübä,  goth.  düho;  evil,  goth.  nbils,  ags.  yfol, 
übel;  give,  ags.  gifati,  goth.  giban,  ahd.  kepan;  even,  gleich,  eben,  goth. 
ibns,  ahd.  epan;  haivJc,  ags.  hafoc,  ahd.  hapi(h,  Habicht;  staff,  ags. 
sf<>/,  ahd.  stap,  Stab;  raten,  Rabe,  ags.  hräfn,  ahd.  hraban;  reavc, 
rauben,  ahd.  raubön;  believe,  ags.  geledfan,  gelyfan,  ahd.  ^aZa«?>aw  u.  s.  w. 

2.  Eigentliches  /"  =  goth.  /",  ahd.  v  (=  67?)  reerc,  ags.  gerefa, 
Vogt,  mhd.  grave;  wolf,  ags.  f2<?/',  mhd.  wo?/".  Gen.  wolves;  hoof,  Huf, 
ags.  /io/",  mhd.  Inwf,  hnoves;  ffe,  goth.  f.mf,  mhd.  /«wr?,  fünf;  eleven. 


143 

tioelve,  mhd.  einUve,  swelve;  chafer,  Käfer,  mhd.  kevere;  hrief,  mhd. 
Irief,  brieves;  lieave,  heben,  ahd.  hefjan,  hexen;  deinl,  Teufel,  ags. 
deöfol,  ahd.  tiuval.  Die  deutschen  Mundarten  haben  den  weichern 
Laut  noch  jetzt  bewahrt;  fjraven,  hovedienst,  hrieve,  sicelve,  elve,  finve, 
Oven,  deivcl,  uiihiscJ/  u.  s.  w.;  die  Schriftsprache  hat  dagegen  f  durch- 
geführt. —  Dass  agsm.  fäf,  Gefäss,  engl,  rat  entspricht,  hängt  vielleicht 
mit  dem  franz.  rase  zusammen. 

Eigentliches  f  wird  zuweilen  ^'erdoppelt  im  Gegensatz  zum  ags.: 
^Hff,  steif,  ags.  st'/f;  cliff,  Klippe,  ags.  cllf. 

In  ihrer  Behandlung  sind  beide  f,  wie  man  sieht,  einander  gleich; 
beide  bleiben  am  Leichtesten  auslautend  und  werden  inlautend  fast 
immer  zu  v. 

§■  60. 
V,  W. 

Wie  ags.  f  sich  meist  in  engl,  r  verwandelt  hat,  so  ist  auch  ags. 
V  wieder  weiter  gerückt  und  englisches  iv  geworden  oder  hat  ganz 
aufgehört. 

Das  englische  w  =  ags.  v  lautet  nur  noch  im  Anlaute  und  auch 
da  nicht  vor  r,  wo  es  nur  noch  in  der  Schrift  bewahrt  wird;  vmng 
(vringan)  lautet  wie  ring  (bring).  Vorangehen  können  dem  ags.  v:  c, 
d,  t,  /,  h  und  s;  cv  ist  im  Engl.,  wie  wir  gesehen  haben,  qu  gewor- 
den, Jw  zu  u%  doch  mit  vorlautendem  li;  thic  kommt  nur  noch  in 
wenigen  Wörtern  vor:  tliwart,  tJiwack,  mundartlich  noch  in  einigen 
mehr,  z.  B.  thwaite  E.  gerodetes  Land  vom  ags.  ^r'dan,  abschneiden; 
thtvittle,  Messer  kann  eben  daher  kommen;  das  engl,  whittte,  ags.  livUle 
ist  vielleicht  erst  daraus  entstanden.  Dir,  ttv,  sw,  sind  noch  jetzt 
gewöhnlich;  doch  ist  das  v  stumm  in  sword,  two. 

Im  Inlaute  verschmilzt  ags.  v  mit  dem  vorhergehenden  Vokale: 
soid  (sävul),  angJd  (äviht),  eitJier  (ähväder,  ävder),  foiir  (feover), 
aye  (äva). 

Auslautendes  v  wird  in  der  Hegel  «•,  das  aber  keine  konsonan- 
tische Geltung  mehr  hat.  Siehe  unter  den  Vokalen  o,  w,  an,  jil.  Bis- 
weilen fällt  es  ganz  ab  wie  schon  im  Ags.  tre(jv  und  treö,  E.  free, 
cneöv  und  cneö,  E.  hnec. 

V  ausnahmsweise  ags.  g  entsprechend  in  ivave,  Woge,  ags.  vceg. 

Fassen  wir  daher  die  Lippenlaute  noch  einmal  zusammen,  so  ist 
Ags.  2^  ==  deutschem  f,  ff,  pf. 
-     h  anlautend  =  deutschem  6.    In-  und  auslautend  pflegt 
f  einzutreten. 
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Ags.  f  =  deutschem  6  (uneigentliches  f)  und  =  deutschem 
f  für  V  (bh). 

-  V  ==  ahd.  w. 
Ferner  ist  geworden  aus 

ags.  p  und  l,  Y..  p  und  h. 

-  f  -    f,  häufiger  v. 

-  V  -    w. 

d.  Zafinlaute. 

§.61. 

T. 

Das  ags.  t  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  in  allen  seinen  Stellungen 
geblieben;  es  entspricht  in  der  Regel  dem  ahd.  härtern  oder  weichern 
z,  die  ihrem  Ursprünge  nach  eins,  aber  schon  im  Ahd.  in  der  Aus- 
sprache und  jetzt  auch  in  der  Schrift  verschieden  sind.  Im  Ags. 
findet  gar  keine  Verdoppelung  des  t,  im  Engl,  nur  inlautend  statt. 

Tear,  Zähre,  tau,  Zagel,  ten,  zehn,  tarne,  zahm,  let,  lassen,  hörnet, 
Hornisse,  liart,  Hirsch  statt  Hirz,  smlte,  schmeissen,  wrlte,  reissen,  out, 
aus  (statt  auss),  eat,  essen,  forget,  vergessen,  net,  Netz,  sit,  sitzen,  l)olt, 
Bolz,  malt,  Malz,  toort,  Würz,  ^vart,  "Warze,  plant,  Pflanze,  mint,  Münze, 
hetter,  besser,  hotiom,  ags.  hotm,  liftJe,  lützel.  — 

Mehrere  Wörter  haben  das  t  durch  alle  deutschen  Sprachen  hin- 
durch unverändert  bewahrt,  z.  B.  E  true,  trust,  das  veraltete  trow, 
goth.  trauan,  triggvs,  ahd.  fruen,  trm,  nhd.  trauen,  treu,  altfries. 
triuwe,  trouwa;  tread,  treten,  ags.  tredan,  goth.  trudan,  ahd.  tretan; 
throtigh,  ags.  trog,  Trog;  tallow,  Talg. 

Das  Wort  irinter  behält  in  allen  deutschen  Sprachen  t:  vAntrits 
goth.,  icintar  ahd.;  ebenso  die  Verbindungen  ft,  M  (cht,  E.  ght)  st. 

Das  Ableitungs-i  ist  zu  th  geworden  in  den  meisten  Ordnungs- 
zahlen: fiftJ/,  der  fünfte,  ags.  ftfta.  Andrerseits  ist,  schwerlich  unter 
skandinavischem  Einfluss,  ags.  t  zu  d  geworden  in  proiid,  stolz,  und 
pride,  Stolz,  ags.  prüt,  pryta;  altnord.  prüdr  und  prydi  kommen  erst 
seit  dem  11.  Jahrh.  vor. 

§.  62. 

Engl,  d  entspricht  im  Anlaute  fast  durchgängig  ags.  d,  nhd.  t 
{th  steht  nur  missbräuchlich  für  (),  day,  Tag  (ags.  dag),  dapper,  tapfer, 
dear,  theuer  (ags.  deör),  deal,  Theil,  door,  Tliür,  deaf,  taub,  dead,  todt 


/ 


145 

für  tot,  deejy,  tief,  devU,  Teufel,  dip,  tupfen,  dove,  Taube,  do,  thun, 
doiigh,  Teig,  dr'mJc,  trinken,  draiv  (tragen),  dreary,  traurig,  drift,  Trift. 
Wo  d  nhd.  d  im  Anlaute  entspricht,  ist  eine  von  beiden  Mundarten 
vom  Lautverschiebungsgesetz  abgewichen,  z.  B.  dorp  neben  thorp  nhd. 
Dorf,  nhd.  dumm,  E    dumh,  ahd.  tump,  tmnber. 

Ebenso  in-  und  auslautendes  einfaches  und  geminiertes  d:  mid, 
Mitte,  hed,  Bett,  middle,  Mittel,  beadle,  Büttel,  tread,  treten,  ladder, 
Leiter,  Uadder  (Blatter',  foddcr  (Futter),  bid,  bitten,  ride,  reiten,  side, 
Seite,  Wide,  weit,  hood,  -heit.  Doch  ist  das  Verhältniss  häufig  gestört 
und  zwar 

a)  durch  Uebergang  des  engl,  d  zu  th:  iveatJier,  Wetter,  ags. 
veder,  father,  Vater,  ags.  fäder,  mother,  Mutter,  ags.  mödor,  together, 
zusammen,  ags.  geador,  hither,  hieher,  fhither,  dorthin,  ags.  Jiider, 
pider.  So  auch  bei  Ableitungen:  sivarth  neben  sward,  Schwarte,  ags. 
sveard,  garth,  Hof,  ags.  geard. 

b)  durch  Uebergang  des  th  zu  d;  so  lässt  nhd.  ivild  und  gold 
auf  E.  tcilth  und  golth  schliessen;  das  gothische  hat  noch  richtig  wil- 
Jjeis  und  gidji;  vgl.  auch  E.  coidd  mit  ags.  cüde. 

c)  durch  Annahme  des  d  statt  t  im  Deutschen.  Die  ahd.  Formen 
hunt,  sant,  vant,  jjlinf,  hant,  ivint,  hant,  prant,  wunta,  shilt  u.  s.  w. 
sind  nhd.  zu  hund,  sand,  rand,  hlind,  land,  ivind,  hand,  Irand,  wunde, 
Schild  geworden,  also  den  engl,  hound,  sand,  rand,  Uind,  land,  wind, 
hand,  irand,  woiind,  shield  gleichgestellt. 

d)  durch  Annahme  des  t  im  Deutschen  statt  d,  z.  B.  werth  (=  icert), 
mhd.   noch  werde  adv.,  E.  worth. 

§.  63. 

Tli. 

Th  ist  Jetzt  das  Zeichen  für  zwei  verschiedene  Laute,  die  indessen 
dem  Ursprünge  nach  eben  so  wenig  verschieden  sind,  als  mhd.  z  und 
^;  das  nhd.  d  entspricht  sowohl  dem  einen  wie  dem  andern  tli.  Das 
Ags.  hatte  2  Zeichen,  ^  und  d,  von  denen  das  erstere,  den  härtern 
Laut  bezeichnend,  meist  im  Anlaute,  das  letztere  im  In-  und  Auslaute 
stand.  Beide  Zeichen  entsprechen  daher  nicht  ganz  dem  heutigen 
Gebrauche  des  härtern  und  weichern  th;  sämmtliche  Fürwörter,  die 
mit  th  beginnen,  und  alle  davon  abgeleiteten  Wörter  haben  im  Engl, 
den  weichern  Laut,  während  sie  im  Ags.  mit  /  bezeichnet  werden; 
umgekehrt  ist  im  Auslaute,  wo  das  Ags.  nur  d  gebrauchte,  der  härtere 
Laut  von  th  der  vorwiegende  geworden,  ausgenommen  in  den  Wörtern 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  10 
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beneath,  smooth,  wvth  und  den  Zeitwörtern  auf  -tli  und  -the,  welche 
den  weichern  Ton  behalten.  Dass  übrigens  nicht,  wie  Manche  be- 
hauptet haben,  d  der  härtere  und  ^  der  weichere  Laut  gewesen  sei, 
bedarf  jetzt  keines  Beweises  mehr. 

E.  ih  entspricht,  wie  sclion  bemerkt,  fast  durchgängig  ags.  ^ 
oder  d,  deutschem  d:  think,  denken,  ags.  '^encean,  thanl;  Dank,  ags. 
panCj  thirst,  Durst,  thrush,  dreschen,  tJiree,  drei,  though  (doch),  throiv 
(drehen),  tJiorn,  Dorn,  feather,  Feder,  ivether,  Widder,  leather,  Leder, 
heathen,  heidnisch,  hrother,  Bruder,  smitJt,  Schmied  (nicht  Schmidt], 
doth,  Kleid,  bath,  Bad,  patJi,  Pfad,  oath,  Eid,  ags.  ad,  eaHh,  Erde, 
tcroth,  ags.  vräd,  zornig,  ags.  m'idan,  meiden.  Thousand,  goth.  ^usmidi, 
ahd.  düsenf,  daneben  auch  thusunt  und  tusenf,  wo  f  erscheint.  TJiaiv, 
Thau  statt  daw  (ahd.  tou,  ags.  deäv). 

Th  für  d  und  umgekehrt  siehe  unter  d.  —  Das  Ableitungs-fÄ  hat 
sich  öfters  in  t  verwandelt:  liffht,  heighf,  theft,  darf,  market.  In  Folge 
des  Zusammentreffens  mit  s  wird  ^  zu  Mn  nosfrils,  Nüstern,  ags.  nas- 
l>ryhi.  —  Die  Verbindungen  thv  (E.  tJm),  thr  s.  o. 

§•  64. 

Auch  6  hat  wie  th  einen  doppelten  Laut,  den  harten  und  weichen 
Zischlaut,  wofür  im  Engl,  die  Bezeichnungen  c  und  z  vorhanden,  wenn 
auch  bei  deutschen  Wörtern  wenig  in  Gebrauch  sind.  Der  schärfere 
Laut  stets  im  Anlaute,  inlautend  gewöhnlich  nach  Konsonanten,  namentlich 
nach  den  Tenues,  und  auslautend,  sobald  das  s  wirklich  das  Wort 
schliesst.  Folgendes  stummes  e  hat  gewöhnlich  den  weichen  Laut  zur 
Folge,  namentlich  bei  Zeitwörtern.  Bei  vielen  Wörtern  ist  der  ver- 
schiedene Laut  des  5  ein  Mittel  zur  Unterscheidung  geworden,  indem 
der  härtere  Laut  dem  Nomen  (Hauptwort  und  Eigenschaftswort)  eigen 
zu  sein  pflegt. 

Die  Flexionen  haben  in  der  Regel  den  weichen  Laut,  erhalten 
aber  den  harten  nach  den  Tenues:  locls  von  lock.  Die  beiden  alten 
umlautenden  und  flexionslosen  Plurale  mys,  Igs,  E.  tnice,  Uce  haben 
statt  des  scharfen  s  die  Schreibung  c  angenommen;  die  Aussprache 
ist  dieselbe  geblieben.  Ebenso  dice,  Würfel,  zum  Unterschiede  von 
dies,  Münzstempel,  pence  statt  piennies  und  die  pronominalen  Adverbia 
hence,  tJience,  u-hence  statt  hennes  u.  s.  w.,  wie  es  noch  altenglisch 
heisst.  Für  gelindes  s  tritt,  wie  bemerkt,  bisweilen  z  ein,  doch  auch 
nur  selten  in  deutschen  Wörtern :  hazel,  Hasel,  ags.  häseJ,  freeze,  frieren, 
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ags.  freösan,  teazcl,  Kardendistel,  ags.  tcjesel,  drizzle,  sprühen,  icrizzled, 
runzlig,  wheeze,  schnaufen,  tcJiizzle,  saufen,  hezzle,  zechen  u.  s.  w. 

Unrechtmässig,  aber  schon  sehr  früh,  ist  s  eingedrungen  für  th 
in  der  3.  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.  has  statt  liaih  u.  s.  w. 

Ursprüngliches  s  ist  schon  in  alten  Zeiten  häufig  in  r  überge- 
gangen. Vgl.  ags.  Iwrd  und  goth.  huzd,  Hort,  ags.  eäre  und  goth. 
auso,  Ohr,  ags.  mr,  Aehre  (für  *äher)  und  goth.  ahs.  Das  Englische 
hat  das  ursprüngliche  s  in  tcas,  lose,  freeze,  cJiosen  (deutsch  war,  ver- 
lieren, frieren,  erhören)  bewahrt;  dagegen  kommen  auch  liare,  Hase, 
were,  waren,  foi-lorn,  verloren,  vor. 

Ags.  s  mit  folgendem  ;  wird  sh  in  Uush,  erröthen,  ags.  Ihjsian. 

Eine  Anzahl  deutscher  und  englischer  Wörter,  die  sich  den  Lauten 
und  der  Betonung  nach  vollkommen  entsprechen,  unterscheiden  sich  da- 
durch, dass  eine  der  beiden  Sprachen  am  Anfange  des  "Wortes  ein  s 
bietet,  welches  in  der  anderen  fehlt,  wie  dgl.  auch  sonst  in  den  ver- 
wandten Sprachen  vorkommt.  Während  man  dies  früher  als  einen 
Zusatz  ansah,  weiss  oder  vermuthet  man  jetzt,  dass  dasselbe  ursprüng- 
lich, also,  wo  es  fehlt,  später  erst  abgefallen  ist.  So  findet  sich  in 
griech.  Mundarten  Cf^iXQog  neben  fj.iKQ6g,  o/noyeQog  neben  fioysQog. 
oi-ivQva  neben  f.iVQQa,  Gy.vlcpog  neben  y.vicpag;  so  ist  lat.  nix,  nivis 
und  unser  Schnee,  goth.  snaivs,  ags.  sndv,  von  der  Wurzel  snu  oder 
snigh  abzuleiten;  mit  lat.  nurus,  und  deutsch  Schnur  vgl.  sanskr, 
snushd.  So  ist  wol  ein  s  weggefallen  in  unserem  quieken,  quäken  im 
Verhältniss  zu  E.  squeak  und  schwed.  sqväka]  vgl.  ferner  E.  short, 
ags.  sceort,  ahd.  scurz  mit  mhd.  kurz  und  lat.  eurtus.  Andere  Fälle 
bedürfen  noch  weiterer  Aufhellung:  E.  wing  im  Gegensatz  zu  ags. 
sveng  und  svingan  und  nhd.  Schwinge  dürfte  auf  skandinav.  Einfluss 
beruhen;  das  Verhältniss  von  E.  melt,  ags.  meltan  (smeltan?)  zu  nhd. 
schmelzen,  von  E.  neb  zu  nhd.  Schnabel  ist  noch  unsicher. 


Lautlehre 
II.  des  französischen  Bestandtheils. 

§.65. 

Ihr  Terhältniss  zum  Französischen  und 
liateiiiischen. 

Wir  haben  bereits  in  der  Geschichte  der  englischen  Sprache  er- 
wähnt, wie  das  Altfranzösische,  seitdem  es  in  die  engl.  Sprache  auf- 
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genommen  wurde,  in  seinem  bisherigen  Entwicklungsgange  stehen  ge- 
blieben ist  und  von  nun  an  die  Schicksale  des  deutschen  Bestand- 
theils  getheilt  hat.  Wir  haben  ebenfalls  gesehen,  dass  der  Haupt- 
grund zu  dieser  Gleichstellung  beider  Bestandtheile  die  Ausdehnung 
der  deutschen  Betonung  auf  den  französischen  Bestandtheil  war.  Die 
Veränderungen,  welche  seitdem  mit  den  altfrauzösischen  Wörtern  im 
Englischen  vorgingen,  sind  im  Vergleich  zu  denen,  Avelche  dieselben 
auf  ihrem  Uebergange  in's  Neufranzösische  erlitten,  nur  gering  zu 
nennen,  namentlich  sind  die  Konsonanten  im  Englischen  fast  ganz  auf 
ihrem  altfranzösischen  Standpunkte  geblieben;  die  natürliche  Folge 
davon  ist,  dass  das  Englisch -Französische  dem  Lateinischen  näher 
steht  als  das  Xeufranzösische. 

Die  französische  Lautlehre  kann  nur  durch  die  Vergleichung  mit 
dem  Lateinischen  belehrend  werden;  auf  das  Lateinische  müssen  wir 
folglich  ebenfalls  beständig  zurückgehen,  gleichviel,  ob  die  lateinischen 
Formen,  die  den  französischen  Wörtern  entsprechen,  altlateinisch  oder 
mittellateinisch  oder  auch  gar  nicht  vorhanden  gewesen  und  nur  hin- 
zuzudenken sind.  Das  französische  maison  ist  das  lateinische  mansio\ 
das  franz.  menage  würde  lateinisch  mansionnagium,  das  engl.  Zeit- 
wort manage  mansionnagiare  lauten;  letztere  Formen  sind  indessen 
auch  im  Mittellateinischen  nie  vorhanden  gewesen.  Zur  Vergleichung 
neben  den  lateinischen  Formen  fügen  wir  ausser  den  neufranzösischen 
meist  auch  die  altfranzösischen,  besonders  wo  die  neufranz.  fehlen  oder 
das  altfrauzösische  Wort  zur  Erläuterung  der  jetzigen  englischen  Form 
beitragen  kann.  Dagegen  ist  auch  die  neufranz.  Form  häufig  weg- 
gelassen, wenn   sie   der  englischen  ganz  oder  annähernd  gleichlautet. 

Tokale. 

Die  meisten  Veränderungen,  welche  die  französischen  Vokale  im 
Englischen  erlitten  haben,  sind  durch  die  Veränderung  des  Tones  be- 
dingt, indem  die  französischen  betonten  Silben  sehr  häufig  tonlos,  die 
tonlosen  betont  worden  sind.  Wir  müssen  daher  zwischen  betonten 
und  unbetonten  Vokalen  unterscheiden.  Die  englischen  Lautzeichen 
stimmen  noch  in  den  meisten  Fällen  mit  den  altfranzösischen  überein; 
die  Laute  selbst  aber  haben  sich  von  den  altfranzösischen  Lauten 
ebenso  weit  entfernt,  als  die  englischen  von  den  angelsächsischen.  Wir 
halten  uns  auch  hier  au  die  Laute  und  ordnen  diesen  die  Laut- 
zeichen unter. 
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A.     Betoute  Tokale. 

1.  Einfache   Vokale. 

§.  &Q. 

a,  ä,  &. 

Das  reine  a  ist  auch  in  französischen  Wörtern  nur  selten,  am 
häufigsten  noch  vor  r  (ausser  wenn  w  und  qu  vorhergehen)  und  s  mit 
folgendem  Konsonanten.  Large,  largus,  large;  targe,  franz.  targe,  ahd. 
zarga;  march,  franz.  marcher,  mercari  (als  Kaufmann  umherziehen); 
arch,  Bogen,  arcus,  altfranz.  arc;  Charge,  franz.  charger,  carricare; 
marhle,  altfranz.  marbre,  marmor;  chari,  Charte,  charta;  charni,  charme, 
raitteliat.  carminare;  farm,  Pachtung,  fe rme  (firma);  ^^arso«,  parochien, 
parochianus  [oder  von  persone?];  marvel,  merveille,  mirabilia;  art,  art, 
ars;  pari,  pars;  parlour,  franz.  parloir  von  parabolare;  master,  ma- 
gister,  altfranz.  maistre;  repast,  franz.  repas,  repastus,  altfranz.  past, 
paist,  Nahrung;  rast,  vastus;  mask,  masque,  lat.  masca,  Hexe.  — 
dancc,  altfranz.  dancher,  dancier  (lat.  densare  oder  ahd.  danson?);  at<w# 
(altfranz.  ante,  neufranz.  t-ante  mit  vorgeschobenem  t)  amita;  cliant, 
c&ntns]  latindress,  altfranz.  lavendere  von  lavare;  —  caJm,  franz.  calme, 
it.  calma,  Windstille. 

Das  kurze  ü,  der  gewöhnliche  Laut  für  kurzes  lateinisches  a: 
vanish,  evanouir,  evanescere;  banish,  franz.  bannir  vom  deutschen 
bannen;  hanner,  altfranz.  banniere  (ebendaher);  manner,  maniere,  gleich 
maneries;  canclle,  altfranz.  candele,  neufranz.  chandelle,  candela;  ad- 
vance,  franz.  avancer,  =  abantiare  von  ab  und  ante;  plant,  planter, 
plantare;  manage,  =  mansionnagiare,  franz.  menage;  damn,  damnare, 
altfranz.  dampner;  matter,  matiere,  materies;  savage,  franz.  sauvage, 
silvaticus;  travel  von  trabs,  Balken;  damage,  franz.  dommage  für  dam- 
nage,  gl.  damnagium;  haggagc,  franz.  bagags,  deutsch  pack.  Selten 
beruht  dies  ä  auf  anderen  lat.  Lauten;  auf  e:  examxüe,  altfranz.  ex- 
ample,  neufranz.  exemple,  lat.  exemplum;  auf  lat.  i,  altfranz.  e:  vanqitish, 
besiegen,  altfranz.  vencre,  veincre,  neufranz.  vaincre,  lat.  vincere. 

Das  breite  niederdeutsche  a  (ä)  wird  gewöhnlich  durch  au  be- 
zeichnet und  entspricht  auch  franz.  au,  hervorgegangen  aus  der  Auf- 
lösung des  l  nach  vorhergehendem  a.  Das  Englische  hat  sich  indessen 
meist  mit  der  Verdumpfung  des  Vokals  benügt  und  das  Z  in  Schrift- 
und  Aussprache  beibehalten,  ausgenommen  in  faJron,  altfranz.  faucoun, 
faulcon,  mittellat.  falco,  deutsch  Falke;  bahn,  franz.   bäume  von  bal- 
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samum*,  salmon,  Lachs,  salmo,  franz.  saumon,  saulmon.  Dagegen  faidfy 
franz.  faute  von  falloir,  fallere;  false,  altfranz.  fals  und  faus,  neufranz. 
faux,  lat.  falsus;  assaidt,  altfranz.  assalt,  assaut,  neufranz.  assaut,  ad- 
saltus;  baisam,  balsamum;  cauldron,  franz.  chaudron,  caldarius;  altar. 
altarej  —  vaidt,  Gewölbe,  altfranz.  vaulte,  hat  unorganischen  «-Laut 
statt  ü,  franz.  voufe,  lat.  voluta.  Wie  schon  erwähnt,  bewirkt  auch 
vorhergehendes  m  und  qu  den  breiten  J.-Laut  vor  r:  quarfer,  quartier, 
quartiarium;  i.car,  Krieg,  guerre,  deutsch  "Wehr.  Gesondert  ist  zu 
beachten  pawn,  Pfau,  neben  peon,  altfranz.  paon,  peon,  poon,  lat.  pavo. 
Auch  vor  n  verdumpft  sich  lat.  a  bisweilen  zu  au:  vaunt,  franz. 
vanter  (vanus  gl.  vanitare),  avaunt,  hinweg,  avant,  abante.  —  Die 
Wörter,  in  denen  au  lat.  au  entspricht,  scheinen  meistens  direkt  aus 
dem  Lateinischen  entnommen  zu  sein;  so  cause  (die  franz.  Form  ist 
chose),  author  statt  auctor,  lat.  autor;  apxjlause,  applausus;  aiitumn. 
auctumnus',  andience,  audientia. 

§.  67. 

Das  kurze  e  ist  in  der  Position  gewöhnlich  an  seiner  lateinischen 
Stelle  geblieben,  sonst  hat  es  sich  meistens  verlängert  und  ist  t  ge- 
worden. —  r ender,  franz.  rendre,  mittellat.  rendere  für  reddere;  amend 
statt  emend,  emendare,  franz.  amender;  rememher,  altfranz.  remembrer, 
rememorare;  adventure,  aventure,  adventura;  sense,  sensus;  tremUe, 
trembler,  tremulare;  petfy,  petit,  petitum;  ceHain,  altfr.  certaigne,  cer- 
taneus;  sermon,  sermo;  servent,  serviens;  lesson,  le^on,  lectio  u.  s.  w. 
—  penance,  altfranz.  peneance,  penance,  penitentia;  replenish,  altfranz. 
replenir  =  pleniscere 

3Ieasnre,  mensura,  franz.  mesure;  treasure,  tresor  statt  tesor, 
thesaurus;  pleasant,  altfranz.  plesans,  placens;  jealous  und  zealons, 
beide  von  zelosus  (griech.  tf/Aog),  franz.  jaloux,  realm,  altfranz.  realme, 
neufranz.  royaume,  regalimen.  —  Aus  lat.  i:  Jeder ,  altfranz.  letre,  lat. 
littera;  dlssemUe,  dissimulare;  level,  libellare,  neufranz.  niveau;  aus 
lat.  ae:  question,  quaestio;  kerchief  aus  couvrechief,  das  den  Kopf 
deckt.  Man  beachte  ferner:  E.  e  =  franz.  a,  lat.  e:  merchant,  neu- 
franz. marchand,  altfranz.  marcheant,  vom  mittellat.  mercatare;  E.  e 
=  altfranz.  e,  ei,  neufranz.  ai,  lat  a.  vessel,  altfranz.  vessel,  veissel, 
neufranz.  vaisseau,  lat.  vasellum;  E.  e  =  franz.  oi,  lat.  i:  perry,  Birn- 
most,  vgl.  franz.  poire,  lat.  pirura;  E.  e  =  franz.  /,  lat.  oe:  cemetery, 
Kirchhof,  franz.  cimetiere,  mittellat.  coemeterium. 
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/  vor  r  hat  auch  meistens  den  E-Laut  angenommen:  virtue, 
virtus,  franz.  vertu^  ital.  virtü. 

^  vor  r  etwas  nach  ce  herüberklingend,  in  französischen  Wörtern 
häufig  durch  al  bezeichnet,  entspringt  meistens  aus  lat.  und  franz.  a: 
face,  facies^  face;  <jrace,  gratia;  space,  spatium;  place,  platea;  pace, 
passus,  franz.  pas;  chasc,  altfranz.  chacier,  chasser;  race,  Geschlecht 
{radix,  Wurzel,  wie  racine  von  radicina  oder  von  ahd.  reiza,  Strich?), 
flame,  flamma;  fablp,  fabula;  paper,  papyrus;  compamon,  companio, 
Brodgenoss;  sage,  franz.  sage,  sapius;  stage,  Bühne,  stagium  von  stare, 
altfranz.  estage,  neufranz.  ^tage;  cape,  altfranz.  cape,  lat.  capa;  ränge, 
franz.  ranger  vom  deutschen  rang;  danger,  danger,  damniarium;  change, 
changer,  cambiare;  stränge,  etrange,  extraneus;  cJiaste,  castus. —  claim, 
clamare,  complain,  plaindre,  plangere;  arraign,  franz.  arranger  s.  ränge: 
grain,  granum;  vain,  vanus;  reniain,  remanere,  altfranz.  remaindre; 
galu,  franz.  gagner  (wahrscheinlich  deutschen  Ursprungs);  samf,  sanctus; 
detail  von  tailler,  mittellat.  tallare,  abschneiden;  clair,  clarus;  pair, 
par;  rai/,  altfranz,  rai,  radius;  decay,  d^cadere;  pay,  pacare,  payer; 
gay,  froh,  franz.  gai;  ahd.  gähi;  essay,  exagium,  Wägung;  aifair,  alt- 
franz. affaire  von  ad  und  facere;  chain,  catena;  train,  altfranz.  train 
von  trahere. 

Häufig  ist  al  auch  andern  Ursprungs :  jpaiw,  poena,  peine,  altfranz. 
paine,  poiue;  falnt,  schwach  von  fingere  =  finctare  statt  fictare,  alt- 
franz. se  faindre,  träge  arbeiten;  sich  verstellen  ist  E.  feign  =  lat. 
fingere,  franz.  feindre;  paint  von  pingere  =  pinctare  statt  pictare; 
entertain,  maintain,  inter  teuere,  manu  teuere,  entretenir,  maintenir; 
display,  franz.  deployer,  displicare;  despair,  franz.  desespoir  von  despe- 
rare;  ohey,  obeir,  obedire;  prayer,  precaria,  neufranz.  priere,  altfranz. 
preere,  proiere. 

§.  68. 

i,  i. 

Das  kurze  /  ist  in  französischen  Wörtern  nicht  sehr  häufig, 
wenigstens  nicht  in  betonten  Silben:  image,  image,  imago;  city,  alt- 
franz. cite,  civitas;  pify,  franz.  pitie  für  piete,  lat.  pietas;  fig.  Feige, 
franz.  figue,  ficus;  gilbet,  Galgen,  franz.  gibet,  deutsch  Wippe;  ribbon, 
Band,  franz.  ruban,  altfranz.  rubent,  mundartl.  riban,  lat.  rubens,  eig. 
rothes  Band?,  vigour,  vigor,  vigeur;  history,  franz.  histoire,  historia; 
deliver,  befreien,  deliberare;  minute,  minuta  sc.  pars;  mirror,  miroir 
=  miratorium;  mitten,  Fausthandschuh,  franz.  mitaine,  medietana;  risic, 
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franz.  risque,  mittellat.  rescussa,  altfranz.  rescousse;  river,  riviere, 
ripuaria  u.  s.  w.  Die  Silben  dis  und  mis,  franz.  de  und  me.  — 
E.  t  ^=  franz.  e  =  lat.  a:  Uzara,  franz.  lezard,  lat.  lacerta;  cMvalry, 
franz.  chevalerie,  vgl.  lat.  caballus.  E.  t  =  franz.  a:  crimson,  Car- 
moisin,  franz.  cramoisi. 

Das  lange  i,  geschrieben  e,  ee,  ea,  ie,  ei,  ey,  eo,  ist  mannigfachen 
Ursprungs;  secret,  secretum;  lamprey,  lampreta;  beasf,  beste,  feasf, 
fete,  festum;  cease,  cesser,  cessare;  inerease,  increscere;  repeaf,  repetere, 
repeter;  reveal,  reveler,  revelare;  complete,  completare;  —  reason,  alt- 
franz. resoun,  neufranz.  raison,  ratio;  treason,  franz.  trahison,  traditio; 
season,  altfranz.  sesoun,  neufranz.  saison,  lat.  satio,  Saatzeit;  grief, 
altfranz.  gref,  neufranz.  grief,  lat.  gravis;  grievance,  altfranz.  grevaunce; 
cMef,  altfranz.  chief,  neufranz.  chef,  caput;  acJäeve,  achever  =  ad- 
capitare;  agree,  ad  gratum,  ä  gre,  nach  Willen;  appear,  apparere; 
proceed,  procedere;  —  ease,  franz.  aise  (vielleicht  deutschen  Ursprungs"''; 
Jieron,  franz.  heron,  ahd.  heigir,  ags.  hrägra,  Reiher;  veal,  Kalbfleisch, 
veau,  altfranz.  veel,  vitellus;  receive,  recipere,  franz.  recevoir,  altfranz. 
recoivre;  displease,  displicere,  deplaire;  es^eew,  aestimare;e5Ha?,  aequalis; 
previous,  praeviosus  st.  praevius;  mean,  franz.  mojen,  medianum;  ^^eacr, 
pax,  altfranz.  paix,  pees,  peis. 

Als  einzelne  Fälle  beachte  man:  retrlevc,  wiederfinden,  altfranz. 
retruver,  neufranz.  retrouver;  inerease,  wachsen,  altfranz.  croistre,  neu- 
franz. croitre,  lat.  crescere;  leagiie,  Bündniss,  franz.  ligue,  mittellat. 
liga;  appear,  altfranz.  apparoir,  lat.  apparere;  glean,  Aehren  lesen, 
franz.  glaner  (Ursprung  unsicher);  beef,  franz.  boeuf,  lat.  bos,  bovis; 
people,  neufranz.  peuple,  altfranz.  pueple,  pople,  lat.  populus. 

§.  69. 
6.  6,  ö. 

Das  kurze  unreine  o,  das  verkürzte  niederdeutsche  o,  gewöhnlich 
mit  hellerm  Tone  vor  r,  ist  in  betonten  Silben  nicht  eben  häufig,  da 
lateinisches  o  im  Franz.  häufig  zu  eii  (altfranz.  eu,  ou,  ii)  und  oeu 
(altfranz.  ue)  geworden  ist,  vgl.  noeud,  oeuf,  boeuf,  seul,  pleurer,  voeu, 
heure,  neveu  u.  s.  w.  mit  nodus,  ovum,  bos,  bov-is,  solum,  plorare, 
Votum,  hora,  nepos.  —  coffin,  Sarg,  cophinus;  copy,  copia,  Verviel- 
fältigung; folly,  folie  von  mittellat.  follus;  voliime,  volume,  volumen; 
volley,  volee,  volata;  liomage,  hommage,  homagium,  Lehnspflicht  von 
homo;  honoiir,  honneur,  honor;  ptomp,  pompe,  pompa;  sonnet  von  so- 
nare;  pocicet,  franz.  poche;  forage,  fourrage  =  foderagium  vom  deut- 
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sehen  Futter,  horror,  horror;  moral,  morale,  moralis;  morass,  franz. 
marais,  mittellat.  mareseum,  mit  Anlehnung  an  germ.  Worte  wie  Moor; 
lodge,  loger  vom  deutschen  lavhe;  moderate,  moderatus;  modest,  mo- 
destus;  mock,  franz.  se  moquer*,  prompt,  promptus;  proper,  proprius; 
provender,  provende,  providenda;  losenger,  Schmeichler,  altfr.  losenger 
von  laus,  Lob;  hostage,  altfranz.  ostage,  neufranz.  otage,  lat.  obses  == 
obsidiaticum;  hostler,  hotelier,  hospitalarius. 

Vor  r  mit  hellerm  Ton:  morsel,  morceau,  morsellus;  t07-ch,  Fackel, 
franz.  torche  von  torques,  das  gedrehte  Seil;  torture,  tortura;  mortal, 
mortalis;  gorge,  Kehle,  gurges;  form,  form;  fori;  furca. 

0,  geschrieben  o  und  oii,  selten  oa,  entspricht  meistens  lat.  o  und 
w,  französischem  o  und  ou:  note,  noiz.rQ\ promote,  promotare  statt  pro- 
movere;  odious,  odiosus;  commodmis  =  commodiosus;  copious,  copiosus; 
hroach,  Bratspiess,  franz.  broche  (altfranz.  broc);  coat,  Rock,  altfranz. 
cote,  cotte;  approach,  approcher,  appropiare  für  appropinquare;  posf, 
positum;  host,  hospes,  hospitis,  franz.  böte;  roll,  franz.  röle,  rotula; 
control  =  contrerole;  glory,  gloria;  storyi,  Abkürzung  von  history, 
historia;  corpse,  corpus;  force,  Kraft,  franz.  force  =  fortia;  court, 
franz.  cour,  chors  aus  cohors,  cohortis;  porc,  porcus. 

Aus  u:  coursc,  franz.  course,  cursus;  source,  Quelle,  mittellat.  sur- 
gicia  von  surgere;  coidter,  Pflugeisen,  franz.  coutre,  lat.  culter;  j^oult, 
Küchlein,  franz.  poulette  von  pullus,  puUa. 

Close,  lat.  clausare  statt  claudere  (vgl.  franz.  oser  und  lat.  ausare 
statt  andere;  chose  und  cause);  forge,  schmieden,  franz.  forger,  fa- 
bricare. 

0  ein  sehr  häufiger  Laut,  der  bald  o,  bald  u,  bald  ou  geschrieben 
wird  und  meistens  lat.  o  und  u  entspricht. 

Affront,  Schimpf,  ad  frontem;  front,  frons;  money,  monnaie,  mo- 
neta;  onion,  oignon,  unio;  sponge,  eponge,  spongia;  coloiir,  color,  couleur; 
colonel,  columnalis,  der  die  columna  führt ;'sfomac/i,  stomachus;  attorney, 
altfranz.  atorne,  mittellat.  atturnatus  für  adornatus;  pommel,  Degen- 
knopf, pomellum  von  pomura;  govern,  gubernare,  gouverner;  cover, 
couvrir,  cooperire;  covet,  altfranz.  coveiter,  cuveiter  =  convoiter; 
covetous,  altfranz.  convoitos,  covoitos  -  coucupitosus;  sovereign,  supe- 
raneus;  plover,  Regenpfeifer,  franz.  pluvier,  pluvialis,  pluviarius;  dosen, 
douzaine  =  duodecimana. 

Comrade,  cameratus,  camerade. 

Midton,  altfranz.  motoun,  it.  montone;  stiffcr,  altfranz.  suffrir, 
soffrir,  sufferre;  glutton,  franz.  gloutou,  lat.  glutus,  gluto;  study,  Stu- 
dium, etude;  std)tlc,  subtilis,  subtile;  nupAiäls,  nuptialia;  publish,  publi- 
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care,  publier;  stnn,  etonner,  extonnare;  summon,  submouere,  vgl.  franz. 
semondre,  semonce;  humhle,  Immilis,  humble;  trumpet,  franz.  trompette, 
trompe;  siim,  summa;  tHrn^  franz.  tourner,  altfranz.  torner,  lat.  tornare, 
drechseln;  exult,  exultare;  just,  justus. 

Cmintry,  contree,  contrata,  it.  contrada;  courage  =  coragium 
von  cor;  courfesie  von  cobors,  chors;  cousin,  cosinus  für  consobrinus; 
couph,  copula;  fJourisJi,  fleurir,  altfranz.  florir,  florescere;  journeyy 
journee,  diurnata:  nourish,  nourrir,  nutrice  =  nutriscere;  frcncble  durch 
Versetzung  des  r  aus  turbulare;  touch,  franz.  toucher. 

§.  70. 

Das  kurze  reine  m  findet  sich  nur  in  wenigen  französischen 
Wörtern  und  fast  nur  vor  ?.•  lullet,  Kugel,  franz.  boule,  von  bulla; 
pullet  Verkleinerung  von  pullus^  pulpit,  pulpitre,  pulpitrum;  hutcher, 
franz.  boucher. 

Viel  häufiger  ist  das  lange  u,  das  bald  u,  bald  o,  bald  ou,  seltener 

00  und  ui  geschrieben  wird.  Mit  der  Schreibung  u  ist  es  uneigent- 
liches ü,  anstatt  des  Doppellautes  jü,  der  nach  r  und  l  sein  j  nicht 
hören  zu  lassen  pflegt,  nach  Zischlauten  dasselbe  mit  ihnen  verschmilzt; 
rüde,  rudis;  cruel,  franz.  cruel,  crudelis;  pliime,  pluma;  concluslon,  con- 
clusio;  truant,  altfranz.  truand,  truant,  Bettler,  Schuft,  mittellat.  tru- 
tanicus;  sure,  franz.  sure,  lat.  securus;  assume,  assumere;  June,  Junius; 
u.  s.  w.  gehören  daher  eigentlich  nicht  hierher,  sondern  unter  den 
Diphthong  jü.     Die  gebildete  Sprache  lässt  überdies  wenigstens  nach 

1  noch  häufig  j  hören. 

Move,  movere,  mouvoir;  prove,  probare,  prouver;  Borne,  Roma, 
tomb,  franz.  tombe,  tombeau,  lat.  tumulus,  mittellat.  tumba,  griech.  Tv/ußog. 

Tour,  Reise;  tourney,  tonrnament  von  tornare;  accoutre,  ausrüsten, 
altfranz.  accoutrer;  goiircl,  franz.  courge  und  gonrde,  Cucurbita. 

Fruit,  fruit,  fructus;  hrtdt,  bruit  von  bruire  =  rugire?;  recruit, 
franz.  recru  von  recrescerC;  recroitre;  juice,  Saft,  jus. 

Poor  zusammengezogen  aus  altfr.  povre,  neufr.  pauvre,  pauper. 

§.  71. 
Doppellallte  ei,  ol,  au,  jil. 

Ei.  Wie  ei  in  deutschen  Wörtern  meist  aus  ags.  i  erwächst, 
so  in  französischen  häufig  aus  lat.  i;  doch  ist  ursprüngliche  Länge 
selten  die  Ursache  der  Diphtongirung,  es  kommt  vielmehr  nur  auf  die 
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Betonung  der  Silbe  an:  crime,  crimen;  vice,  Vitium,  fr.  vice;  aclvice 
und  advise,  franz.  aviser  von  advisare;  2^rime,  primus;  line,  linea,  ligne; 
sign,  Signum,  signe;  isle,  altfranz.  isle,  insula;  trial,  altfranz.  triel, 
Zeugenbeweis-,  disguise,  franz.  deguiser  von  guise,  ahd.  wisa;  lihrary, 
librairie,  libraria;  tire,  ermüden,  franz.  tirer,  ziehen,  von  ags.  terau, 
zerren-,  prize,  franz.  prix,  altfranz.  pris,  pretium;  delight  statt  delite, 
altfranz.  delit  statt  delectus;  respite,  respectus,  altfranz.  respit;  dcn7j, 
denier,  denegare;  gtiile,  altfranz.  guile,  lat.  vilis;  riot,  altfranz.  riote; 
silene,  silentium;  empire,  franz.  empire,  Imperium;  impli/,  implicare. 
Von  einzelnen  Fällen  beachte  man:  tri/,  franz.  trier  ==  tritare  von 
terere;  cry,  schreien,  franz.  crier,  lat.  quiritare?,  guait,  altfranz. 
jaiant,  neufranz.  geant,  lat.  gigas,  -antis,  contrive,  ersinnen,  altfranz. 
truver;  pie,  Elster,  franz.  pie  von  pica;  friar,  Mönch,  altfranz.  fraire, 
freire,  neufranz.  frere,  lat.  frater;  s<iuire,  altfranz.  esquier,  neufranz. 
ecuyer,  scutarius  =  scutifer. 

Oi  scheint  nur  oder  fast  nur  in  französischen  Wörtern  vorzu- 
kommen; doch  bleiben  einige  zweifelhaften  Ursprungs  übrig;  es  ent- 
springt häufig  aus  lat.  o:  roice,  vox;  oil,  oleum;  spoil,  fr.  depouille, 
spolium;  soil,  altfranz.  soyl,  solum;  moU,  franz.  mouiller,  mollire;  em- 
broider,  franz.  broder  statt  border,  einfassen;  annog,  franz.  ennuyer 
von  in  odio?;  oder  n:  Join,  franz.  joindre,  jüngere;  point,  punctum; 
destroy,  detruire;  destruere;  oft  aber  auch  andern  Lauten,  namentlich 
i:  void,  franz.  vide,  altfranz.  vuide,  viduus;  poison,  potio;  moist,  feucht, 
altfranz.  moiste  mixtus  oder  von  musteus,  jung?;  employ,  employer, 
implicare;  loyal,  legalis,  altfranz.  loial;  royal,  lat.  regalis;  toile,  Ge- 
webe, franz.  toile,  telum;  joy,  altfranz,  joie,  gaudium;  choice,  franz. 
choix  (deutschen  Ursprungs:  kiesen). 

Äu,  geschrieben  ou,  selten  oiv,  entspringt  bald  aus  lat.  o,  bald 
aus  u:  lounfy,  bonitas,  bonte;  coitnt,  comte,  comes;  surmount  =  supra- 
raontare;  counsel,  altfranz.  counsail,  consilium;  devoiir,  devorare,  alt- 
franz. devurer;  encounter,  incontrare,  altfranz.  encountrer,  franz.  ren- 
contrer  =  reincontrare;  Jiour,  altfranz.  hcure,  höre,  neufranz.  heure, 
hora;  spouse,  franz.  epouse,  lat.  sposa  statt  sponsa;  foiintain,  fontana 
von  fons;  mountain^  montana  von  mons;  couch,  franz.  coucher,  collo- 
care,  culcare;  devoid,  devotus,  devot;  vouch,  altfranz.  voucher,  vocare; 
abound,  abonder,  abundare;  found,  fonder,  fundare;  doiibt,  dubitare, 
doubter;  toicer,  tour,  turris;  poicer,  altfranz.  pooir,  povoir,  neufranz. 
pouvoir,  zum  Stamme  pot-  in  posse,  avoiv,  franz.  avouer,  mittellat. 
advocare;  floicer,  lieur,  fios,  fioris. 

Jh  ein  sehr  häufiger  Laut,  der   fast  immer  u   geschrieben   wird 
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und  französischem  und  lateinischem  ii  entspricht.  Nach  l  und  r  wird, 
wie  oben  erwähnt,  bloss  n  gehört,  nach  Zischlauten  verschmilzt  das 
j  mit  denselben:  dulie,  dux,  duc;  use,  usus;  muse,  musa;  eure,  cura; 
pure,  purus;  fume,  fumare;  mule,  mulus;  mtde,  mutus,  franz.  muet; 
during  von  durare,  franz.  durer;  secure  =  securare;  dispute,  dispu- 
tare;  amuse,  franz.  amuser  (adrausare);  produce,  producere ;  profusion, 
profusio  u.  s.  w. 

Beatity,  franz.  beaute,  altfranz.  bealte,  bellitas;  jewels,  franz. 
joiaux  =  gaudialia;  vephew,  franz.  neveu,  nepos;  suit,  sequitare; 
müsance,  nocentia;  jew,  franz.  juif,  judaeus. 

§.  72. 
B.     Unbetonte  Vokale. 

Wir  haben  keinen  Raum,  um  die  mannigfaltigen  Uebergänge, 
welche  unbetonte  Yokale  erfahren,  weitläufig  durchgehen  zu  können. 
Nur  Folgendes  dürfte  zu  bemerken  sein. 

Im  Anlaute  und  besonders  in  der  ersten  Silbe  erhalten  sie  sich 
noch  am  leichtesten;  überhaupt  ist  die  Zahl  der  unbetonten  ersten 
Silben,  wenn  man  die  Silben  ah,  ad,  con,  dis,  de,  en  (=  in),  in,  mis, 
ob,  per,  pro,  suh,  super  (sur)  u.  s.  w.,  die  wenigstens  zum  grossen 
Theile  unbetont  geblieben  sind,  ausnimmt,  ziemlich  klein  geworden. 

Im  Anlaute  ist  der  Ausstoss  der  unbetonten  Vokale  häufig;  schon 
im  Lat.  finden  sich  vinchim,  hercle,  valde,  saechim  statt  vincidum,  lier- 
cide,  valide,  saecuhmi.  Im  Franz.  und  Engl,  haben  diese  Ausstossun- 
gen  sehr  zugenommen:  specfade,  cirde,  rememher  (rememorare),  tremble 
(trem'lare),  coupJe  (copula),  Charge  car'care  st.  carricare;  troiible,  turb'- 
lare  u.  s.  w. 

Unbetonte  auslautende  Yokale  verstummen  im  Engl.,  nachdem 
sie  sich  zu  e  verflacht  haben. 

Das  Französische  meidet  mit  grosser  Sorgsamkeit  den  Hiat,  d.  h. 
den  Zusammenstoss  zweier  Vokale  und  verdrängt  ihn  in  der  Regel, 
gleichviel,  ob  er  schon  im  Lat.  vorhanden  war  oder  ob  er  durch  Aus- 
fall eines  Konsonanten  oder  durch  Zusammensetzung  entstanden  ist. 
Das  Französische  half  sich  in  solchen  Fällen  entweder  dadurch,  dass 
es  den  ersten  der  beiden  zusammenstossenden  Vokale  zum  Konso- 
nanten, nämlich  i  und  e  zu  j  (g),  u  zu  v  werden  liess;  so  wird  aus 
filia  fille  =  filj;  aus  linea  ligne;  aus  montanea  montagne;  aus  mira- 
hilia  merveille;  aus  jamiarms  Jan  vier;  gehen  h,  v,  d  voraus,  so  fallen 
auch    diese    aus:    rage,   rabies;  change,   cambiare;    abreger  (abridge), 
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abbreviare;  jour,  diurnus-,  orge,  hordeum.  Nach  p  tritt  der  harte 
Zischlaut  ein:  approcJier,  appropiare;  rocher,  rupiarius.  Das  Englische 
vereinfacht  die  Verbindungen  Ij,  nj  u.  s.  w.  wieder  zu  einfachem  l 
und  n  (marvel,  mountain),  behält  aber  in  den  Fällen,  wo  noch  ein 
Konsonant  ausgefallen  ist,  den  Zischlaut  bei:  journey,  changc,  sergeant, 
ahridge,  approack  u.  s.  w. 

Nach  den  Sauselauten  pflegt  i  ausgeworfen  zu  werden:  facies, 
face,  remmtiare,  renoncer,  Martius,  Mars,  E.  face,  renounce,  March. 
Bei  den  Endungen  orhis,  ar'ms,  eries,  eria  u.  s.  w.  pflegt  im  Fran- 
zösischen Versetzung  der  Vokale  einzutreten:  contraire,  contrarius; 
hlst&ire,  histoire;  cuir,  corium;  janvier,  januarius;  barbier,  barbarius; 
Premier,  primarius;  volontier s,  voluntarius;  maticre,  materies;  maniere 
=  maneries.  Das  Englische  dagegen  lässt  sich  auf  diese  Versetzungen 
nicht  ein  und  begnügt  sich  mit  dem  Abwurf  der  Endsilbe:  contrary, 
history,  voluntary,  January.  Bisweilen  sind  auch  beide  Endsilben  ab- 
geworfen: matter,  manner,  barber  u.  e.  a.  Das  Altfranzösische  hat 
hier  die  Formen  maniere  und  mauere  neben  einander. 

Bei  dem  Hiat  durch  Zusammensetzung  fällt  der  eine  Vokal  aus: 
E.  doree,  Goldfisch  =  deauratus. 

Bei  dem  Hiat  durch  Ausfall  eines  Konsonanten  tritt  entweder 
Zusammenziehung  ein,  z.  B.  chaine,  E.  chain,  catena,  maitre,  E.  master, 
magister,  oder  es  wird  wieder  ein  Konsonant  eingeschoben:  glaive, 
E.  glave,  gladius;  pouvoir,  E.  power. 

Konsonanten. 

§.  73. 

Allgemeine  Bemerknngen. 

Wenn  zwei  verschiedene  Konsonanten  zusammentreffen,  so  pflegt 
im  Französischen  der  zweite  "festzustehen,  der  erstere  kann  stehen 
bleiben  oder  wegfallen,  z.  B.  etat,  altfranz.  estate,  lat.  Status  —  wenn 
auch  viele  Konsonanten  nicht  in  der  Schrift  wegfallen,  so  fallen  sie 
doch  in  der  Aussprache  weg  (z.  B.  sept)  —  oder  in  einen  andern  über- 
gehen (z.  B.  cltevre,  capra),  oder  er  kann  seine  Stelle  wechseln  (brebis, 
vervex),  oder  endlich  es  kann  ein  dritter  Konsonant  dazwischen  treten, 
z.  B.  remembrer,  rememorare,  assembler,  assimulare,  assim'lare.  So- 
bald durch  Ausfall  eines  lateinischen  Vokals  drei  verschiedene  Kon- 
sonanten zusammentreten,  wird  in  der  Regel  der  mittlere  ausgeworfen 
und   die   beiden    andern   fügen    sich   dann    den   für   sie    bestehenden 
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Gesetzen  {berger,  vervicarius,  berb'carius,  bercarius;  manger,  mandu- 
care,  mand'care,  mancare).  Seltener  tritt  Versetzung  des  einen  der- 
selben ein  (troubler  statt  turbulare,  turb'lare),  oder  es  bleiben  alle  drei, 
dies  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  keine  Härte  dadurch  entsteht 
(z.  B.  vaincre,  ancre,  entrer,  employer). 

1.    Flüssige  Konsonanten. 

§.  74. 
I.. 

Das  Französische  hat  l  vor  Vokalen  meistens  erhalten,  vor  Kon- 
sonanten aufgelöst;  das  Englische  ist  in  dieser  Auflösung  auf  dem 
Standpunkte  des  Altfrauzösischen  stehen  geblieben  und  hat  eher  noch 
einen  Schritt  rückwärts  gethan,  indem  es  bei  vielen  Wörtern,  wo 
schon  im  Altfranz.  des  12.  und  13.  Jahrh.  (also  zur  Zeit  der  Auf- 
nahme franz.  "Wörter  ins  Englische),  die  aufgelöste  Form  zulässig  war, 
die  ältere  wieder  herstellte,  z.  B.  false,  fault  u.  s.  w.  In  andern  ist 
wenigstens  das  l  in  der  Schrift  stehen  geblieben:  falcon,  salmon;  völlig 
verschwunden  ist  es  wie  im  Neufranz,  in  beaiiti/,  franz.  beaute,  belli- 
tas,  altfranz.  bealteit,  biaute;  couch,  collocare,  col'care;  savage,  silva- 
ticus,  franz.  sauvage;  saviour,  franz.  sauveur,  altfranz.  salveour,  sal- 
vator  u.  s.  w.,  erhalten  dagegen  in  dissolve  (dissoudre),  castle  (chäteau), 
assault  (assaut),  hamlet  =  hamel-et,  hameau  vom  ags.  häm,  Woh- 
nung, Dorf. 

Das  franz.  mouillierte  l  wird  im  Engl,  zu  einfachem  l:  conseil: 
counsel;  merveille:  marvel. 

Einige  Male  geht  schon  im  Franz.  ?  in  r  über,  wie  umgekehrt 
r  bisweilen  zu  l  wird:  chapter,  franz.  cliapitre,  capitulum;  slander, 
franz.  esclandre  statt  escandle  aus  scandalum;  frocJc,  Kutte,  franz.  froc, 
proveng.  floc,  lat.  floccus,  Vliess;  in  der  Aussprache,  wenn  auch  nicht 
in  der  Schrift  E.  colonel,  spr.  cörnel.  Vgl.  franz.  apötre,  apostolus, 
titre,  titulus.  In  marble,  franz.  marbre,  marmor  und  laurel,  franz. 
laurier,  laurarius  ist  dagegen  r  zu  l  geworden.  Bei  Chaucer  findet 
sich  auch  lorer. 

Ausgefallen  ist  l  in  feelle  =  neufranz.  faible,  altfranz,  floible 
und  foible,  lat.  flebilis. 

Erst  auf  englischem  Boden  scheint  n  an  Stelle  von  l  getreten 
zu  sein  in  hannister  neben  baluster,  franz.  balustre. 
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§•  75. 
R. 

R  erhält  sich  meistens;  seinen  Uebergang  zu  l  s.  unter  7.  Ver- 
setzung des  r  kommt  in  französ.  so  gut  wie  in  deutschen  Wörtern 
vor:  trouhle,  turbulare;  so  franz.  tremper  aus  temperare,  brebis  aus 
vervex  (vgl.  berger),  fromage  aus  formagium. 

Die  lat.  Verbindung  rc  wird  in  der  Regel  rch:  z.  B.  arch,  franz. 
arc,  arcus  u.  s.  w.;  marcli,  das  auch  hierher  zu  rechnen  wäre,  wenn 
von  lat.  mercari  abzuleiten,  gehört  vielmehr  zu  franz.  marche,  deutsch 
Mark,  Grenze*,  ist  sie  erst  durch  Ausfall  eines  Vokals  entstanden,  so 
wird  sie  zu  rg  mit  Zischlaut:  charge,  carricare;  clergy,  clericatus; 
forge,  fabricare,  fa'r'care.  Aus  der  durch  Ausfall  eines  Vokals  ent- 
standenen Verbindung  rtc  wird  rch:  perch,  pertica,  jjorch,  porticus, 
scorch,  ecorcher,  excorticare. 

Die  Verbindung  rt  mit  folgendem  i  oder  e  wird  zu  7-ce:  force, 
fortia;  sonrce,  sur'tia  aus  surgitia,  surgicia.  Ausnahmsweise  wird  Martins 
zu  March  statt  Marce,  franz.  Mars. 

Die  lat.  Verbindung  r'ch  wird  rs:  parochianus,  par'chianus,  parson. 
Doch  ist  diese  Ableitung  nicht  sicher. 

§.  76. 

M  geht  häufig  in  n  über,  namentlich  bei  folgendem  t:  aunt,  alt- 
franz.  ante,  neufranz.  tante  mit  vorgeschobenem  f,  lat.  amita;  count, 
Graf,  comes,  comit-em,  franz.  comte,  vgl.  ital.  conte,  account,  adcom- 
putare,  adcom'tare.  In  den  Jüngern  "Wörtern  hat  dieser  Uebergang 
nicht  mehr  stattgefunden,  vielmehr  hat  sich  dort  zwischen  m  und  t 
ein  p  eingeschoben,  das  freilich  in  den  meisten  Wörtern  nur  noch 
der  Schrift,  nicht  auch  der  Aussprache  nach  besteht:  temjjf,  altfranz. 
tenter  neben  tempteir;  change  aus  cambiare,  camjare,  changer;  jyhmge, 
franz.  plonger,  plumbeare;  danger,  damnarium,  assimilirt  dannarium. 

In  &  geht  m  über  in  marble,  franz.  marbre,  marmor. 

Entstehen  durch  Ausfall  eines  Vokals  die  Verbindungen  mr  und 
ml,  so  wird  ein  h  eingeschoben:  rememorare,  remem'rare,  franz.  re- 
membrer;  dissemUe,  dissimulare,  tremhle  (tremulare),  Chamber  (camera), 
ntimber  (numerus),  hiimble,  humilis. 

In  der  Verbindung  nm  überwiegt  gegen  die  franz.  Regel  das  m 
und  n  wird    assimilirt,   während   das  m  es  im  Franz.    dem  n  wird: 
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autumn,  column,  solemn,  condemn,  hymn.  Das  n  ist  völlig  gewichen 
in  dame  statt  domina,  dom'na,  damage,  franz.  dommage  für  damna- 
gium;  dagegen  ist  m  geschwunden  in  colonel  (columnalis)  und  danger 
(damniarium). 

§•   77. 

N  erhält  sich  vor  allen  flüssigen  Konsonanten  in  den  meisten 
Fällen;  nur  vor  s  ist  es  öfters  ausgefallen-,  spouse,  epouse,  sponsa; 
measure,  mesure,  mensura;  isle,  insula;  cost,  altfranz.  coster,  couster, 
neufranz.  coüter,  constare;  daneban  aber  monster,  sense  u,  s.  w.  Einige 
Male  ist  es  in  r  übergegangen:  coffer  neben  coffin,  cophinus  (auch 
franz.  beide  Formen);  timhrel,  franz.  timbre,  Tambourin,  tympanum. 

Lat.  und  franz.  n  ist  im  E.  in  m  übergegangen  vor  f:  comfort^ 
franz.  conforter,  mittellat.  confortare. 

Lat.  7ig  wird  im  Engl,  auslautend  zu  einfachem  n,  doch  bleibt  g 
bisweilen  in  der  Schrift,  aber  voranstehend:  Jofw,  jüngere;  feign,  fin- 
gere; attein,  attingere;  der  Aussprache  nach  ganz  gleich  sind  im  Engl, 
die  von  lat.  gn  herrührenden,  welche  aber  gn  in  der  Schreibart  be- 
halten, daign,  dignari,  sign,  Signum  u.  s.  w. 

Net  wird  tit,  wobei  c  zum  Vokal  erweicht  und  dem  n  vorgesetzt 
wird:  oint,  unctare;  joint,  junctus;  point,  punctare;  paint  =  pinctare 
statt  pictare. 

Nr  verlangt  die  Einschiebuug  von  d:  tcnder,  teuer,  franz.  tendre; 
gender,  genus,  generis,  franz.  gendre. 

Unorganisch  eingeschoben  ist  n  in  render,  reddere,  franz.  rendre, 
und  lantern,  laterna. 

2.    Lippenlaute. 

§.  78. 
P. 

Anlautend  erhält  es  sich;  inlautend  nur  selten:  couple,  people, 
stupid,  poplar,  proper  u.  s.  w.  Bisweilen  geht  es  in  b  über  (double, 
duplum),  viel  häufiger  erweiclit  es  sich  zu  v:  cover,  couvrir,  cooperire; 
receive,  recipere,  recevoir;  sovereign,  superaneus;  arrive,  adripare;  sever, 
altfranz.  sever,  separare;  savour,  sapor;  p)oor,  zusammengezogen^aus 
povre,  franz.  pauvre,  pauper;  achieve,  franz.  achever,  adcapitare,  ad- 
capiare.     Bei  folgendem  i  fällt  p  aus,  verleiht  aber  dem  j  den  harten 
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Laut  des  ch:  approach,  franz.  approcher,  appropiare  statt  appropin- 
quare,  vgl.  franz.  sache  von  sapiam,  ache  von  apium. 

Auslautend  ist  p  zn  f  geworden  in  chief,  franz.  chief,  caput. 

In  der  Verbindung  jd  fällt  p  häufig  aus  oder  wird  stumm,  wenn 
es  in  der  Schrift  bleibt;  rotife,  rupta,  via;  niece,  neptia;  receipt,  re- 
ceptus;  caitiff,  franz.  chetif,  captivus.  In  neuern  "Wörtern  ist  pt  er- 
halten und  hat  seinen  gewöhnlichen  Laut:  apt,  accept,  corrupt,  nuptials. 

E.  p  entstanden  aus  franz.  und  lat.  h  in  purse,  Börse,  franz.  bourse, 
raittellat.  bursa. 

§.  79. 

B. 

Im  Lat.  standen  sich  b  und  v  sehr  nahe,  wie  aus  ihrem  häufigen 
Wechsel  in  Inschriften  hervorgeht;  man  findet  bendidit,  vibus  und 
bibus,  bixit  und  umgekehrt  devitum,  inconparavilis  u.  s.  w.  B  für  v 
ist  im  Franz.  selten:  brebis,  vervex,  courbe,  curvus,  E.  curh,  barioler, 
anstreichen,  von  varius;  v  für  h  dagegen  ist  wenigstens  im  Inlaute 
nicht  selten:  prove,  marvel,  govern,  deliver  u.  s.  w.  Anlautend  pflegt 
sich  h  zu  erhalten,  auch  inlautend  bisweilen:  able,  habit,  librarju.  s.w., 
einige  Male  ist  es  ganz  ausgefallen:  siidden,  franz.  soudain,  subitaneus, 
doubtf  dubitare,  debt,  franz.  dette,  lat.  debitum,  vgl.  franz.  nuage  (nubes, 
nubagium),  boire,  bibere,  coude,  cubitus. 

Folgt  i  nach  b,  so  fällt  b  aus  und  i  wird  zum  Zischlaut  g:  sage 
(sabius;,  rage  (rabies),  plunge  u.  s.  w.     Vgl.  oben:  approach  unter  2). 

Eingeschoben  wird  es,  wie  bereits  erwähnt,  zwischen  m  und  l 
oder  r;  s.  §.  76. 

§.  SO. 
F,  Pli,  T,  W. 

F  bleibt  anlautend,  tritt  auch  öfters  für  griech.  2>^i  ein:  fantasy 
und  fancy,  fantom,  flegm  und  phlegm.  JPh  und  f  wechseln  in  gidjjJi 
neben  golf,  franz.  gulfe.  Inlautend  erscheint  f  fast  nur  in  zusammen- 
gesetzten Wörtern;  doch  buffet  von  bibere  statt  buvet;  coffer  und 
coffin  von  cophinus  u.  e.  a. 

V.  Von  b  statt  v  ist  bereits  unter  b  die  Rede  gewesen.  Bis- 
weilen geht  V  auch  in  g  über,  aber  nur  in  deutschen  Wörtern:  guile, 
List,  altfranz.  guile,  von  ags.  vile,  astutia;  guide,  franz.  guide,  vom 
deutschen  weiden;  guise,  weise;  guard,  franz.  garde,  deutsch  wart; 
gage,  goth".  vadi,  wette;  gain,  Gewinn,  vgl.  franz.  gucrre,  deutsch  wehr; 
G?<27?aw»2e,  Wilhelm.  Das  Englische  hat  in  war,  William,  wage,  Warrant 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  H 
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(franz.  garant  von  wahren)  die  Rückumsetzung  wieder  vorgenommen. 
Zuweilen  werden  auch  die  franz.  und  germ.  Form  neben  einander  ge- 
braucht: guise  und  wise,  guard  und  ward,  engage  neben  wage. 

Folgt  auf  V  ein  e  oder  i  mit  folgendem  Vokal,  so  wird  i  Kon- 
sonant und  V  fällt  aus  (vgl.  p  und  h):  cage,  cavea,  altfranz.  caive; 
deluge,  deluvium;  abridge,  abbreviare,  franz.  abreger;  auch  aevmn  wird 
zu  age. 

V  fällt  inlautend  aus  in  viands  (vivenda),  franz.  auch  in  peur 
(pavor)  und  paon  (pavo). 

Auslautend  wird  v  überall  zu  f:  hecf  (bov-),  hrief,  brevis',  grief, 
gravis;  relief,  relevare;  safe,  franz.  sauf,  salvus,  vgl.  franz.  clef,  clavis, 
nef,  navis.  —  E.  ph  für  franz.  und  lat.  v  in  nepltew,  franz.  neveu. 

W  s.  V, 

3.    Zahnlaute. 

Die  festesten  aller  Konsonanten  sind  die  flüssigen;  weniger  fest 
sind  schon  die  Lippenlaute:  den  meisten  Veränderungen  und  Aus- 
stossungen  unterworfen  aber  sind  die  Zahn-  und  Kehllaute. 

§.  81. 

Anlautend  steht  t  fest;  im  In-  und  Auslaute  wird  es  bisweilen 
zu  d:  medal  neben  metal,  metallum";  aid,  adjutare,  franz.  aider;  ^Zai(?, 
placitare;  lizard,  franz.  lezard,  lacerta;  comrade,  franz.  camerade,  ca- 
meratus;  gonrd,  Cucurbita.  Häufig  fällt  es  ganz  aus:  cltair,  cathedra; 
chain,  catena;  veal,  vitellus,  altfranz.  veel;  tiourish,  nutrire,  aber  franz. 
nourrir;  penance,  altfranz.  peneance,  penitentia;  squire,  scutarius,  alt- 
franz. esquier;  emperor,  altfranz.  empereor,  Imperator.  Rein  erhalten 
ist  t,  wofern  es  nicht  durch  andere  Konsonanten  gehalten  ist,  nur 
selten  und  meist  verdoppelt:  matter,  materia,  franz.  matiere;  glntton, 
gluto,  franz.  glouton;  häufig  dagegen,  wenn  andere  Konsonanten  vor- 
hergingen, gleichviel  ob  diese  erhalten  oder  weggefallen  sind:  hounty, 
bonitas;  encounter,  incontrare;  mitten,  medietana;  heauty,  bellitas;  treat, 
tractare,  franz.  traiter;  feat,  factum;  host,  hospit — ;  respite,  respectus; 
city,  civitas;  Utter,  franz.  litiere,  lectaria  u.  s.  w. 

Die  lat.  Endsilbe  atus,  ata,  atuni  ist  im  Franz.  fast  immer  zu  e 
geworden  und  so  denn  auch  im  Engl,  häufig  zu  ee  oder  y:  ducJiy, 
ducatus;  country,  franz.  contree,  contrata;  joiirney,  franz.  journee, 
diurnata;  levee,  levata;  committee  =  committatus;  consignee,  consignatus; 
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jubilee,  donee  u.  s.  w.  Doch  sind  im  Franz.  auch  einige  af  vorhanden: 
etat,  advocat  u.  a.,  im  Engl,  zahlreichere:  advocate,  State,  curate 
(eure)  u.  s.  w. 

Die  lat.  Verbindung  ti  (te)  wird  zum  Zischlaut  s  oder  ce:  rcason, 
ratio,  treason,  traditio,  lesson,  lectio,  grace,  gratia,  Space,  spatium, 
place,  platea,  prize,  pretium,  vice,  Vitium.  March  statt  Marce,  Martius. 
ßelten  antient  neben  ancient. 

D  bleibt  in  der  Regel  anlautend-,  nur  cli  mit  folgendem  Vokal 
ist  j  geworden  in  journey,  Journal.  In-  und  auslautend  fällt  es  in  der 
Hegel  weg:  cruel,  crudelis;  envy,  invidia;  ray,  radius;  mean,  media- 
num;  Joy,  gaudium;  chance,  cadentia;  degree  aus  de-gradus;  desire, 
desiderium;  öbey,  obedire;  treasoii,  traditio.  Geblieben  ist  es  dagegen 
in  study,  odour,  rüde,  mode  u.  s.  w.  Als  einzelnen  Fall  beachte: 
partridge,  Rebhuhn,  altfranz.  pertris,  lat.  perdix,  neufranz.  perdrix. 

Th  im  Französ.  nicht  vorhanden;  im  Engl,  riur  missbräuchlich 
aidhor  statt  *autor.    Faith,  Glaube,  altfranz.  feiz,  feit,  feid,  lat.  fides. 

§•  82. 
S,  Z. 

S  bleibt  meistens  unverändert,  weil  es  überhaupt  nicht  leicht  in 
andere  Konsonanten  übergeht.  Auslautend  ist  es  im  Franz.  meistens 
stumm,  im  Engl,  hat  es  seinen  Laut  beibehalten:  case  {cai&,  casus),  hat 
auch  wohl  den  schärfern  Laut  von  ce  angenommen:  pxice,  franz.  pas; 
Juice,  franz.  jus;  die  lat.  Formen  passus  und  jus,  jussis  liefern  die 
Rechtfertigung  hierzu. 

Die  Verbindungen  sp,  sc,  st,  seltener  sm,  verlangen  anlautend  im 
Franz.  den  Vorschlag  eines  e  (ausgenommen  in  Jüngern  Wörtern  wie 
spirituel,  splendeur,  statue,  sterile  u.  s.  w.);  das  s  bleibt  dann  bis- 
weilen: escalier  von  scala,  esjx'cc,  species,  espoir,  sperare,  esprit,  Spi- 
ritus, estomac,  stomachus,  fällt  aber  in  der  Regel  aus:  etat,  ecole, 
epinc,  epee  (spatha),  etoile,  emeraud,  smaragdus,  E.  emerald  u.  s.  w. 
Das  Engl,  erhält  das  s  durchgängig,  setzt  auch  das  e  nicht  immer  vor: 
estate  neben  state,  estrange  und  stränge,  espoitse  und  sj^ouse,  cstahlisJt 
(stabilire),  es2>y,  spähen,  espjälier]  escapc  u.  s.  w.  Auch  inlautend  fällt 
s  vor  p,  c,  t,  m,  n,  l  im  Französischen  aus;  das  Englische  bewahrt 
es  dagegen  fast  immer;  nur  isJe,  insula,  hat  es  in  der  Aussprache 
fallen  lassen. 

Die  Verbindung  sei  ist  im  Engl,  nicht  gestattet;  daher  wird  c 
ausgestossen,  slave,  franz.  esclave,  slander,  franz.  esclandre,  scandalum. 

11* 
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Die  Verbindung  sr  wird  im  Franz.  nicht  geduldet,  sondern  ein 
t  dazwischen  gesetzt,  z.  B.  etre  für  estre  =  essere;  ancetre  =  ante- 
cessor,  E.  ancestor  statt  ancessor. 

Z  vertritt  öfters  weicheres  s,  mit  dem  es  gleiche  Aussprache  hat: 
prize,  franz.  prix,  altfranz.  pris;  lozenger,  Schmeichler,  von  lausare 
statt  laudare;  gloze,  glossa. 

Vereinzelt  ist  der  Uebergang  von  z  zu  /:  JeaJous,  franz.  jaloux, 
zelosus  von  LrjXog  neben  zeälous. 

4.    Kehllaute. 

§.  83. 

€,  €h,  Qu,  K. 

Es  steht  gegenwärtig  fest,  dass  die  Römer  c  durchgängig  wie 
h  sprachen;  noch  in  griechisch  geschriebenen  Urkunden  des  6.  und 
7.  Jahrh.  wird  c  durch  Tc  ausgedrückt:  rpi/.LX,  fecit,  xißirare,  civitate^ 
während  Spätere  zLigra,  certa  u.  s.  w.  schreiben.  Im  7.  Jahrh.  erst 
scheint  c  vor  den  heilern  Vokalen  den  Laut  des  z  erhalten  zu  haben. 
Später  spaltete  sich  der  Kehllaut  c  noch  einmal,  indem  ein  Theil  der 
mit  c  geschriebenen  Wörter  den  ursprünglichen  Kehllaut  beibehielt, 
der  andere  an  seine  Stelle  den  Zischlaut  seh,  im  Englischen  tscJi,  setzte, 
für  diesen  Laut  nahm  man  als  Zeichen  ch  an,  das  im  Lat.  bisweilen 
für  c  gesetzt  wurde. 

C  bleibt  Kehllaut  vor  o  und  u  und  vor  Konsonanten,  bisweilen 
auch  vor  a.  Im  Anlaute  geht  c  bisweilen  in  g  über:  gourd,  Cucur- 
bita, gobiin,  cobalus,  gr.  y.ößalog,  Kobold,  goblet,  Becher,  cupella, 
grease,  Fett,  franz.  graisse  von  crassus,  grape,  franz.  grappe,  ags.  crop. 
Inlautend  ist  dieser  Uebergang  häufiger:  eager,  acer,  meager,  macer, 
dragon,  draco,  ja  die  Erweichung  geht  bisweilen  noch  weiter:  employ, 
implicare,  annoy,  innocere,  prayer,  precarius;  das  Französische  hat 
hier  wenigstens  noch  ein  konsonantisches  y:  ennuyer,  employer.  Auch 
wird  c  ganz  ausgestossen:  hnpJy,  implicare,  franz.  plier-,  sure,  securus; 
mad,  macula.     Auslautend  ist  es  erhalten  in  stomach. 

Vor  lat.  a  geht  c  im  Franz.  und  Engl,  gewöhnlich  in  ch  über: 
clieer,  franz.  chere,  cara,  Leckerbissen,  change,  Chamber,  charm,  chart, 
Chance,  chaste,  chastize;  doch  ist  im  Engl,  öfter  c  geblieben  als  im 
Franz.:  Castle,  chäteau,  candle,  chandellc,  cmddron,  chaudron,  camp, 
champ,  caitiff,  chetif.  Die  meisten  Wörter,  in  denen  c  auch  im  Franz. 
erhalten  ist,   sind  erst  später   aus  dem  Lateinischen  oder  aus  dem 
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Italienischen  entnommen  und  häufig  finden  sich  die  ältere  und  jüngere 
Form  neben  einander:  cadence  und  chance,  canal  und  Channel,  camp 
und  champ,  comrade  und  Chamber,  canorous  und  chant  u.  s.  w. 

In  den  Verbindungen  rc  (durch  Ausfall  eines  Vokals  auch  tic), 
fic,  tc,  de  geht  c  theils  in  cit,  theils  in  g  über:  percJi,  pertica;  xyjrcli, 
porticus;  march,  mercari;  scorch,  excorticare ;  preacli,  praedicare;  im- 
peach,  impedicare;  cMrge,  carricare;  forge,  fabricare;  clergy,  clericatus; 
manger,  Krippe  von  manducare;  jiidge  von  judicare;  avenge,  nndicare; 
savage,  silvaticus;  voyagc,  viaticum. 

Vor  den  hellem  Lauten  e,  i,  y,  ae,  oe  geht  c  in  das  linguale  c: 
centre,  cease,  ancestor,  seltener  in  eh  über:  cherry,  cerise,  cerasus; 
cJiisel,  ciseau,  caesellum.  Inlautend  ist  es  bisweilen  s  geworden:  plea- 
sure,  placere;  leasure,  loisir,  licere;  raisin,  racemus  vgl.  franz.  voisin, 
vicinus. 

In  der  Verbindung  et  ist  c  häufig  zum  Vokal  geworden:  franz. 
droit  (directum,  trait  (tractus),  fait  (factum),  E.  feat,  treat;  auch  ist 
es  ganz  ausgefallen:  franz.  respect,  E.  respite,  delight  st.  delite.  In 
Jüngern  Wörtern  bleibt  es:  strict,  fact,  tract,  respect. 

Cs  oder  x  wird  bisweilen  ss;  essay,  exagium. 

Qu  behält  im  Engl,  seinen  ursprünglichen  Laut;  nur  wenige 
Wörter  haben  c  angenommen:  coy,  franz.  coy,  quietus  neben  quiet, 
cry  von  quiritare.  Bei  einigen  Worten  wechselt  c  und  qu:  licorice 
und  liquorice,  Süssholz,  lat.  liquoritia.  Vor  a  ist  franz.  qu  zuweilen 
zu  Je  geworden:  remarTcahle  von  remarquer,  afranz.  auch  marker.  In- 
lautend erweicht  sich  aquila  zu  eagle,  franz.  aigle;  aequalis  dagegen 
franz.  egal  bleibt  im  Engl.  e(ßial. 

§.  84. 

G  bleibt  Kehllaut  anlautend  vor  o,  «  und  vor  Konsonanten;  in 
und  auslautend  wird  es  in  der  Regel  zum  Vokal  erweicht  oder  fällt 
aus:  loycd,  legalis;  royal,  regalis;  join,  jüngere;  daign,  dignari;  reignc, 
regnum;  feign,  fingere;  master,  franz.  maitre,  magister;  giant,  gigas; 
fr  all,  fragilis;  entire,  entier,  integer. 

Vor  a  geht  g  anlautend  in  j  über:  joy,  gaudium;  javeVui,  franz. 
javeline,  neben  gavcIocJc,  vgl.  agl.  gafläc? 

Sonst  wird  g  zum  Zischlaute. 

E.  g  entspricht  franz.  c  in  sugar,  Zucker,  franz.  sucre. 

J.  Bleibt  anlautend,  aber  als  Zischlaut:  January;  join,  judge,  June. 
Inlautend  verwandelt  es  sich  oder  fällt  aus:  Maym;  Major;  aid,  ajutare. 
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H  stumm  in  franz.  Wörtern,  wofern  diese  nicht  aus  dem  Deut- 
schen oder  Griechischen  entlehnt  sind. 

§.  85. 
Bei  allen  deutschen  Völkern  findet  sich  das  Streben,  sich  fremde 
"Wörter  auch  dadurch  verständlich  und  zum  völligen  Eigenthum  zu 
machen,  dass  man  entweder  das  ganze  Wort  oder  einen  Theil  des- 
selben so  weit  verändert,  bis  es  den  Schein  eines  oder  mehrerer  schon 
bekannter  Wörter  annimmt.  So  ist  dem  Deutschen  aus  Mediolanum, 
Milano:  Mailand,  aus  arcubalista:  Armbrust,  aus  blanchette,  Blank- 
scheit geworden;  so  machte  der  Grieche  aus  einem  skythischen  Worte 
das  scheinbar  zusammengesetzte  Wort  ßovnoov.  Aehnliche  Ver- 
drehungen sind  auch  im  Engl,  nicht  selten.  Das  deutsche  krebs  (kre- 
biz),  schon  einmal  vorhanden  in  crah,  ist  nochmals  aus  dem  franz. 
ecrevisse  eingedrungen  und  zum  craufish,  Kriechfisch  geworden;  aspa- 
ragus,  franz.  asperge  ist  zu  sparroicgrass,  Sperlingsgras,  chaussee  zu 
causeway  geworden.  Gooseberry,  Stachelbeere  eig.  Gänsebeere  ist 
höchst  wahrscheinlich  aus  dem  franz.  groseille,  afr.  grosele  (schott. 
grosert),  verdreht;  beefeater,  Rindfleischesser,  Name  der  Leibwächter, 
ist  das  franz.  beauffetier,  der  an  des  Königs  beauffet,  buffet  steht; 
g'ühjfloicer,  Nelke,  aus  giroflee,  alte,  gylofre,  /.uovöcpv'Ü.ov  ist  bisweilen 
noch  weiter  verändert  in  Jiäyfloicer.  Country-dance  ist  das  franz. 
contredanse;  Slwtover,  Name  eines  Hügels  in  Oxfordshire  lautete  früher 
Chäteau-vert.  Bekannt  sind  auch  zwei  Londoner  Gasthäuser  Bull 
and  Moidh  und  Bag  of  nails,  von  denen  das  erste  =  Boidogne  Mouth, 
Gasthof  zum  Bologner  Hafen,  das  andere  Bacchanals  sein  soll.  Unter 
den  Rheinweinen  wird  in  alten  Schauspielen  häufig  der  lacJcrag  ge- 
nannt, von  Bacharach.  Die  alten  Ausrufer  pflegten  ihre  Zuhörer  mit 
dem  altfranz.  oyez\  hört!  aufmerksam  zu  machen;  spätere  riefen:  o  yes\ 
Dass  sich  solche  Verdrehungen  in  den  Mundarten  am  häufigsten  finden, 
ist  bekannt;  ich  theile  nur  aus  dem  Schott,  mit:  pottercarrier ,  etwa 
Büchsenführer  =  apothecary;  jesticoat  =  justeaucorps.*) 
• 

§.  86. 
I^antlehre  des  lateiiiiselieii  Bestaiicltlieils, 

Die  grosse  Zahl  der  lateinischen  oder  griechisch -lateinischen 
Wörter,  welche  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,   zum  Theil 

*)  Jedem  Leser  sei  bei  dieser  Gelegenheit  das  einschlägige,  im  edelsten 
Sinne  populär  geschriebene  Buch  von  Andresen:  Ueher  dcutscJie  Volksetymo- 
logie.   2.  Aufl.    Heübronn  1877,  zur  Leetüre  empfohlen. 
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auch  nach  dieser  Zeit  in  die  englische  Sprache  eingedrungen  sind, 
haben  sich  der  englischen  Betonung  und  im  Ganzen  auch  der  engl. 
Aussprache  bequemen  müssen,  sind  aber  im  Uebrigen,  bis  auf  die 
Veränderung  einiger  Endungen  (tio  in  tion,  tas  in  ty,  abilis  in  able) 
vollkommen  lateinisch  geblieben;  sie  haben  sogar  zum  Th«il  noch 
ihre  ursprünglichen  Pluralformen  [phenomena,  indices  u.  s.  w.)  beibe- 
halten.    Aehnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  der 

§.  87. 

l^aiitlehre  des  iranzösisclieii  Besifaudtheils. 

Die  Schreibart  ist  durchweg  beibehalten,  der  Ton  nicht  immer 
englisch  geworden  (nonpareil  Perlschrift,  amoür,  billet-doüx,  rendez- 
Yoüs,  scrutoir,  escritoir,  devoir,  connoisseur  u.  s.  w.,  dagegen  memoir, 
boüte-feu,  päramour,  pacquet,  püissance,  büreau  u.  s.  w.);  die  Aus- 
sprache schwankt  ebenfalls,  ist  gewöhnlich  halb  englisch  und  halb 
französisch,  z.  B.  hureau  =  bjüro,  rendesvous  =  rendivüs,  Mlet-dotix 
=  billy  du;  toupee  =  tupi;  hotdefeu  =  bütfju;  connaiszeur  =-—-  c6- 
nesser;  avoirdupoids  =  averdjupois;  manoeuvre  =  mänjüver  u.  s.  w. 

§.  88. 

Andeutungen  über  die  Oesehiehte  der  Ausspraelie 
der  englisehen  l<aute. 

Wenn  die  früheren  Perioden  der  englischen  Sprache  durch  den 
verschiedenen  Stand  der  Flexionsendungen  deutlich  von  einander  ab- 
stechen, so  ist  das  bekanntlich  vom  Zeitalter  der  Elisabeth  an  nicht 
mehr  der  Fall.  Hier  liegen  die  Unterschiede  vielmehr  in  der  Geltung, 
in  der  Aussprache  der  Laute.  Um  diesen  äusserst  wichtigen  Theil 
der  historischen  englischen  Grammatik  hat  sich  hervorragende  Ver- 
dienste erworben  Alexander  Ellis  durch  sein  epochemachendes  Werk: 
On  early  english  prommclation  with  especial  reference  to  SMJcspere 
and  Chaucer,  containing  an  investigation  of  tJie  correspondence  of 
wirting  with  speech  in  England  from  the  Anglosaxon  period  to  the 
present  day,  preceded  by  a  systematic  notation  of  all  spolcen  sounds 
by  means  of  the  ordinär y  printing  types.  Part  I — IV.  London  1869 
his  74.  Auf  den  von  Ellis  gefundenen  Resultaten  weiter  bauend  hat 
dann  Henry  Sioeet,  auch  sonst  als  feiner  Kenner  des  Ags.  bekannt, 
eine  Geschichte  der  englischen  Laute  geschrieben  unter  dem  Titel: 
A  history  of  english  sounds  from  the  earliest  period,  including  an  in- 
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vestigaüon  of  fhe  general  laivs  of  somid  change  and  füll  word-lists. 
{From  the  Transacfions  of  the  Phüological  Society  for  1873 — 74). 
London  1874.  Für  eine  ausführliche  Analyse  beider  Werke  oder 
eine  erschöpfende  Behandlung  der  einschlägigen  Fragen  würde  der 
mir  hier  zugemessene  Raum  nicht  entfernt  ausreichen;  ich  muss  mich 
vielmehr  mit  kurzen  Andeutungen  begnügen  und  durch  dieselben  den 
Leser  zu  weiteren  Studien  anzuregen  suchen. 

Es  gibt  verschiedene  Kriterien  für  die  Bestimmung  der  Aus- 
sprache; erstens  die  Zeugnisse  der  Grammatiker,  mag  es  sich  nun, 
wie  bei  I.  Palsgrave  [Lesdarcissement  de  la  langue  Francoyse,  com- 
pose  par  maistre  Jehan  Palsgraue  Angloys  natif  de  Londres  et  gradue 
de  Paris.  Lmidon  1530);  um  eine  französische  Grammatik  handeln, 
wo  die  französische  Aussprache  genau  fixirt  wird  mit  beständigem 
Blick  auf  die  gleichzeitige  englische,  oder,  wie  bei  W.  Salesbury  {A 
playne  and  familiär  introdiiction,  teacJdng  hoiv  to  pronounce  the  letters 
in  the  Brytishe  tongue,  yiow  commonly  called  Welsh.  London  1567) 
um  die  Aussprache  des  Wälschen,  oder,  wie  bei  Thomas  Smith  {De 
recta  et  emendata  linguae  anglicae  sa-iptione,  1568)  um  eine  gründ- 
liche Verbesserung  der  englischen  Orthographie  in  ihrem  Verhältniss 
zur  Aussprache,  oder  endlich,  wie  bei  William  Biillolcar  {Boolce  at 
large  for  the  amendment  of  orthography  for  cnglish  speech,  1580)  um 
die  Constituirung  einer  Rechtschreibung,  welche  sich  so  nahe  wie 
möglich  an  die  bestehende  anschliessen,  aber  doch  dabei  die  Aus- 
sprache genau  widergeben  sollte.  Aus  dem  17.  Jahrh.  seien  noch  er- 
wähnt die  Grammatiken  von  Ben  Jonson  {The  english  grammar.  Made 
ly  Ben  Johnson.  For  the  benefit  of  all  strangers  out  of  his  Observation 
of  the  english  language  noiv  spolcen  and  in  use,  1640),  von  John  Wallis 
{Joamiis  Wallisii  grammatica  linguae  Anglicanae,  cui  praefigitur  de 
loqiiela  sive  de  sononim  omnimn  loquelariitm  formatione  tractatus 
grammatico-physicus.  1653),  von  Cooper  {Grammatica  linguae  Angli- 
canae. Peregrinis  eam  addiscendi  cupidis  j^ernecessaria,  nee  non  Anglis 
praecijme  scholis,  plurimimi  profutura.  London  1685).  Durch  die 
Angaben  dieser  zeitgenössischen  Grammatiker,  von  denen  ich  nur  die 
bedeutendsten  erwähnt  habe,  ist  es  möglich,  mit  einiger  Sicherheit  die 
Lautwerthe  zu  bestimmen;  zum  Glück  aber  haben  wir  ausser  denselben 
noch  ein  anderes,  nicht  minder  wichtiges  Hülfsmittel,  das  in  den 
Werken  der  Dichter  verborgen  liegt.  Als  Ausgangspunkt  wird  man 
am  besten  Chaucer  wählen.  In  einer  Zeit,  wie  um  1400,  wo  noch 
wenige  Leute  lesen  konnten,  wo  also  die  Kenntniss  der  Dichtungen 
weit  weniger  durch   das  Auge  als  durch  das  Ohr  vermittelt   wurde, 
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mussten  die  Reime  durchgängig  genau  sein,  um  überliaupt  als  solche 
zu  gelten.  Je  genauer  geformt  sich  nun  Chaucer's  Reime  im  Allge- 
meinen darstellen,  um  so  eher  werden  wir  berechtigt  sein,  folgenden 
Grundsatz  aufzustellen:  Wenn  ein  "Wort,  dessen  Lautwerth  uns  bekannt 
ist,  reimt  mit  einem  solchen,  dessen  Lautung  uns  unbekannt  ist,  so 
wird  vor  dem  15.  Jahrh.  der  zweite  Laut  in  der  Regel  als  mit  dem 
ersten  identisch  anzusehen  sein.  Bekannt  ist  uns  vor  allem  die  Aus- 
sprache der  aus  dem  Lateinischen  und  Franz.  herübergenommenen 
Fremdworte,  wenn  z.  B.  icater  auf  mater  reimt,  so  dürfen  wir  daraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  das  a  in  ivater  als  reines  a  gesprochen 
wurde,  noch  nicht  als  ä]  aus  dem  Reime  same  —  madame  oder  a 
crowned  Ä  —  omnia  dürfen  wir  schliessen,  dass  gewöhnliches  d  zu 
Chaucer's  Zeit  noch  nicht  e  lautete,  dass  also  a  und  d  nur  quantitativ 
von  einander  verschieden  waren  u.  s.  w.  "Wenn  ferner  der  Lautwerth 
einer  bestimmten  englischen  Schreibung  in  einem  "Worte  durch  den 
Reim  fixirt  ist,  so  muss  diese  Schreibung  denselben  Werth  repräsen- 
tiren,  wenn  sie  nicht  im  Reime  steht.  —  Durch  Anwendung  dieser 
Kriterien  gelangen  wir  zu  Resultaten,  welche  eine  willkommene  Er- 
gänzung zu  den  Angaben  der  Grammatiker  bilden.  Das  von  beiden 
Seiten  her  gewonnene  soll  nun  in  Rücksicht  auf  die  Vokale  und  einen 
Theil  der  Konsonanten  kurz  vorgeführt  werden.  Noch  sei  die  allge- 
meine Bemerkung  vorausgeschickt,  dass  die  Aussprache  Chaucer's  für 
uns  verhältnissmässig  leichter  zu  beschreiben  ist,  als  für  den  Eng- 
länder, weil  dieselbe  unserer  neuhochdeutschen  viel  näher  steht,  als 
der  jetzigen  englischen. 

a  lautete  zu  Chaucers  Zeit  noch  durchgängig  wie  unser  kurzes 
a,  nie  wie  ä,  welches  reines  a  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts verdrängt;  ein  Grammatiker  dieser  Zeit  vergleicht  es  mit 
dem  franz.  e  otwert. 

d  wurde  um  1400  ausgesprochen  wie  unser  langes  a.  Die  "Wand- 
lung in  c  bahnt  sich  an  um  1650,  kommt  aber  erst  im  18.  Jahrh, 
zum  Abschluss.  Als  Durchgangsstufe  wird  die  Aussprache  ce  anzu- 
sehen sein,  —  Die  "Verdumpfung  des  a  vor  11,  Ik  und  It,  und  hinter 
w,  ist  im  17.  Jahrh.  eingetreten,  ebenso  wie  die  Verwandlung  von  e 
(ags.  e  oder  eo)  in  a  vor  r,  wie  in  far  (vgl.  hochd.  fern)  und  star 
(hochd.  Stern). 

e  hat,  wenn  man  von  der  Verstummung  in  Schlusssilben  absieht, 
welche  bei  Ch.  im  Vollzug  begriffen  ist,  die  Aussprache  nie  gewechselt; 
c  {ec)  ist  1400  zu  sprechen  wie  deutsches  e  oder  wie  englisches  in 
there\  erst  im  18.  Jahrh.  schreitet  die  Aussprache  von  ee  nach  ?  vor. 
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während  seinen  früheren  Platz  a  eingenommen  hat;  für  ee  findet  sich 
bei  Ch.  auch  ie,  was  sich  jetzt  in  manchen  Worten  fixirt  hat. 

Auch  t  scheint  seine  Aussprache  nie  geändert  zu  haben;  ^  hat 
um  1400  noch  den  Lautwerth  von  deutschem  langen  i;  durch  die 
Mittelstufe  i-i  gelangte  es  dann  am  Anfange  des  17.  Jahrh.  etwa  zu 
der  jetzigen  Aussprache  ei.  Bei  Ch.  wechselt  langes  wie  kurzes  t  oft 
mit  y:  ebenso  steht  z.  B.  i)  für  ?  in  thy,  vgl.  tidne. 

Bei  Ö  ist  nur  zu  bemerken,  dass  schon  sehr  fi'üh  manche  o  wie 
«  gesprochen  wurden,  und  zwar  besonders  solche,  welche  ags.  ü  ent- 
sprechen, wie  in  Jove,  sonne,  ivondcr.  Geschriebenes  6  hat  bekanntlich 
dreifachen  Ursprung:  1)  von  ags.  d  (vgl.  oben  p.  127);  statt  dieses  ö 
wird  schon  in  neuags.  Zeit  öfters  oa  geschrieben  (vgl.  oaä,  p.  66), 
eine  Schreibung,  welche  dann  verschwindet,  um  im  16.  Jahrh.  erneuert 
zu  werden.  Dies  6  mag.  früher  wirklich  einen  Mittellaut  zwischen  o 
und  a  repräsentirt  haben  (im  südengl.  Dialekt  überwog  das  o,  im 
nordengl.  das  o);  um  1400  soll  es  gesprochen  worden  sein  wie  ital. 
0  aperto'^  erst  im  17.  Jahrh.  kam  es  zu  der  Geltung  unseres  langen 
0.  2)  von  ags.  6  (vgl.  oben  p.  130);  dies  scheint  bis  in  die  Mitte 
des  15.  Jahrh.  gesprochen  worden  zu  sein  wie  unser  langes  ö;  dann 
trat  die  Aussprache  ü  dafür  ein,  welche  jetzt  noch  gilt.  Diese  zwei 
graphisch  nur  theilweise  unterschiedenen  o  scheinen  also  der  Aus- 
sprache nach  immer  getrennt  gewesen  zu  sein;  eine  Ausnahme  macht 
floor  und  die  Worte,  in  welchen  auf  o  noch  ein  ^v  folgt  (vgl.  oben 
p.  128);  in  beiden  Fällen  begründet  der  folgende  Konsonant  die  Aus- 
nahme. 3)  von  ags.  o,  welches  später  verlängert  wurde  und  jetzt 
=  1)  lautet  (vgl.  oben  p.  128). 

«  war  um  1400  noch  überall  unser  kurzes  u  und  das  englische 
u  in  lidl'^  der  kurze  Ö-Laut  in  vielen  Worten  trat  erst  im  17.  Jahrh. 
ein;  nur  in  einigen  Fällen  repräsentirte  es  schon  sehr  früh  den 
Mittellaut  zwischen  e  und  i,  den  wir  ne.  in  husy,  hury  wiederfinden, 
und  zwar  da,  wo  u  auf  ags.  y,  den  i-ümlaut  von  m,  zurückgeht  (vgl. 
oben  p.  125  und  129;;  i(,  vorwiegend  in  Worten  französischen  Ur- 
sprungs zu  finden,  ist  bei  Ch.  wie  franz.  u,  deutsches  ü  zu  sprechen. 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  griff  die  jetzt  übliche 
diphtongisirte  Aussprache  Jm  allmälich  Platz. 

ai  ist  bei  Ch.  zu  sprechen  wie  unser  deutsches  ai,  also  diphton- 
gisch.  Die  monophtongische  Aussprache  wird  erst  nach  1650  zur 
Regel,  obwol  sich  Spuren  derselben  schon  viel  früher  finden;  eine 
andere  Schreibung  dafür  ist  ay.  Denselben  Weg  sind  ei  und  ey  ge- 
gangen, die  bei  Ch.  von  ai  und  ay  noch  nicht  unterschieden  sind. 
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au  ist  1400  auszusprechen  wie  deutsches  au]  zur  selben  Zeit, 
wo  ai  zu  e  wird,  wandelte  sich  au  zu  ä  (vgl.  oben  p.  122  f.);  aw  ist 
nur  eine  andere  Schreibung  für  diesen  Laut. 

ea,  ursprünglich  ein  Diphtong,  war  nach  der  ags.  Zeit  fast  ver- 
schwunden; erst  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  wird  er  wieder  ausge- 
dehnter verwendet  zur  Bezeichnung  der  e,  welche  später  nicht  in  l 
übergehen;  seit  dem  18.  Jahrh.  aber  hat  ea  meist  den  Werth  von  i 
(vgl.  oben  p.  126),  selten  den  von  e,  wie  in  great  und  hear. 

eo  hat  bei  Ch.  denselben  Werth  wie  e;  people  findet  sich  eben 
so  oft  pepel  geschrieben;  erst  im  17.  Jahrh.  wird  es  in  diesem  Worte 
zu  ?.  Sonst  ist  eo  überhaupt  nicht  häufig  und  hat  im  ne.  wie  ver- 
schiedenen Ursprung,  so  auch  verschiedene  Aussprache. 

Ol  und  oy,  1400  etwa  wie  franz.  oui  (jaj  im  Gegensatz  zu  oiü 
(gehört)  zu  sprechen.  Im  17.  Jahrh.  wurde  es  in  einzelnen  Worten 
wie  m  gesprochen,  wie  in  oil  (uil);  die  jetzige  Aussprache,  gewöhnlich 
etwas  ungenau  durch  äu  bezeichnet,  hat  gegenüber  der  früheren  be- 
deutend an  Vollheit  verloren. 

ou  repräsentirt  ganz  verschiedene  Lautwerthe,  je  nach  seinem 
Ursprung;  es  entsteht  1  aus  ags.  «,  dessen  Bezeichnung  durch  oic  auf 
franz.  Einfluss  zurück  zu  führen  ist  (also  in  §.  28  zu  erwähnen  war); 
dies  ou  ist  bei  Ch.  nur  u  auszusprechen,  wie  es  jetzt  noch  im  Schottischen 
in  Schreibung  und  Aussprache  erhalten  ist.  Die  Diphtongisirung  in  au 
tritt  vollständig  erst  seit  1650  ein.  2)  aus  ags.  äw,  wie  in  soid  [smvJ), 
wofür  sonst  gewöhnlich  ow  steht,  wie  in  knoiv  (knävan);  dies  ou  wird 
bei  Ch.  als  6  gesprochen,  wie  mit  geringer  Modification  noch  jetzt. 

Von  den  Konsonanten  *i,  die  verhältnissmässig  weniger  Schwierig- 
keiten machen,  seien  nur  einige  hervorgehoben,  vor  allem  gJi.  Ich 
mass  da  etwas  weiter  ausholen.  Für  g  haben  die  ags.  mss.  nur  ein 
Zeichen,  j;  erst  in  neuags.  Zeit  trat  g  hinzu,  welches  vorwiegend  vor 
dunklen  Vokalen  gesetzt  wurde,  j  dagegen  vor  hellen,  wo  es  schliesslich 
zu  y  wurde.  Für  cJi  andrerseits  gab  es  im  ags.  Alphabet  keinen 
Ausdruck  und  es  wurde  deshalb  das  einfache  h  dafür  verwendet;  da 
sich  nun  dies  h  mit  g  und  c  nahe  berührte  (z.  B.  gehen  im  Ags.  g 
und  c  vor  t  in  7i  über),  so  verwendete  man  für  dies  ch  auch  j:  w/j/, 
wi^  etc.  Die  Herausgeber  haben  meistens  dafür  gh  eingesetzt,  welches 
in  Chaucermss.  vereinzelt,  in  späterer  Zeit  immer  mehr  an  seine  Stelle 
tritt.     Dies  j  oder  gh,  welches  übrigens  der  Schreibung  nach   mit  z 


*)  Einige  Wiederholungen  von  früher  Gesagtem  Hessen  sich  hier  nicht 
vermeiden. 
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fast  identisch  ist,  hatte  zu  Ch.'s  Zeit  noch  den  vollen  Klang  c7/,  wie 
noch  jetzt  in  manchen  englischen  Provinzen  und  besonders  in  Schott- 
land. Im  16.  Jahrh.  beginnt  es  zu  verstummen  und  Ersatzdehnung 
des  vorhergehenden  Vokals  einzutreten  (vgl.  oben  p.  131).  Nur  in 
einigen  wenigen  Fällen  ist  es  zu  f  geworden. 

Der  Einfluss,  welchen  r  fast  auf  alle  ihm  voraufgehenden  Vokale 
ausübt;  ist  bekannt.  Die  unmittelbare  Folge  davon  ist,  dass  das  r 
selbst  überflüssig  und  sein  Laut  sehr  geschwächt,  wenn  nicht  ganz 
unterdrückt  wird,  wie  in  dar'k,  u-arm  etc.  Doch  ist  diese  theilweise 
Verstummung  erst  nach  1700  eingetreten. 

Aehnlich  steht  es  mit  7  besonders  in  den  Lautverbindungen  alf 
und  aJm,  wo  vielleicht  in  Folge  der  Bewahrung  von  reinem  a  vor  7 
dieses  selbst  verstummt  ist  (doch  vgl.  oben  p.  72);  ebenso  in  foJh,  wo 
7  an  der  Länge  des  o  schuld  sein  dürfte;  etwas  anders  steht  es  mit 
Worten  wie  slioidd  und  icould\  hier  hatte  schon  viel  früher  7  die  Aus- 
sprache von  ul  und  verschmolz  mit  dem  o  des  Stammes  (sollte,  wollte) 
zu  einem  Laute;  so  findet  sich  auch  für  talh  me.  die  Form  taiüJc.  Die 
Verstummung  aller  dieser  7  vollzieht  sich  etwa  zugleich  mit  der  von 
r  (vgl.  auch  oben  p.  133). 

Behufs  genauerer  Orientirung  über  die  hier  berührten,  sowie  ver- 
wandten Fragen,  verweise  ich  den  Leser  auf  die  oben  citirten  "Werke. 

§•  89. 
Toulelire. 

Ich  gebe  über  die  englische  Tonlehre  nur  noch  einige  nach- 
trägliche Bemerkungen  zu  dem,  was  ich  bereits  in  frühern  §§.  gesagt 
habe;  eine  ausführliche  Behandlung  der  englischen  Tonlehre  ist  hier 
eben  so  wenig  am  Platze  als  eine  englische  Aussprachelehre;  beide- 
lassen  sich  zu  wenig  unter  Gesichtspunkte  bringen,  als  dass  ihre  Be- 
trachtung lehrreich  sein  könnte;  beide  können  eher  gelernt  als  ge- 
lehrt werden. 

Alle  Bestandtheile  der  englischen  Sprache  betonen  in 
der  Kegel  nach  deutscher  Weise,  d.  h.  die  eigentliche  Stamm- 
silbe. 

Ausgenommen  sind 

1)  eine  grosse  Anzahl  erst  neuerdings  aus  dem  Französischen, 
auch  wol  aus  dem  Lat.  entnommener  Wörter,  die  nach  der  Weise 
dieser  Sprachen  betonen,  s.  §.  86.  87. 

2j  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  mit  lat.  Praepositionen  zusammen- 
gesetzter lateinischer  oder  romanischer  Wörter,  bei  welchen  der  Ton 
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auf  die  Praeposition  gelegt  wird,  weil  die  Zusammensetzung  vom  engl. 
Volke  nicht  anerkannt  oder  berücksichtigt  ward.  Die  englische  Sprache, 
die  stets  bemüht  ist,  Unterscheidungen  zu  schaffen,  hat  namentlich 
Hauptwörtern  diesen  Ton  gegeben,  um  sie  von  gleichlautenden  Zeit- 
wörtern zu  unterscheiden,  welche  gewöhnlich  nach  der  allgemeinen 
Regel  betont  sind.  Die  auf  solche  Weise  unterschiedenen  Zeitwörter 
und  Haupt-  und  Eigenschaftswörter  sind  nach  einer  von  "Walker  ge- 
gebenen Liste  folgende: 


dhsent,  abwesend, 

äbstracf,  abgezogen,  Absonderung, 

äccent,  Ton, 

dfßx,  Affixum, 

ättrilnite,  Attribut, 

cölleague,  Gehülfe, 

compact,  Vertrag, 

Compound,  Mischung, 
cömpress,  Kompresse, 
cöncert,  Einverständnis  s, 
cöncrete,  Masse, 
eönducf.  Betragen, 
cönfine,  Grenze, 
cönflict,  Kampf, 
cönsorf,  Gatte,  Gefährte, 
contracf,  Vertrag, 

cöntrast,  Gegensatz, 
converse,  Umgang, 
cönvert.  Bekehrte, 
deserf,  Wüste,  öde, 
descant,  Diskant, 
digest,  Digesta, 
essay.  Versuch, 
exile,  Verbannung, 
export,  Ausfuhr, 
extract,  Auszug, 
Import,  Einfuhr, 
incense,  Weihrauch, 
insult,  Beleidigung, 


to  absent,  entfernen. 

to  ahstrdct,  absondern,  abziehen. 

to  accent,  betonen. 

to  affix,  anheften. 

to  attr'ibute,  zuschreiben. 

to  coUedgue,  vereinigen. 

to  compact,  verbinden;  adj.  dicht, 
gedrängt. 

to  Compound,  zusammensetzen. 

to  comprcss,  zusammendrücken. 

to  concert,  besprechen. 

to  cöncrete,  zu  einer  Masse  werden. 

to  condüct,  führen. 

to  confine,  angrenzen. 

to  cönflict,  kämpfen. 

to  consört,  begleiten,  vereinigen. 

to  contrdct,  zusammenziehen,  Ver- 
trag schliessen. 

to  contrdst,  konstrastiren. 

to  converse,  umgehen. 

to  convert,  bekehren. 

to  desert;  verlassen,  desertiren. 

to  descdnt,  trillern, 

to  digest,  verdauen. 

to  essdy,  versuchen. 

to  exile,  verbannen. 

to  export,  ausführen. 

to  extrdct,  ausziehen. 

to  Import,  einführen. 

to  incense,  erzürnen. 

to  insiilt,  beleidigen,  beschimpfen. 
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öbjed,  Gegenstand, 

pcrfume,  Wohlgeruch, 

prefix,  Praefix, 

premise,  Wirthschaftsgehäude, 

presage,  Yorbedeutung, 

present,  Anwesenheit,  Geschenk, 

pröduce,  Ertrag, 

pröjed,  Plan, 

Protest,  Protest, 

rehel,  Rebell, 

record,  Erinnerung, 

refuse,  Auswurf, 

suhject,  Unterthan, 

sürvey,  Ueberblick, 

trdnsfer,  Uebertragung, 

trdnsporty  Entzücken, 


to  object,  einwenden. 
to  perfume,  räuchern. 
to  prefix,  vorsetzen. 
to  2)remise,  vorausschicken. 
to  presäge,  prophezeien. 
to  present,  darbieten. 
to  prodüce,  hervorbringen. 
to  ptrojed,  entwerfen. 
to  Protest,  protestiren. 
to  rebeJ,  rebelliren. 
to  record,  sich  erinnern. 
to  refuse,  verweigern. 
to  subject,  unterwerfen. 
to  survey,  überschauen. 
to  transfer,  übertragen. 
to  travspörf,  fortschaffen. 


Auf  dieselbe  "Weise  unterscheiden  sich  auch  folgende   nicht   mit 
Praepositionen  zusammengesetzte  Wörter: 
dugment,  Vermehrung,  to  augment,  vermehren. 

frnnent,  Gährung,  to  ferment,  gähren. 

freqiient,  häufig,  to  frequent,  besuchen, 

törment,  Qual,  to  torment,  quälen. 

Bisweilen    unterscheiden    sich    durch    verschiedenen    Ton    auch 
andere  Wörter: 


to  cönjure,  bezaubern, 
to  incense,  beräuchern, 
August,  Monat  August, 
gdllant,  tapfer, 
invalid,  nicht  gültig, 
omnnte,  Minute, 
snpine,  Supinum, 


to  conjüre,  beschwören. 

to  incense,  erzürnen. 

augüst,  erhaben. 

gallänt,  Stutzer,  artig. 

invalid,  Invalide. 

imniite,  kleinlich. 

snpine,   auf  dem  Rücken   liegend, 
sorglos. 
dcsert,  Wildniss,  desert,  Verdienst. 

compact,  Vertrag,  compact,  dicht,  gedrängt. 

3)  Die  Endungen  ee,  franz.  e,  lat.  atus  (ausgenommen  cömmittee 
und  äpogee),  ete  (etus),  ade  (ata)  haben  stets  den  Ton;  die  Endung 
ator  hat  bei  dreisilbigen  Wörtern  den  Hauptton,  bei  mehrsilbigen 
meist  den  Nebenton. 

Bei  Zusammensetzungen  hat  das  Hauptwort  der  Zusammensetzung, 
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d.  h,  dasjenige;  welches  den  Begriff  des  andern  Wortes  näher  be- 
stimmt, den  Ton. 

Eine  Anzahl  Ausnahmen  finden  statt  in  Zusammensetzungen,  wo 
das  bestimmende  "Wort  ein  Eigenschaftswort  ist:  namentlich  free,  false, 
flat,  good,  great,  green,  hard,  left,  long,  low  u.  e.  a.,  z.  B.  freeminded, 
freespoken;  freethinker,  goodfellow  u.  s,  w.  Dagegen  kindhearted, 
freeschool  u.  dgl.  mehr;  ferner  bisweilen  in  solchen  Zusammensetzungen, 
in  denen  das  zweite  Wort  das  erste  regiert,  z.  B.  evildoer,  evil- 
speäkiug,  lutepläyer  u.  s.  w. 

Die  zusammengesetzten  Formwörter  haben  den  Ton  in  der  Regel 
auf  dem  letzten  Worte  der  Zusammensetzung,  z.  B.  moreover,  withoüt. 
Ausnahmen  die  Zusammensetzungen  mit  some  —  (sümewhere  u.  s.  w.j 
mit  —  ward  und  -wards  (z.  B.  üpwards),  und  die  Wörter  into,  ünto, 
wherefore,  whereat;  therefore,  nuwhere  u.  e.  a. 


Dritter  Abschnitt. 


Wortbildung 
A.  des  deutschen  Bestandtheils. 

§.  90. 

Wortbildung  geschieht  entweder  durch  innere  Aenderung  oder 
durch  äusseren  Zuwachs  der  Wurzel. 

Man  pflegt  die  Wurzeln  in  zwei  Klassen  zu  theilen,  erstens  die- 
jenigen^ aus  welchen  Verba  und  Nomina  gebildet  werden  und  zweitens 
die,  aus  welchen  Pronomina,  Praepositionen  und  Conjunctionen  ent- 
stehen; jene  nennt  man  Verbal-,  diese  Pronominal- Wurzeln;  wirkliche 
Unterschiede  in  der  Form  der  beiden  Klassen  sind  aber  nicht  erweis- 
lich; die  Wurzeln  i,  ka,  fa,  ja,  z.  B.  sind  ebenso  wol  Pronominal-  als 
Verbal  wurzeln,  so  dass  diese  Trennung  sich  als  nichtig  herausstellt. 
Ausser  dem  stricten  Gesetze  der  Einsilbigkeit  ist  die  Bildung  der 
indogerm.  Wurzeln  eine  ganz  freie.  Selbst  einzelne  Vokale  oder  wol 
besser  gesagt,  Spiritus  lenis  mit  Vokal  können  Wurzeln  repräsentireu 
(vgl.  u.  a.  Schleicher:  Compendiiim  der  vergl.  Grranim.  der  indog.  Spr. 
2.  Aufl.,  p.  341  ff.). 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  viele  Wurzeln  früher  einfacher 
gewesen  sind  als  jetzt:  schon  der  zweite  Schlusskonsonant  der  Wurzel 
wird  meist  der  Ableitung  angehören  und  in  der  ältesten  Sprachge- 
staltung hat  wol  auch  nur  ein  Konsonant  die  Wurzel  begonnen.  Es 
ist  nicht  der  Zw^eck  des  gegenwärtigen  Lehrbuches,  sich  in  weit- 
führende und  ungewisse  Vermuthungen  einzulassen;  doch  soll  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  eben  ausgesprochenen  Vermuthung  wenigstens  an 
einem  Beispiel  gezeigt  werden.  In  den  heutigen  germanischen  Sprachen 
und  Mundarten  finden  sich  eine  ziemliche  Anzahl  mit  gl  anlautender 
Wörter,  von  denen  ich  hier  nur  einige  anführen  will,  welche  im  Eng- 
lischen, Schottischen  imd  Neuhochdeutschen  vorkommen;  am  reichsten 
an  ihnen  ist  die  schottische  Mundart: 
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E.  glad,  froh. 

-  glade,  Lichtung. 
S.  glaik,  Blick. 

-  glaizic,  glänzend. 
E.  glance,  Blick. 
Nhd.  ganz,  nitor. 

E.  glare,  durchdringende  Blick, 

Schimmer. 
E.  glass,  nhd.  glas. 
Mhd.  glast,  Glanz,    davon   glesten 

schw.  V. 
Nhd.  glatt,  mhd.  glat  =  liell. 

-  glatze,  mhd.  glaz,  Kahlkopf. 
E.  glaver,  schmeicheln. 

-  gleam,  Strahl. 

S.  gledge,  von  der  Seite  sehen. 
E.  glee,  Freude,  Spiel. 

-  gleelc,  Musik,  Spielmann. 
S.  gleet,  Blick. 

-  gleg,  schnell  im  Sehen. 

-  gleid,  glänzendes  Feuer,  Schielen. 
Nhd.  gleissen. 

-  gleiten,  E.  glide. 

E.  D.  glemth,  E.  glimpse. 

E.  glender,  blinzeln. 

S.  gley,  schielen,  das  Schielen. 

E.  glib,  glatt,  schlüpfrig. 

S.  gliff]  Schimmer,  Blick,  Augen- 
blick. 

S.  gliffin,'  Ueberraschung. 

E.  glirn,  nhd.  glimmen  st.  v. 

S.  glime,  schielen,  anblicken. 

S.  glimglam,  Blindekuh. 

Nhd.  glimmer,  E.  glimmer,  schim- 
mern. 

E.  glimjpse,  Blick,  Blitz. 

S.  glinh,  von  der  Seite  sehen. 

E.  D.  glinccd,  glatt. 

S.  glint,  st.  v.  blicken,  glänzen. 

Niid,  glinzern. 

Fiedler,   Wiss.  engl.  Gramm.    1. 


E.  D.  glise,  Ueberraschung. 
S.  glisk,  Lichtstrahl. 

-  gliss,  einen  Blick  werfen,  glänzen. 
E.  glisten,  glänzen,  funkeln. 

-  glister,  glänzen:  Glanz. 

-  glitter,  Glanz. 

Nhd.  glitschen,  gleissen, 

glitzern. 
E.  gloam,  düster  aussehen. 

-  gloar,  schielen,  starren. 

-  gloat,  schielen,  liebäugeln. 

-  gloom,  Dunkel;   düster  machen. 
S.  glose,  flammen,  E.  gloze. 

-  gloss,  helles    Feuer,   E.  Glanz, 

Anschein. 

-  glossins,  fliegende  Röthe  im  Ge- 

sicht. 
Nhd.  glotzen. 
E.  D.  glop,  staunen. 
S.  gloijpen,  erschrecken. 

gloum,     die     Stirn    runzeln, 

zürnen. 

-  gloiir,  starren. 

E.  D.  glouse,  starke  fliegende  Röthe. 
E.  gloiit,  mürrisch  sehen,  anglotzen. 

-  glow,  nhd.  glühen. 

-  glum,  finster,  mürrisch,  nhd.  glu- 

mig. 
S.  gliüHj),  mürrisch  aussehen. 

-  glumpie,  glumpAsli,  mürrisch. 

-  glumps,  übele  Laune. 

-  ghimph,  sauer  sehender  Mensch. 

-  glundering ,  blendende  Helle. 

-  glimdie,  Dummkopf. 

-  glunyieman,  bäurisch  aussehen- 

der Mann. 

-  glunner,   übellaunischer  Sauer- 

topf. 

-  glunsh,  sauer  aussehen,  ghmshie, 

mürrisch. 
12 
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S.  glunschoch,  Sauertopf,  Topf  voll  -   glimtoclt,  Narr. 

Mäuse.  -   gluntcr,  sauer  aussehender 

-  gUimth,  saurer  Blick.  Mensch. 

-  glimüe,  saures  Aussehn.  u.  s.  w. 

Eine  Vergleichung  aller  dieser  "Wörter  lehrt,  dass  ein  Begriff, 
etwa  der  des  Scheinens,  Aussehens,  durch  alle  hindurchgeht,  sich 
durch  die  verschiedenen  Vokale  und  Konsonanten  verändernd.  Der 
Ablaut  zeigt  sich  in  voller  Thätigkeit;  einige  starke  Verba  sind  noch 
erhalten,  nämlich  glimmen  und  gleiten  im  Nhd.  und  glint  im  Schot- 
tischen, mehrere  andere  müssen  dagewesen  sein,  wie  denn  Grimm  im 
Goth.  *gleiman,  *glaim,  *glimum,  nitere  (Verlor,  st.  V.  495)  und  *gliuman, 
*glaum,*glnmun,  strepere  (517)  vermuthet;  einige  würden  sich  aus  den 
oben  angeführten  Formen  erschliessen  lassen.  Haben  wir  also  eine 
Anzahl  Wurzeln  gl  -t,  gl-  m,  gl  -  nt,  gl-  s  u.  s.  w.,  deren  Bedeutungen 
eng  mit  einander  verbunden  sind,  so  muss  wol  eine  ürwurzel  vor- 
handen sein,  von  der  alle  diese  "Wurzeln  erst  abgeleitet  sind,  diese 
aber  kann  unmöglich  anderswo  zu  suchen  sein,  als  in  dem  gl,  das  wir 
uns  als  vollständige  "Wurzel  g  - 1  zu  denken  haben.  Diese  "Wurzel  ist 
in  den  deutschen  Sprachen  noch  vielfach,  sowol  einfach  als  abgeleitet 
nachzuweisen:  das  ehemalige  starke  Zeitwort  galav,  singen,  wovon 
nachtigall,  altn.  galdr,  Bezauberung;  das  ebenfalls  starke  mhd.  gellen, 
wovon  mhd.  gelm  und  galm,  Lärm;  im  ags.  gelpan,  stolz,  sein,  wovon 
mhd.  gelf,  geljyf,  anmassend,  schimmernd,  glänzend,  ags.  gealj),  Ton, 
gelp,  gilp,  Ruhm,  altn.  giälp,  Kläffer,  gülpa,  schwellen;  auch  vermuthet 
Grimm  ein  goth.  *gilan,  *go.l,  *gelum,  *gulans,  gelb  sein,  wovon  gelb,  gälle, 
altn.  gulr  (gelb),  gold,  goth.  gulj)  u.  s.  w.  Auch  hier  scheint  durch 
alle  die  angeführten  "Wörter  eine  Bedeutung  liindurchzugehen,  die  zu 
der,  die  wir  in  den  obigen  "Wörtern  finden,  vortrefflich  zu  passen 
scheint,  nämlich  die  des  Heils  eins,  ob  diese  Helligkeit  sich  nun  in 
der  Farbe  (gelb,  gold)  oder  im  Tone  (Nachtigall  gellen  u.  s.  w.)  kund- 
gebe. Die  im  Lateinischen  und  Griechischen  mit  gl  und  g  -l  be- 
ginnenden "Wörter  scheinen  diese  Ableitung  ebenfalls  zu  bestätigen: 
ich  erinnere  nur  an  gallus,  g'üvus,  glacies,  glisco,  yccla  und  y?Myog 
(das  Helle,  Weisse?),  yslaco,  hell  lachen  =  gellen  u.  s.  w.  Doch  ist 
hier  kein  Raum  für  die  weitere  Durchführung  dieser  Untersuchung. 

Somit  haben  wir  also  in  gl  -  m,  gl  -t  u.  s.  w.  schon  keine  ein- 
fachen Wurzeln  mehr,  sondern  abgeleitete,  die  nachher  den  Schein 
einfacher  Wurzeln  angenommen  haben;  eine  ziemliche  Anzahl  anderer 
Wurzeln  würden  sich  auf  gleiche  Weise  vereinfachen  lassen  und  es 
könnten  von  ihnen   aus  Schlüsse   gezogen   werden  auf  die  Thätigkeit 
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der  Sprache  in  Bildung  neuer  Formen  zu  einer  Zeit,  von  der  uns 
selbst  keine  Denkmäler  mehr  übrig  sind.  Da  derartige  Untersuchun- 
gen aber  nicht  in  diese  Grammatik  gehören,  so  fassen  wir  hier  die 
Wurzeln  im  weitern  Sinn,  halten  die  anlautenden  Konsonanten  mi  t 
Grimm  für  das  Gleichgültigere  bei  der  Wortbildung  und  halten  nur 
das  fest,  dass  der  zweite  Schlusskonsonant  von  Anfang  an  nie  wurzel- 
haft gewesen  ist. 

§•  91. 
Wortbilclniig  diireli  L<aiit  und  Ablaut. 

Der  Ablaut  ist,  wenn  wir  die  Fürwörter  und  Partikeln  aus- 
nehmen, eines  der  wirksamsten  Mittel  zur  Wortbildung.  Vgl.  Th. 
Jacobi:  Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Nomina  in  den  germ. 
Spr.     Breslau  1847. 

Der  Ablaut,  eine  den  deutschen  Sprachen  vorzugsweise  eigen- 
thümliche  Erscheinung  ist  die  innere  Veränderung  der  Wurzel 
durch  Veränderung  des  Wurzelvokals  (des  Lautes),  mit  dem 
zugleich  eine  Veränderung  der  Bedeutung  verbunden  ist. 

Der  Ablaut  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Umlaut,  der 
nur  die  Trübung  eines  Vokals  durch  ein  i  in  der  unmittelbar  an- 
stossenden  Silbe,  also  eine  rein  mechanische  Veränderung  ist  (z.  B. 
Jioeren  statt  horjan)  und  auf  die  Bedeutung  keinerlei  Einfluss  übt. 
Der  Umlaut  findet  im  Gothischen  Vulfila's  noch  nicht  Statt. 

Der  Ablaut  zeigt  sich  zunächst  und  am  Vollständigsten  beim 
starken  Zeitwort,  wie  wir  im  folgenden  Abschnitte  sehen  werden;  er 
zeigt  sich  ebenfalls,  wenn  gleich  minder  vollständig  und  zusammen- 
hängend in  den  meisten  übrigen  Redetheilen. 

Es  giebt  6  Klassen  ablautender  Zeitwörter;  die  scheinbar  ab- 
lautenden, in  denen  die  Veränderung  des  Vokals  durch  Redupli- 
kation bewirkt  ist,  z.  B.  hielt,  ahd.  hell,  Jtialt,  goth.  haihald,  kom- 
men hier  nicht  in  Betracht,  sie  bilden  neue  Wörter  wie  natürlich  nur 
durch  den  Laut:  fall,  gang,  hang,  fang,  halt,  gewalt  u.  s.  w.  Die 
wenigen  Zeitwörter,  in  denen  Reduplikation  und  Ablaut  gemischt  zu 
sein  scheint,  übergehen  wir  hier.  Die  sechs  Ablautsreihen  sind  folgende : 
Inf.  Praes.  Sing.  Praet.     Plur.  Praet.     Part. 


1. 

ags. 

1,  e,  eo 

a,  ä, 

ea 

u 

U,   0 

2. 

- 

e,  i 

ä,  a 

ae. 

ä  (6) 

0,  u 

3. 

- 

e  (eo),  i 

ä,  ea 

se, 

ä 

e,  i 

4. 

- 

a,  ea  (e,  i) 

6 

6 

a,  ea 

5. 

- 

i  (eö) 

ä 

i 

i 

6. 

- 

eö,  ü 

eä 

u 

0 

12* 
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Inf. 

Praes. 

Si 

ng. 

Praet. 

Plnr. 

PraeA. 

Part. 

1. 

mhd 

i,  e 

a 

u 

U,  0 

0 

- 

e 

a 

ä 

0 

3. 

- 

e  (i) 

a 

ä 

e 

4. 

- 

a  (e) 

uo 

uo 

a 

5. 

- 

i 

ei, 

g 

i 

i 

6. 

- 

ie,  iu, 

ü 

ou 

6 

u 

0,  iu  (ou) 

In  dem  Folgenden  stelle  ich  aus  dem  Ags.,  Engl.,  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen  einige  Beispiele  zusammen,  welche  die  Wortbildung 
durch  Laut  und  Ablaut  erläutern  sollen;  wir  dürfen  jedoch  nicht  prin- 
cipiell  den  Vokal  des  Praesens  zum  Ausgangspunkte  nehmen  und  in 
ihm  durchweg  den  "Wurzelvokal  suchen-,  derselbe  kommt  bei  manchen 
Klassen  erst  im  Sing,  oder  gar  Plur.  Praet.  zum  Vorschein. 

Erste  Reihe.  Laut  a  {ii,  ea),  Ablaute  i  {eo),  u  {o);  mhd.  Laut  a, 
Ablaute  i  (e),  w  (o);  nhd.  Laut  a,  Ablaute  ?',  «;  bindan,  binden,  nhd. 
binde,  band,  bund,  E,  band;  byrnan,  beornan  statt  brinnan,  E.  burn, 
nhd.  brand,  brunst,  E.  brand;  fmdan,  finden,  nhd.  fimd,  E.  foundling; 
singan,  singen,  nhd.  sang,  E.  song;  springan,  springen,  E.  spring,  nhd. 
Sprung;  drincan,  trinken,  E.  drinJc,  nhd.  tranJc,  trunJc;  slbwan,  stin- 
ken, ags.  stane,  stencan,  stench,  nhd-  stmik,  stibikern]  sincan,  sinken, 
ags.  sencan  statt  sancjan,  senken-  grindan,  malen,  wetzen,  E.  grind. 

Zweite  Reihe.  Laut  a  (ä),  Ablaute  e  {i),  o  («),  *ä  («■);  mhd.  Laut 
a,  Ablaute  e,  o,  *d;  nhd.  Laut  r?,  Ablaute  e  (e),  o(ö);  ags.  sprecm?,  sprechen, 
nhd.  spräche,  ags.  spraec,  spcec,  E.  speecli,  nhd.  sprucli;  vrecan,  rächen, 
vracii,  Rache,  vraec  (vräc?),  Verbannung;  brecan,  brechen,  nhd.  brache, 
bruch;  ahd.  stehhan,  ags.  sticjan,  sticel  (Stachel),  siace,  Pfahl  (Sumpf), 
nhd.  stechen,  Stachel,  stock;  stelan,  stehlen,  statu,  Diebstahl,  stidor, 
diebisch;  beran,  tragen^  bere.  Bahre,  bearm,  Schoos,  schott.  barn, 
Scheune,  E.  birth,  Geburt,  nhd.  bahre,  geberde,  gcbtirt,  bürde;  helan, 
hehlen,  ags.  hol,  E.  hollon;  nhd.  hohl.  Höhle;  niman,  nehmen,  nanio, 
Name  (das  Angenommene);  cvellan,  tödten,  ags.  cvelm,  cvealm,  Tod. 

Dritte  Reihe.  Laut  a  {ä,  ea),  Ablaut  t  (e)  und  *(e  {ed};  mhd. 
Laut  a,  Ablaute  t  {et  und  ä;  nhd.  Laut  a  {et),  Ablaute  {i),  *ä,  ags,  gif  an,  geben, 
gift,  Gabe,  geafe,  Gabe,  gifu,  Gunst,  gafol,  Zoll,  nhd.  -gift,  gäbe;  ags. 
sittan,  sitzen,  seil,  goth.  sitls,  settan,  setzen  (goth.  satjan),  sceta,  Sasse, 
E.  seat,  Sitz.  nhd.  sitz,  sessel,  satz,  setzen,  gesetz;  ags.  licgan,  liegen, 
lecgan,  legen  statt  lagjan,  nhd.  läge,  lager,  E.  layer. 

Vierte  Reihe.  Laut  a  {ea),  Ablaut  6  (mhd.  mo,  nhd  u)\  ags. 
vacan,  wachen,  vacor,  wachsam,  vocor,  Gewinn,  Wucher;  ags.  hladan, 
laden,  hläd,  Haufen,  hläst,  Ladung,  E.  last,  Last  (über  E.  load  vgl. 
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oben  pag.  128);  ags.  grafan,  grofj  gräf,  E.  grave,  Grab,  grof,  Grube, 
nhd.  Grab,  graben,  Grube;  ags.  scapan,  schaffen,  scöp,  Dichter,  E. 
shape,  Gestalt,  nhd.  schaft]  ags.  scafan,  schaben,  scöf,  Schürf-,  ags. 
faran,  für,  E.  fare,  nhd.  faJiH,  fuhre\  nhd.  tvuchs  von  tvachsen;  schwur 
von  schtvören  statt  sioaren. 

Fünfte  Reihe.  Laut  t,  Ablaute  i  und  ä;  mhd.  Laut  t,  Ablaute 
i  und  ei,  nhd.  Laut  t,  Ablaut  t  und  ei;  ags.  rtdan,  reiten,  E.  ride, 
Spazierfahrt,  roac?,  Landstrasse,  ags.  räd,  nhd.  ritt;  ags.  drifan,  treiben, 
E.  drive,  Spazierfahrt,  drove,  Heerde,  ags.  drdf,  nhd.  Trieb,  Trift; 
ags.  scrifan,  beichten,  nhd.  schreiben,  E.  shrove,  Fasten,  nhd.  schrift; 
ags.  strike,  nhd.  streichen,  E.  stroJce,  Schlag,  nhd.  Streich,  Strich;  ags. 
hlidan,  bedecken,  hlid,  Deckel,  E.  lid;  ags.  hridan?  breiten  (vgl.  goth. 
braidjan),  brctd,  breit,  bridel,  Zügel;  ags.  bitan,  beisen,  E.  bite,  bit, 
bitter,  nhd.  biss,  bitter;  nhd.  riss  von  reissen,  griff  von  greifen,  schmiss 
von  sehmeissen,  schritt  von  schreiten,  stiege,  steige  von  steigen,  E.  sty. 

Sechste  Reihe.  Laut  ti,  Ablaute  e6,ü,  eä ;  mhd.  Laut  u,  Ablaute 
ie,  iti,  ü,  Ott,  6,  nhd.  Laut  Ö  (6),  Ablaut  ie,  eic.  Ags.  fleögan,  fliegen,  fleöge. 
Fliege,  E.  flg,  nhd.  fing,  Umlaut  fliigel;  ags.  biigan,  biegen,  ags.  bedh, 
Ring,  boga  arcus,  E.  boio,  nhd.  biege,  bug,  bogen;  ags.  teön,  ziehen, 
teäm,  E.  team,  Zug,  Gespann,  toga  dux,  txjht,  Zug,  nhd.  zug,  zucht; 
ags.  fleötan,  fliessen,  fleöt,  Flotte,  E.  fleef,  ags.  flota,  Flotte,  E.  float, 
nhd.  fliess,  floss;  ags.  sceötan,  schiessen,  scedt,  Schooss,  E.  shot,  Scliuss, 
nhd.  schoos,  schoss,  schuss;  ags.  beödan,  bieten,  beöd,  Opfertisch,  bod, 
Gebot,  boda,  Bote,  bgdel,  Büttel;  ags.  Meötan,  loosen,  hlot,  Loos, 
hhda,  sortilegus;  ags.  lücan,  schliessen,  E.  loch,  Schloss;  ags.  smeöcan, 
schmauchen,  smoca,  Rauch,  E.  smoke;  ags.  spreötan,  spriessen,  sproie, 
Spross. 

Aus  obigen  Beispielen  erhellt  zur  Genüge,  wie  viel  ablautende 
Wortbildungen  das  Englische  im  Vergleich  mit  dem  Ags.  eingebüsst 
hat.  Schon  in  den  ältesten  deutschen  Sprachen  finden  wir  eine  ziem- 
lich grosse  Anzahl  ablautender  Wortbildungen,  zu  denen  das  ablau- 
tende Zeitwort  fehlt;  wenn  wir  bedenken,  wie  gering  gegenwärtig  die 
Zahl  der  ablautenden  Zeitwörter  geworden  ist  und  wie  viel  noch  im 
Gothischen,  Ahd.  u.  a.  alten  Mundarten  vorhandene  starke  Zeitwörter 
jetzt  entweder  ganz  fehlen  oder  schwach  geworden  sind,  so  hat  die 
Vermuthung,  dass  ablautenden  Wortbildungen  ein  ablautendes  Zeit- 
wort vorangegangen  sein  muss,  nichts  bedenkliches,  und  ich  glaube 
nicht,  dass  man  berechtigt  ist,  den  Ablaut  gelten  zu  lassen,  ohne  auch 
ein  zu  Grunde  liegendes  starkes  Zeitwort  anzunehmen.  Haben  wir 
den  Laut  und  einen  Ablaut,   oder  2  Ablaute   ohne  Laut,    so  ist  die 
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Vermuthung  eines  zu  Grunde  liegenden  Zeitwortes  schon  kräftig;  die 
beiden  nhd.  "Worte  glinzern  und  glänz  lassen  auf  ein  ahd.  glinzan 
(6.  Reihe),  (in  der  schott.  Mundart  findet  sich  glmt  noch  als  st.  Y), 
die  Worte  schtveiss  und  sclmitsen,  ahd.  sveiz,  auf  ein  ahd.  smzan, 
goth.  sveitan  (5.  Reihe),  das  E.  gleani  (ags.  gleäm)  und  altn.  glumr, 
Lärm,  auf  ein  ags.  gUöman  (6.  Reihe)  schliessen  u.  s.  w.;  sind  Laut 
und  sämmtliche  Ablaute  vorhanden,  so  ist  die  Vermuthung  kaum  noch 
Vermuthung  zu  nennen  und  kommt  der  Gewissheit  gleich. 

Schwieriger  ist  es  dagegen  den  Sinn  des  verlorenen  ablautenden 
Zeitworts  zu  finden;  die  alten  Wurzelzeitwörter  hatten  noch  eine 
ziemlich  unbestimmte  Bedeutung,  in  der  zugleich  aktiver  und  passiver, 
transitiver  und  intransitiver  Sinn  eingeschlossen  lag,  der  in  den  Wort- 
bildungen je  nach  der  verschiedenen  Veranlassung  hervortrat;  so  ist 
grab  was  gegraben  wird,  sang  was  gesungen  wird,  band  was  gebunden 
hat,  bund,  was  gebunden  worden  ist,  unicJis,  was  gewachsen  ist;  E. 
spring,  das  Springende,  Sprossende;  nhd.  sprung,  was  gesprungen  ist; 
E.  drinJc,  was  getrunken  wird,  nhd.  trank,  was  getrunken  worden 
ist  u.  s.  w.  Häufig  passen  nun  die  Bedeutungen  der  ablautenden 
Wortbildungen  nicht  zu  einander,  oder  scheinen  wenigstens  nicht  zu 
passen,  so  lange  wir  das  Mittelglied,  was  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen verbindet,  nicht  aufgefunden  haben;  ferner  sind  wir  mit  den 
Begriffsverbindungen  und  Begriffsübergängen,  die  in  der  alten  Sprache 
so  häufig  vorkommen,  nicht  hinlänglich  vertraut;  wir  kennen  wohl 
einige,  wie  die  Begriffsübergänge  von  Ton  und  Farbe,  E.  gleam, 
Strahl,  altn.  glaumr,  Geräusch;  galan,  tönen,  nacJitigaU,  und  gelb,  göld; 
ahd.  hellan,  tönen  und  Jiell  ccnispicuus,  von  Geruch  und  Geschmack 
(das  mhd.  smecken  bedeutet  sowohl  riechen  als  schmecken)  von 
lesen,  singen  und  reden  (nhd.  reden,  E.  read,  lesen)  u.  a.  m.  (Vgl. 
Grimm  IL  86  fi\)  aber  viele  sind  uns  noch  unbekannt. 

Schwierig  ist  es  unter  solchen  Verhältnissen  auch  zu  bestimmen, 
in  wiefern  der  Ablaut  die  Bedeutung  ändert,  um  so  schwieriger  als 
selten  alle  Ablaute  eines  Zeitwortes  so  vollständig  vertreten  sind,  wie 
z.  B.  binde,  band,  bund  oder  ziemen,  zahm  {zähmen),  zunft,  goth. 
gatiman.  Grimms  Ansicht  (IL  80)  ist,  dass  der  Ablaut  des  Pf.  sing, 
das  Geschehene,  den  erfolgten  und  bleibenden  Eintritt  des 
Wurzelbegriffs  anzeige,  der  des  Pf.  plur.  die  Bedeutung  noch 
mehr  abstumpfe,  entstelle  und  abstrakter  mache.  Der  Ablaut  des 
Pf.  plur.  gehört  seiner  Meinung  nach  ursprünglich  einer  besondem 
Zeit  an,  nach  deren  Absterben  er  auf  die  Mehrheit  des  jetzigen  Per- 
fekts  gefallen   ist.      Darin   stimmt    auch    Wackernagel   ( lieber    Con- 
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Jugation  und  Wortbildung  durch  Ablaut  im  Deutschen,  GriechiscJien 
und  Lateinischen  im:  Archiv  für  Philologie  und  Paedagogih  von  See- 
boode  lind  Jahn  I,  1.  Leix^z.  1831),  mit  Grimm  überein;  nur  will  er 
das  Pf.  sing,  als  Aorist,  das  Pf.  pl.  als  wirkliches  Perfektum  betrach- 
tet wissen  und  der  Ablaut  des  Aorists  soll  in  praesentischer  Bedeutung 
der  des  Perfektums  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  stehen,  das  Prae- 
sens aber  den  Sinn  der  Zukunft  haben.  Binde  ist  ihm  daher  das 
zum  Binden  bestimmte,  Band  das  Bindende,  Bund  das  Gebundene, 
durch  Binden  entstandene.  Grimm  dagegen  versteht  unter  Binde  das 
Bindende,  unter  Band  das  was  gebunden  hat,  unter  Bund  ebenfalls 
das  Gebundene.  Ich  glaube,  dass  man  sich  für  die  Meinung  Grimms 
als  die  einfachere  und  natürlichere  entscheiden  muss.  Dass  häufig 
Fälle  vorkommen,  wo  sie  nicht  ausreicht,  thut  keinen  Eintrag,  da 
diese  auch  bei  Wackernagels  Ansicht  nicht  fehlen.  Verwechselungen 
können  hier  wie  in  so  vielen  andern  Fällen  eingetreten,  ursprünglich 
verschiedene  Bedeutungen  in  eine  verschmolzen  sein  und  was  dgl. 
Möglichkeiten  mehr  sind. 

Ueber  ablautende  Wortbildungen  wie  im  Deutschen  mischmasch 
im  E.  mixtiemaxtie  u.  a.  wird  am  Ende  des  Abschnitts  gehandelt 
werden. 

Aeussere  Wortbildung. 

§.  92. 
Wesen  und  Arten  der  äussern' Wortbildung. 

Wie  die  Zahl  der  ablautenden  Zeitwörter  immer  geringer  ge- 
worden ist  und  neue  ablautende  Zeitwörter  nicht  mehr  gebildet  werden 
können,  so  ist  auch  die  ablautende  Wortbildung  erstorben,  d.  h.  sie 
ist  bei  Bildungen  neuer  Wörter  nicht  mehr  thätig,  obwohl  sie  noch 
in  einer  grossen  Anzahl  alter  Bildungen  fortdauert.  Wollte  man 
heutzutage  nach  dem  Muster  von  führe,  gridje,  gäbe,  giß,  die  neuen 
Wörter  bude  von  baden,  schude  von  schaden  und  labe,  lift  von  leben 
bilden,  so  würde  Niemand  den  Sinn,  der  mit  diesen  Wörtern  ver- 
bunden sein  könnte,  begreifen.  Frühzeitig  trat  daher  neben  der  ab- 
lautenden oder  Innern  Wortbildung  schon  die  äussere  Wortbildung 
ein,  die  Bildung  neuer  Wörter  durch  äussern  Zusatz.  Dieser  äussere 
Zusatz  aber  kann  doppelter  Art  sein;  es  können  einmal  Silben  oder 
bloss  einzelne  Buchstaben  angefügt  werden,  deren  Sinn  an  und  für 
sich  unklar  ist,  obwohl  dadurch  die  Bedeutung  des  gemehrten  Wortes 
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weiter  geführt  wird  igif-t  von  gehen),  oder  es  können  ganze  Wörter 
aneinander  gefügt  werden.  Im  erstem  Falle  haben  wir  Ableitung, 
im  andern  Zusammensetzung. 

1.  Ableitung^. 

§.  93. 
Wesen  der  Ableitung. 

Ableitung  ist  die  zwischen  Wurzel  und  Flexion 
(Biegungsform)  eingeschobene,  an  sich  selbst  dunkle  Meh- 
rung des  Wortes,  durch  welche  der  Begriff  der  Wurzel 
weiter  geleitet  und  bestimmt  wird.  Die  Zusammensetzimg  kann, 
wenn  das  zweite  Wort  in  seiner  Bedeutung  unklar  oder  in  seiner 
Form  gekürzt  wird,  den  Schein  der  Ableitung  annehmen  z.  B.  orchard, 
ags.  origeard,  daisy,  ags.  däges  eäge,  ivindoic,  ags.  vindeäge,  Wind- 
auge u,  s.  w. 

Zu  unterscheiden  ist  die  Ableitung  von  der  Bildung,  unter 
welcher  eine  vorübergehende,  den  Biegungen  vergleichbare  Aenderung 
des  Wortes,  die  namentlich  Unterschiede  der  Zeit  und  des  Grades 
ausdrückt,  verstanden  wird  z.  B.  et  in  lebete,  er  in  älter,  est  in 
älteste. 

Die  Ableitung  kann  fühlbar  und  unfühlbar  sein;  fühlbar  ist 
sie,  wenn  ihr  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  noch  klar  ist,  was 
natürlich  nur  der  Fall  sein  kann,  wenn  die  Wurzel  nur  für  sich 
vorkommt.  So  sind  die  Ableitungen  er,  el,  t,  icht,  iscJi,  iing  in  den 
Wörtern  ftsch-er,  ärm-el,  trif-t,  thör-kld,  närr-isch,  ivarn-ung 
fühlbare.  Ungemein  gross  aber  ist  die  Zahl  der  unfühlbaren  Ab- 
leitungen; viele,  bei  denen  die  W^urzel  noch  selbständig  vorhanden  ist, 
sind  selbst  unfühlbar  geworden,  weil  die  Bedeutung  des  abgeleiteten 
Wortes  von  der  Wurzel  so  verschieden  ist,  dass  der  Zusammenhang 
nicht  leicht  oder  gar  nicht  mehr  erkennbar  ist. 

Die  Ableitung  ist  eine  rein  vokalische,  wenn  nur  Vokale,  eine 
reinkonsonantische,  wenn  nur  Konsonanten,  eine  gemischte, 
wenn  Vokale  und  Konsonanten  hinzutreten.  Die  reinkonsonantische 
ist  wahrscheinlich  erst  aus  Wegfall  des  ableitenden  Vokals  hervor- 
gegangen; namentlich  zeigt  das  Althochdeutsche  in  unzähligen  Fällen 
den  Ableitungsvokal,  wo  er  in  den  meisten  andern,  selbst  den  ältesten 
Mundarten  fehlt  z.  B.  per-ac,  Berg,  ar-am,  Arm.  Auch  verwandte 
Sprachen  liefern  oft  die  vollere  Form,  vgl.  cal-amus  und  hälm,  ahd. 
Jial-nm.     Wenn  ein  Konsonant  Anspruch  darauf  hat,    für   sich   allein 
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ableiten  zu  können,  so  ist  es  t  in  den  Verbindungen  ft,  st,  cht,  wo 
keine  einzige  deutsche  Sprache  einen  Zwischenvokal  zeigt.  Als  Regel 
kann  indessen  gelten,  dass  die  Ableitung  nur  vokalisch,  nicht  konso- 
nantisch beginnen  konnte;  wo  wir  daher  einen  Vokal  in  der  Mitte 
zwischen  Konsonanten  haben,  da  ist  entweder,  wie  in  lieh,  sani,  bar, 
keine  Ableitung,  sondern  Zusammensetzung,  oder  es  hat  sich  wie  in 
niss,  ling  ein  Konsonant  unorganisch  eingedrängt,  so  dass  die  Ablei- 
tung den  Schein  eines  selbständigen  Wortes  angenommen  hat,  oder 
endlich  es  sind  mehrere  Ableitungen  gehäuft,  wie  in  ler,  ster  u.  s.  w. 

Die  Ableitung  darf  nur  eine  Silbe  bilden,  bildet  aber  in  vielen 
Fällen  keine  besondere  Silbe;  scheinbar  mehrsilbige  Ableitungen  be- 
ruhen auf  Häufung  mehrerer,  bisweilen"*'vereinigen  sich  sogar  4  Ab- 
leitungen, mehr  nie. 

Die  heutigen  Sprachen  lassen  das  Wesen  der  Ableitungen  nur 
höchst  unvollkommen  erkennen,  am  unvollkommensten  von  allen  aber 
das  Englische,  welches  eine  Unmasse  abgeleiteter  Wörter  als  ein- 
fache erscheinen  lässt  z.  B.  soivl,  haivJc,  sail,  fair,  stair,  main.  Wir 
werden  indessen  auf  die  altern  Mundarten  nur  in  soweit  zurückgehen, 
als  das  Verständniss  der  heutigen  englischen  Sprachformen  es  nöthig 
macht. 

Reiiivokalische  Ableitungen. 

§.  94. 

Schon  im  Ags.  haben  sich  diese  im  Vergleich  mit  dem  Goth. 
ungemein  vermindert;  im  Engl,  sind  sie  vollständig  verschwunden, 
was  um  so  weniger  Wunder  nehmen  kann,  als  sie  selbst  im  Neu- 
hochdeutschen nur  noch  in  wenigen  Wörtern,  z.  B.  böse,  müde,  hirte, 
geblieben  sind.  Wo  daher  im  Engl,  scheinbar  vokalische  Ableitung 
ist,  wie  z.  B.  bei  Eigenschaftswörtern  auf  i/,  nhd.  ir/,  ist  ein  Konso- 
nant ausgefallen. 

Als  Ausnahme  kann  man  anführen  das  y  in  der  Endung  eri/, 
die  sich  einige  Male  an  deutsche  Wörter  gehängt  findet.  Dieses  i/ 
ist  die  romanische  Endung  ia,  te,  die  ebenfalls  ins  Deutsche  (als  ei 
in  abt-ei,  amt-ei,  vogt-ei,  mit  dazwischen  geschobenem  Konsonanten 
in  ars-cnei,  fisch-erei,  schwein-erei,  sMav-erei,  ivüst-enei)  und  Nieder- 
ländische (?  vogdl,  woest-eni,  jdg-eri,  verrdd-eri)  eingedrungen  ist. 
Ebenso  ist  im  Englischen  ein  r  eingeschoben,  wahrscheinlich  nach 
falscher- Analogie  von  Wörtern  wie  bidter-y,  fish-ery,  shrnbb-ery,  rook- 
cry,  midioifc-ry ,  fox-cry,  ebenso  bisweilen  bei  fremden  Wörtern: 
nurse-ry;  dagegen  fancy,  courtesy  u.  s.  w. 
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Auch  die  franz.  Endung  ee  =  lat.  atiis  oder  ata,  wird  einige 
Male  au  deutsche  Wörter  als  Ableitungssilbe  gehängt,  stets  im  pas- 
siven Sinn:  draiv-ee,  der  Bezogene,  trusfee,  der  Bevollmächtigte;  bei 
franz.  Wörtern  ist  die  Endung  sehr  häufig:  comtnittee,  consignee. 

Konsonanti^^clie  Ableitung. 

§.  95. 
Allgemeines. 

Jeder  Konsonant  kann  ableitend  sein;  am  thätigsten  sind  die 
flüssigen  Konsonanten.  Als  Regel  muss  gelten,  dass  ursprünglich  allen 
Konsonanten  noch  ein  Vokal  vorausgegangen  ist;  eine  Ausnahme  kann, 
wie  schon  erwähnt,  vielleicht  t  in  den  Verbindungen  ft,  sf,  ht  [cht)  ge- 
macht haben.  Diese  ablautenden  Vokale,  an  sich  durchaus  nicht  gleich- 
gültig, sind  für  die  englische  Grammatik  bis  auf  wenige  Ausnahmen 
von  keiner  Wichtigkeit,  theils  weil  schon  das  Ags.  sie  zum  grossen 
Theil  ausgeworfen  oder  zu  e  geschwächt  hat,  und  weil  das  Engl,  in 
Auswerfung  und  Abschwächung  noch  weiter  gegangen  ist,  theils  weil 
die  Bedeutungsunterschiede  der  ursprünglich  durch  verschiedene  Vokale 
geschiedenen  konsonantischen  Ableitungen  nur  selten  noch  nachweis- 
bar sind.  Nur  in  diesen  wenigen  Fällen  wird  es  daher  nothwendig 
sein,  auf  die  ursprünglichere  Gestaltung  der  Ableitung  zurückzugehen. 
Ebenso  unnütz  ist  für  das  Englische  die  Trennung  nach  Geschlecht 
und  Deklination  der  abgeleiteten  Hauptwörter,  da  das  Englische  keine 
verschiedene  Deklination  mehr  besitzt  und  die  ursprünglichen  Ge- 
schlechter der  Wörter  zum  grossen  Theil  verändert  sind. 

In  der  Regel  ist  nur  ein  ablautender  Konsonant;  wir  lassen  die 
mehrkonsonantischen  Ableitungenden  einkonsonantischen  folgen;  gehäufte 
Ableitungen  ordnen  wir  den  letzten  Konsonanten  der  Häufung  unter. 

§.  96. 
I.. 

Hauptwörter:  chur-l  (ags.  ceorl,  ahd.  char-al,  Kerl),  earl,  foiv-l 
(fug-ol),  hai-l  [hügel),  nai-l  (ags.  nägel),  sai-l  (ags.  segel),  tai-l  (nhd. 
zagel\  snai-l  (ags.  smgel),  flai-l  .vgl.  ahd.  fleg-el  oder  von  franz.  flaial?), 
has-el,  need-U,  sou-l  [sdv-ol,  Seele),  teas-el,  nav-el,  stecp-le,  head-le, 
gird-le,  nett-le,  crad-le,  sadd-le  u.  s.  w. 

Eigenschaftswörter.  Nur  noch  wenige:  id-le,  litt-le,  ev-il 
iyf-el),  fick-le  ific-ol).     In  Mundarten  noch  manche:    smittle,  Fife,  an- 
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steckend,  forgeüle  Nth.  S.,  vergesslich;  mickle  S.,,  gross,  brickle  und 
Irittle  S.  Nth.  E.,  zerbrechlich,  hettle  Cl.,  zornig  von  hot,  S.  het\  gripple 
Renfr.  geizig;  spitfle Som.,  boshaft,  E,  spitefid;  ags.  smifol,  forgetol  u.  s.  w. 

Zeitwörter:  ail  (ags.  eglan),  fhirl  (^yrelian?),  hirl  Hyrelian), 
handle,  bridle  u.  v.  a.  Mundartlich  arsle  {to  move  hacJcwards)  S.,  little, 
von  Katzen,  werfen;  cliawl,  Bedf.  kauen  u.  s.  w. 

Gehäufte  Ableitungen  -s,  -el,  im  Deutschen  häufig,  im  Engl,  nur 
scheinbar  erhalten,  da  axle,  Achse,  auf  ags.  eax  zurückgeht  und  -sei 
in  handsei,  Handgeld,  eine  Zusammenziehung  ist  (ags.  handseien  a  putting 
into  another's  possession),  ebenso  wie  groimd-sel.  Schwelle,  sich  als 
Zusammensetzung  mit  ags.  svi/le  ergiebt. 

rel.  Im  Engl,  fast  nur  in  Verkleinerungen:  cock-erel,  picJc-erel] 
über  diese  Wörter  wird  bei  den  Verkleinerungen  gehandelt  werden; 
doch  finden  sich  auch  andere  Wörter  mit  rel:  u-ast-rel,  Geraeinde- 
wiese,  mong-rel,  gemischt,  Blendling:  namentlich  aber  mundartliche, 
gang-rel,  Landstreicher,  hang-rcl,  Haken  u.  a. 

Wechsel  der  Ableitung  zeigt  sich  in  fetter,  nhd.  fessel,  frechen, 
Nf.  E.  frecMe;  Mangel  der  Ableitung  in  shanlc,  nhd.  schenk-el,  ass, 
nhd.  esel  {?),  cough,  husten,  E.  Jcighle,  nhd.  kichern,  lapicing,  Bedf. 
lapwinkle. 

§•  97. 
R. 

Wir  haben  hier  zwischen  der  einfachen  ags.  Ableitung  r  und  der 
gehäuften  ere  zu  unterscheiden. 

1)  Einfache  Ableitung  mit  r:  ac-re,  fing-er,  thund-er,  fea-r  {fiiger), 
broth-er,  moth-er,  fath-er,  laught-er,  slumb-er,  summ-er,  stai-r  {stäger), 
should-er,  icat-er,  weath-cr,  fodd-er,  ivint-er,  add-er,  bkidd-er,  silv-er, 
u'ond  -  er. 

Eigenschaftswörter  nur  wenige:  fai-r  ifäger),  oth-er,  dapp-er 
(tapf-er),  lith-er,  verdrossen,  bitter;  in  Mundarten:  u-acker  Lanc,  ags. 
facor ,  wachsam,  sicher  S.,  sicher,  dackcr,  unbestimmt,  vom  Wetter; 
S.  hetter,  eifrig,  S.  callar,  caller,  kühl,  S.  Nth.  E.  u.  s.  w. 

Zeitwörter:  murder, hindcr,  foster,  gathcr,  whisper^  sluniher  u.  s.  w. 

2)  Ags.  gehäufte  Ableitung  ere  {er  und  e,  ahd.  ar-'i)  leitet  Haupt- 
wörter ab,  die  handelnde  Personen  bezeichnen,  ursprünglich  meist  aus 
Hauptwörtern:  fish-er,  foivl-er,  glov-er,  hatt-er,  slnmber-er,  stammer-er; 
neuerdings  auch  häufig  aus  Zeitwörtern:  deer,  found-er,  mak-cr  u.  s.w. 

Die  gehäufte  Verbindung  ster  bezeichnete  im  Ags.  und  bezeichnet 
noch  im  Neuniederländischen  weibliche  handelnde   Personen:  so  war 
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bäcestre  die  Bäckerinn,  sangestre  die  Sängeriun.  Im  Engl,  sind  sie 
alle  mit  Ausnahme  von  spinster,  eig.  Spinnerinn,  dann  Jungfer,  männ- 
lich geworden.  Chaucer  hat  noch  tapstere,  Wirthinn,  Maundeville 
tomtester,  Tänzerinn.  Um  daher  das  weibliche  Geschlecht  zu  bezeich- 
nen, hat  man  sich  im  Englischen  veranlasst  gefunden,  an  songster  und 
seamster  noch  die  franz.  Endung  ess  anzusetzen:  songstress,  seamstress. 
Uebrigens  kommen  im  Engl,  nur  noch  wenige  vor:  webster,  baxfer  und 
einige  andere.  Desto  mehr  in  Mundarten,  namentlich  im  Schottischen: 
brewsfer,  Brauer,  bandster,  Binder,  bangster,  Lärmmacher,  dyester, 
Färber,  Jcem-ester,  Wollkämmer,  cog-ster,  Flachsbrecher,  dem-ster  und 
doom-ster,  Richter,  landmet-ster,  Feldmesser,  tvoo-ster,  Freier,  thacJc-ster, 
Strohdecker,  matv-ster,  Mäher,  broud-ster,  Sticker,  auch  tvinnowster, 
die  Kornfege,  weiblich  nur  seiest  er,  Näherinn,  bangster,  lüderliches 
Weib,  und  baJcester,  Derbysh.,  Bäckerinn. 

Die  Mundarten  bedienen  sich  der  Ableitung  er  sehr  häufig;  sie 
setzen  sie  auch  ohne  Weiteres  an  Hauptwörter,  ohne  besondere  Ver- 
änderung des  Sinnes:  heather  S.  Kth.  E.  =  E.  heath,  team-er  Cr.  = 
teani,  hunh-er  Nth.  E.  =  E.  Jiaunch,  dridd-er  S.  =  dread,  flucJcer  Nth. 
E.,  ags.  flöc]  cJt02)2)-€r,  Stück  Speck,  Hants.;  Uanh-er,  Funke,  Sora., 
grom-er,  Knabe  =^>-oow;  fresh-er  Nf.,  kleiner  Frosch,  balk-er,  grosser 
Balken,  nap  und  napp-er,  Kopf,  Hants.  Ebenso  bei  Eigenschaftswörtern: 
callar,  kühl  {cool),  heiter,  heftig  [liet  S.  =  E.  hot)  und  Zeitwörtern: 
climmer  Som.  [climb),  nkJcer,  wiehern,  S.  (nigh),  storker  Cr.,  steif  machen 
{starch),  spelder,  buclistabiren,  Nf.  {spell),  snifter  und  snift  S.,  schnüffeln, 
hulder,  verhehlen. 

Auch  fremde  Wörter,  die  bereits  handelnde  Personen  bezeichnen, 
müssen  sich  in  den  Mundarten  bisweilen  die  Ansetzung  von  er  ge- 
fallen lassen:  p)oeter  S.  =  poet,  niusicianer  Nf.,  masonter,  Maurer,  mit 
eingeschobenem  t,  Warwicksh. 

Das  nhd.  unorganische  ner  für  er  finde  ich  nur  im  Schott,  outner, 
der  Fremde;  das  mundartliche  tnilner  =  E.  milier,  geht  auf  ags.  myln, 
Mühle,  zurück. 

Mehrere  E.  er  sind  aus  Franz.  ier,  lat.  arius,  entstanden:  garde- 
ner  (jardinier),  mariner,  barber  u.  s.  w.;  so  auch  matter  aus  matiere, 
manner  aus  manicre. 

Bisweilen  findet  sich  in  den  Mundarten  Verstärkung  des  r  durch 
d  oder  t,  zu  B.  millart.  Ab.  Müller;  speedart,  Roxb.  spider,  misert, 
Geizige  ==  miser,  pedder  und  piethirt,  Teviotd.  =  pedlar.  Andere  haben 
wirklich  die  Ableitung  rd;  s.  d. 

In  einigen  mundartlichen  Wörtern  findet  sich  auch  die  gehäufte 
f 
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Ableitung  inger:  neckinger  Isth.  E.,  Halstuch,  ^o/fm^^er  Ab.,  eine  Art  Topf, 
pollinger  -=  pollard  tree;  muckinger  S.,  Schnupftuch  (von  muclc,  Mist, 
Koth,  oder  verderbt  aus  nwitchoir?). 

§.  98. 
M. 

Viele  m  haben  sich  schon  frühzeitig  so  eng  an  die  Wurzeln  ge- 
schlossen, dass  sie  mit  ihnen  wieder  ablautende  "Wurzeln  gebildet 
haben.  Versteckte  Ableitungen  mit  m,  d.  h.  solche,  wo  ein  Konso- 
nant vor  dem  m  ausgefallen  ist,  sind  häufig,  z.  B.  tedm  von  teön, 
ziehen  (vgl.  goth.  t'mhan). 

Hauptwörter:  arm,  beani  (goth.  hag-ms),  wor-m,  hal-m,  Jio-me 
(vgl.  M-van,  die  Diener,  verwandt  mit  hei-rath),  har-m,  strea-m,  drea-m, 
glea-m,  sea-m;  als  besondere  Silbe  erhalten  in  blossom,  besont,  failiom, 
hottom,  ags.  blösma,  besma,  bösum  (bosm),  fädm,  bofm.  Im  Nhd.  ist  n  für 
m  eingetreten:  besen,  busen,  faden,  boden,  aber  noch  ödem,  brodem. 

Eigenschaftswörter:    ar-m,  war-m. 

§.  99. 

Hauptwörter:  brai-n{breg-en),  heav-en,  fer-n,thor-n,rai-n,mor-n 
(morgen),  raven  (nhd.  rabe  statt  raben,  wie  E.  gams  statt  gamen),  wain 
neben  wagg-on,  tJiane  (Deg-en),  blai-n  (blägen),  steven,  dross  statt  dros-n  ?, 
cor-n,  yar-n,  hor-n,  mal  n  (mägen),  tohen,  weap-on  {vcep-en),  ir-on 
{ir-en),  beac-on  {beäc-en),  maid-en,  bürden  {byrd-en)  u.  s.  w.  Mund- 
artlich: quem,  Handmühle  [cveorn),  Exm.  bysenßd,  bys-enless  S.  (bysen, 
ags.  Beispiel);  barn  S.,  Kind,  sJiarn  S.,  Kuhmist  [scearn),  veraltet  tvelk-in, 
Wolken,  ags.  volc-en. 

Aus  Assimilation  des  n  ist  hervorgegangen  sfar,  ags.  sfeorra  für 
stcorna,  Schott,  noch  stern. 

Eigenschaftswörter,  nur  wenige:  oiv-n  (dg-en),  drunk-eu,ev-en, 
heafh-en,  op-en,  fai-n  (fäg-en),  ster-n\  mundartlich  dear-n,  ags.  denic, 
heimlich. 

Zeitwörter:  beckon  {beäc-njan),  mourn,  weaken,  quicken,  hard-en, 
strength-en,  length-en,  redd-en  u.  s.  w. 

Nur  Ableitung  für  Eigenschaftswörter  ist  goth.  ehi,  ahd.,  mhd.  m, 
ags.,  engl.,  nhd.  en ;  sie  leitet  stets  von  Hauptwörtern  ab  und  bezeichnet 
etwas  aus    den  Hauptwörtern   Gemachtes    oder  Bestehendes.     E.  nur 
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wenige:  asli-en,  heech-en,  braz-en,  flax-en,  gold-en,  glaz-en,  milk-en, 
lead-enf  silk-en,  wood-en,  icool-en.  In  Mundarten  häufig:  stonen  Som., 
aspen  (espeu)  ib.,  thorn-en,  elm-en,  hirch-en  ib.,  eller-n  E.  A.,  holm-en 
Sora.,  hörnen  Nf.,  thread-en  von  Draht  Nf.,  iiynmer-n,  hölzern,  tree-n, 
hölzern,  Suff.  u.  s.  w. 

Wie  im  Deutschen  statt  steinen,  hlei-en  u.  s.  w.  steinern,  hlei-ern 
eingedrungen  ist,  so  auch  im  Schott,  sian-ern  u.  e.  a.  Auch  sonst 
findet  sich  in  Mundarten  bisweilen  rn  unorganisch:  ivith-ern,  eigen- 
sinnig, Cr.,  statt -ern,  Schwätzer,  Loth.  Anders  sind  anzusehen  die 
Eigenschaftswörter  toestern,  eastern,  northern,  southern,  die  vom  Um- 
standswort auf  r  gebildet  sind. 

Wechsel  mit  anderen  Ableitungen:  /VecÄews, Nf.  E.  freckles,  Flecken, 
ags.  fäm-ne,  Jungfrau,  altn.  feima,  in  Helgoland  fam-el.  —  Vgl.  ferner 
Seh.  earn  und  nhd.  aar,  Nth.  E.  docJcens  und  E.  docJcs. 

§.  100. 
P,  B,  F,  T. 

Die  sämmtlichen  Lippenlaute  bieten  nur  wenige  Ableitungen,  haben 
auch  frühzeitig  die  Ableitungskraft  verloren. 

P  ist  als  ableitend  anzunehmen  in  den  Verbindungen  tp,  rp,  mp 
inp)  und  sp,  z.  B.  hel-p,  shar-p,  dam-p,  liem-p,  eig.  han-p,  ahd.  ha- 
nap,  cannabis,  as-p.  B  im  Ags.  meist  f  geworden,  ebenfalls  nur  in 
wenigen  Wörtern:  silver,  ags.  seol-for,  goth.  sil-uhr;  Jial-f,  seif,  lanib, 
dum  -  b. 

F  =  ahd.  V  nur  in  fi-fe,  goth.  fim-f,  Tti^Tte,  ivol-f  (lat.  lu-pus, 
lith.  vilkas,  gr.  l,vy.og). 

y  =  ahd.  tv,  in  der  neuern  Sprache  fast  nirgends  mehr  erkennt- 
lich, aber  aus  der  altern  Sprache  deutlich.  Die  vokalische  Auflösung 
des  V  macht  frühzeitig  Schwierigkeiten. 

Hauptwörter:  sliadow  (ags.  sceado,  gen.  sceaduves),  meadow, 
sparroiv  (ags.  spearva),  malloto  {meal-ve),  swall-ow  [sval-eve),  sin-ew 
(sin-eve),  widow  {viduvej,  pill-ow;  ale  statt  allow,  ags.  ealu,  gen.  eale- 
ves;  meal,  Mehl,  ags.  melo  {melev),  gen.  meleves. 

Eigenschaftswörter:  yell-ow,  narr-oic,  fall-ow  (nhd.  fal-h), 
call-ow. 

Viele  andere  englische  oiv  entspringen  aus  ags.  g  oder  h:  s.  das. 
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§.  101. 
T. 

Zu  unterscheiden  ist  t  in  den  Verbindungen  ft,  st,  ht  (E.  ght)  von 
allen  übrigen  Verbindungen.  In  diesen  bleibt  es  nicht  nur  in  allen 
deutschen  Sprachen  unverändert  (d.  h.  es  tritt  keine  Lautverschiebung 
ein),  sondern  es  duldet  auch  in  keiner  einen  Vokal  vor  sich. 

1)  ft,  st,  ht. 

Hauptwörter:  crof-t,  wef-t  (in  Somerset:  wev-et),  shaf-t,  craf-t, 
gif-t,  Inf-t,  shrif-t,  haf-t,  dus-t,  fros-t,  ghos-t,  gues-t,  gris-t,  mas-t, 
mis-t,  thirs-t,  breas-t,  fris-t,  las-t,  res-t,  toris-t,  Tcnigh-t,  speigh-t 
(Spech-t),  figh-t,  rigJi-t,  wrigh-t,  migh-t,  sigh-t,  sligh-t,  laugh-ter,. 
draiigh-ter,  bough-t  u.  s.  w. 

Eigenschaftswörter:  swif-t,  sof-t  (ahd.  samf-ti),  bas-t,  brigli-t, 
righ-t,  sligh-t. 

Zeitwörter:  sif-t,  lif-ty  thrus-t,  las-i  u.  s.  w. 

Dass  FT  aus  p-t,  b-t,  ft,  st  aus  d-t,  t-i,  st,  ht  aus  h-t,  g-t,  h-t 
entspringen  können,  erhellt  aus  den  obigen  und  andern  Beispielen: 
shaft  von  ags.  scapan,  giß  von  gifan,  nhd.  geben,  last  von  hladan, 
frost  von  freösan,  reht  von  reccan,  might  von  magan,  laughter  von 
laugh,  ags.  hlehhan. 

2)  t  =  ahd.  z. 

Hauptwörter:  bel-t,  bol-t,  din-t,  flin-t,  guil-t  (ags.  gylt),  star-t 
(Sterz),  far-t,  wor-t  (Würz),  sal-t,  mal-t,  hil-t;  hun-ter,  ags.  hunta, 
har-t,  hear-t,  horn-et,  gan-et,  Rothgans,  ben-t,  Binse,  emm-et  (ags. 
ämette,  Ameise  u.  s.  w.).  Die  mundartlichen:  dringet,  Gedränge,  dimm-et, 
Dämmerung,  len-t,  Darlehn,  ags.  Icen,  alle  drei  aus  Som.,  haben  t  statt 
th,  welches  fast  allen  aus  Zeitwörtern  gebildeten  Ableitungen  mit 
Zungenlauten  zukommt,  mit  Ausnahme  der  obigen  Verbindungen,  vgl, 
steal-th,  groio-th,  spil-th  (in  Suff.  Ueberfluss)  u.  s.  w. 

Eigenschaftswörter:  hal-t,  shor-t,  tar-t,  swar-t. 

Zeitwörter:  mel-t,  schmelzen,  sunt,  aufhören,  hunt,  jagen,  S., 
glint,  glänzen. 

§.  102. 
B. 

Goth.  ags.  d  soll  ahd.  t  entsprechen,  goth.  ags.  /  dem  ahd.  d. 
Diese  Regel  reicht  bei  den  Ableitungen  nicht  aus,  denn  gerade  hier 
liaben  die  meisten  Schwankungen  und  Uebergänge  stattgefunden.    In- 
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dessen  hat  Grimm  gefunden,  dass  d  nicht  in  p,  ^  wohl  aber  in  d 
überzugehen  pflegt.  Einzelne  Ausnahmen  im  Englischen,  wie  die  in 
§.61  vermerkten,  beweisen  w'enigstens  nichts  gegen  das  frühere  Be- 
stehen dieser  Regel.  Die  Uebergänge  der  J)  zu  d  müssen  übrigens 
schon  sehr  früh  stattgefunden  haben,  da  schon  das  Goth.  in  vielen 
Fällen  dieses  d  und  das  Ahd.  t  statt  d  zeigt.  In  Betreff  des  Nähern 
muss  ich  auf  Grimm  Gr.  II.  224  ff.  verweisen. 

Hauptwörter:  beard,  hrand,  field,  yard,  ground,  hoard,  rand, 
sand,  hand,  land,  hoard,  child,  sivord,  shield,  shepherd,  wind,  fold, 
tvord. 

Eigenschaftswörter:    old,  cold,  hard,  blind. 

Zeitwörter:  hold,  yield,  grind,  ivind,  gird  u.  s.  w. 

§.  103. 
Th. 

Hauptwörter:  moidli,  nhd.  nmnd,  deafh  (nhd.  tod),  tooth,  ahd. 
mnd,  ear-th,  bir-fli,  hea-th,  heal-tli,  streng-th,  tru-th  (ags.  treövd), 
mirtli,  leng-th,  tveäl-th,  bread-th,  mon-tli,  you-tli  (geogud),  warni-th.  — 
mai-d,  goth.  magajis,  needJe,  goth.  ne-^-la,  see-d,  goth.  seßs,  blood 
(altn.  Uöd),  flood  (altn.  flöd),  gold  (goth.  gidp),  bürden  (ags.  byrden), 
bride  (altn.  briutr),  dee-d  (goth.  deds),  nec-d  (altn.  naud),  tide  (altn. 
tid),  hea-d  (ags.  hedf-od,  goth.  hanbiji),  heigli-t  statt  heigJdh,  goth. 
hanlii^a;  thef-t  (ags.  peöf-d),  dar-t,  ags.  darod',  mark-ef  statt  marJc-eth. 

Eigenschaftswörter:  swithe,  wortli,  sootJi,  uncou-th,  lithe,  botli; 
hold,  kühn,  goth.  balßs,  naJced,  goth.  naqaps,  dcad,  goth.  dauj>s,  — 
-fold  (goth.  -falps),  wild  statt  ivilth. 

Zeitwörter:  find,  goth.  fin^au,  send  statt  senth  (goth.  sandJan). 

Merkwürdig  sind  einige  scliottische  Hauptwörter:  poortith,  Armuth, 
bountith,  Güte,  beide  französisch  mit  deutscher  Ableitung:  bountith  = 
honte  -j-  th,  poortith  =  povcrte  -{-  th;  meltith,  Mahlzeit,  das  man  auch 
geneigt  sein  könnte,  hieher  zu  rechnen,  ist  vielmehr  =  altn.  mdl-tid. 

Vgl.  Seh.  breid,  ags.  hrcedu,  E.  breadfh,  bloiv  Wst.  of  E.  und 
hlooth  Devonsh.,  Blüte,  grow  Ab.  und  grouih  E.,  Wuchs,  Suff,  grof-t 
statt  grof-th  von  grövan. 

§.  104. 
IS. 

4 

Meist  ohne  Vokal,  doch  E.  eaves,  Dachtraufe,  ags.  efesc,  also  keine 
Mehrheit. 
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Hauptwörter:  goo-se,  flax,  lax,  fox,  arse,  halse,  wax,  liorse,  ox, 
fax-ed,  behaart;  ags.  feax,  feah-s;  ear,  Aehre,  ags.  ear  für  eah-s 
fgoth.  ahs). 

Zeitwörter:  Uess  {blefsian,  Uessian),  cleanse,  curse. 

Vgl.  E.  Jiag  und  ags.  hügesse,  nhd.  hexe. 

§.  105, 
K. 

1)  In  der  Verbindung  sk  ist  es  im  E.  und  Nhd.  meist  zu  shj 
seh  geworden. 

Hauptwörter:  fish, dlsh,ash,,flesh, mar sli,  dash;  husJc,  Hülse,  tusk. 
Eigenschaftswörter:   nesh,   zart,  ags.  hnesc,   goth.   hnasquSf 
rash,  fresh. 

Zeitwörter:  wish,  thrash;  asJc. 

2)  Goth.  ags.  Je  =  ahd.  eh.  Im  E.  häufig  ch:  dreneh,  fnich,  winch, 
wrench,  hench,  weneh,  Urch,  sfarch]  storJc,  ivorJc,  larJc  (seh.  laverocl; 
ags.  Idverce),  silJc,  milk,  loelk,  folk,  thank,  hawk,  mattock,  havock. 

Eigenschaftswörter:  star-k,  dar-k]  Seh.  mir-k,  dunkel;  Chesb. 
dun-ch,  taub. 

Zeitwörter:  sin-k,  drink,  hlin-k,  stin-k,  shrin-k,  thin-k,  win-k, 
than-k,  dren-ch,  sten-ch,  wrench^  hel-ch  (bealcan,  rülpsen),  mar-k,  wor-k. 

§.  106. 
O  =  ahd.  K,  H. 

Die  Ableituugsvokale  sind  schon  im  Ags.  fast  immer  geschwun- 
den, bis  auf  die  Ableitung  ig  bei  Eigenschaftswörtern,  die  im  Engl, 
zu  y  (Schott,  ie)  wird.  Sonst  erweitert  sich  im  Engl,  das  g  häufig 
zur  besondern  Silbe. 

Hauptwörter:  rin-g,  san-g,  tongue,  himey,  horough,  sorrotv, 
gall-ows,  borrower;  king  aus  cyning  zusammengezogen  und  penny  statt 
penning  gehören  zu  der  w^r-Ableitung. 

Eigenschaftswörter:  youn-g,  lon-g,  stron-g,  any,  m^any,  hloodyj 
Uisy,  greedy,  holy,  mighty,  steady,  speedy,  weary,  worfhy,  sorry 
{sdrig),  ready,  crafty,  drmry  u.  s.  w.  Seh.  foresicM-ie,  forethoughtie, 
end-ie,  selbstsüchtig,  edgie  ==  clever,  flocht-ie,  flüchtig,  selbst  mit  franz. 
Wörtern:  discoursic,  gesprächig.     Vgl.  gr.  -ixog,  lat.  -ictis. 

Zeitwörter:  sin-g,  Irin-g,  hang,  wring,  spring,  swing,  föllow, 
swaU-oiv,  Jjell-oiv. 

Fiedler,  Wiss.   engl.  Gramm.    I.  J3 
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H  nur  wenige:  farrow,  sallow,  harrow,  seal,  Seehund,  Seh.  noch 
sealgh. 

Die  in  den  westschottischen  und  mittelschottischen  Mundarten 
häufige  Endung  och,  namentlich  bei  Eigenschaftswörtern,  scheint  gael. 
Ursprungs,  die  gaelische  Ableitung  ach.  Wir  können  hier  nicht  näher 
darauf  eingehen. 

§.  107. 

SS. 

Die  Ableitung  ss,  anlautend  mit  einem  Vokale,  findet  sich  noch 
in  einigen  goth.  und  ahd.  "Wörtern;  auch  dort  hat  sich  indessen  schon 
meistens  ein  unorganisches  n  eingedrängt,  was  der  Ableitung  den  Schein 
der  Wurzel  giebt.  Dieses  n-ss  gilt  in  allen  neuem  Sprachen  und 
dient  zur  Bildung  abstrakter  Hauptwörter:  goth.  -nassus,  -nassi,  -nissi, 
-nissttf  mhd.  -nisse,  -misse,  nhd.  -niss,  ags.  -ness,  -niss,  nyss. 

E.  business,  greatness,  Mndness,  Ukeness,  wüderness,  witness, 
righteousness ,  soundness,  happmess,  thoughtfulness ,  lonesomeness ;  in 
Mundarten  sogar  drou-th-ie-sum-Ue-ness ,  Trinklust  Cl.  Merkwürdig 
sind  die  in  engl.  Mundarten  vorkommenden  mühiess,  Milchwirthschaft, 
und  seedness,  Säezeit. 

Der  Form  nach  ist  zu  vergleichen  das  gr.  aaoa,  loocc,  ^aXaaaa, 
ßaoüuooa,  ixiXiooa,  womit  aber  meist  nur  persönliche  Hauptwörter 
gebildet  werden;  das  lat.  issa:  mantissa,  vibrissa,  das  franz.  esse  in 
justesse,  tristesse',  it.  ezza  würde  auch  der  Bedeutung  nach  passen, 
hat  aber  keine  Verwandtschaft  mit  der  deutschen  Ableitung,  da  es 
aus  dem  lat.  itia  entstanden  ist. 

Die  Ableitung  -ness  bildet  keine  Zeitwörter;  einzige  Ausnahme 
das  E.  witness,  zeugen. 

§.  108. 

L.f,  l.d,  Rn,  Rd. 

LF  ist  ursprünglich  Zusammensetzung  mit  wolf;  doch  war  das  w 
schon  in  den  frühesten  Zeiten  abgefallen  und  eben  so  wenig  dachte 
man  noch  an  den  Begriff  ivolf.  Die  Ableitung  olf  findet  sich  nur  noch 
in  Eigennamen:  Bardolph,  Bandolph,  Marcolph,  Ädoljyhus,  stets  mit 
unorganischem  ph. 

LD  ist  ursprünglich  wol  ebenfalls  Zusammensetzung  mit  wold, 
wald,  später  reine  Ableitung;  E.  noch  threshold,  Schwelle,  ags.  ^ersc- 
old,  ^ersc-vold,  weil  vor  der  Hausthür  die  Tenne  war,  doch  ist  diese 
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Etymologie  nicht  ganz  sicher;  world,  'aga.  veor-dld  von  veor^  Mann, 
und  in  Namen  Arn-old,  Reyn-öld. 

KN.  Nur  noch  in  quart-ern,  Viertel,  ags.  cveartern,  acortif  ags. 
cecern,  Eichel,  und  dem  mundartlichen  undern,  Nachmittag,  ags.  und-errif 
goth.  midaurns,  Mittag. 

RD.     Ursprünglich  Zusammensetzung  mit  hard,  nhd.  hart. 

In  Namen  Richard,  Regnard,  Bernard,  Leonard;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  -ert  in  Lambert,  Albert  =  ahd.  preht,  nhd.  brecht.  In 
andern  Wörtern  drunk-ard,  Trunkenbold,  nigg-ard,  Geizhals,  stink-ard, 
Stänker,  bast-ard,  Bastard,  bragg-ard,  dull-ard  (Shak.  Lear  II.  1), 
dizzard,  bei  Chapman;  in  Mundarten  buzz-ard  Cr.,  Memme,  goth-ard,. 
Narr,  Nth.  E.,  mugg-ard,  Brummbär,  duff-ard,  ags.  Dummkopf. 

Mittelbar  durchs  Franz.  sind  ebenfalls  einige  Ableitungen  mit  ard 
eingedrungen,  denn  die  Ableitung  ard  ist  von  den  romanischen  Sprachen 
dem  ^Deutschen  entlehnt,  wie  ei  im  Deutschen  dem  Französischen,  z.  B. 
coward  von  caiida,  von  Thieren,  die  aus  Furcht  den  Schwanz  hängen 
lassen. 

§.  109. 
I^d,  JTg. 

Nd  in  errand  (ags.  cer-ende),  thous-end,  you-fh  (statt  geogud  statt 
geogund).     Vielleicht  auch  in  Wayl-and,  ags.  Yeland. 

NG,  ing,  ling.  Früh  schon  trat  vor  ing  noch  ein  l,  wahrschein- 
lich aus  falscher  Analogie,  weil  ing  häufig  an  die  Ableitung  l  gefügt 
wurde.  Erhalten  ist  einfaches  ing  noch  in  hing  zusammengezogen  aus 
cyning,  herring  (ags.  Jierincg),  farth-ing,  shill-ing.  Nachher  ist  ling 
gewöhnlich  geworden:  darling  (deör-Ung),  ducJcling,  foundling,  goosling, 
firstling,  hireling,  kitling,  nestling,  worldling,  yeanling,  yearling,  young- 
ling;  Seh.  gorbling,  junger  Vogel,  beastUngs  (häufiger  beastings),  ags. 
bysting,  erste  Milch,  nachdem  die  Kuh  gekalbt  hat*  mastlin,  ge- 
mischtes Korn,  dessen  Etymologie  jedoch  unsicher  ist. 

In  Eigenschaftswörtern  und  Umstandswörtern  ist  -ling  im  E.  bis 
auf  darkling,  im  Finstern,  völlig  erstorben.  Das  Schott,  hat  noch 
mehrere  Eigenschaftswörter:  halflin,  halbwüchsig,  hamelin,  häuslich, 
und  eine  grosse  Zahl  von  Umstandswörtern  auf  lins  statt  lings:  arse- 
lins,  backlins,  doonlins  (sehr),  darkUns,  gatelins,  gerade,  hidlins,  heim- 
lich, fierceUns,  heftig,  headlins,  kopfüber,  redlins,  bereit,  newlins,  neu- 
lings,  stoumlins,  verstohlen,  norlins,  nördlich,  pathlins,  triielins,  scant- 
Uns,  kaum,  maistUns,  meistens,  langlins,  entlang,  praep.  u.  a.  m.;  ohne 
l  uppins,  aufwärts,  dotvnins,  niederwärts.    In  andern  Mundarten  side- 
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lings  Cr.,  murhins,  Grose,  murTäins  Nth.  E.,  verstohlen,  straddlins  Nf. 
{stridelingis  Altsch.),  in  Suffölk  gar  sooins,  in  dieser  Weise,  von  so 
und  thnssins  von  thus. 

Die  Feminina  auf  m*/,  nhd.  ung,  haben  kein  l  angenommen: 
meeting,  Uessing,  cleansing  u.  s.  w.,  E.  liiding,  Seh.  hidlings,  Versteck. 

§.  110. 
St,  Sk,  Ht. 

ST.  Noch  in  harv-esf,  earn-esf,  deutsch  angsf,  herhsf,  ernst,  dienst, 
und  in  der  gehäuften  Ableitung  stet;  s.  r.  Vgl.  latein.  agrestis,  ve- 
nustus,  magister. 

SK.  Substant.  nur  wenige:  eddisJi,  Späthgu,  ags.  ed-isc,  riibUshf 
Schutt. 

Desto  mehr  Eigenschaftsw.:  childish,  english,  heathenish,  je^fish, 
Tcnavish,  auch  mit  franz.  Wörtern:  fooUsJi. 

Vgl.  die  romanischen  -esco  (it.)  -esque,  fr.  Tedesco,  Romaneseo; 
lat.  fast  nur  bei  Zeitwörtern  viresco,  pallesco.  Daher  denn  auch  die 
Endung  ish  bei  vielen  romanischen  Zeitwörtern  des  Englischen. 

HT.  Alle  ags.  M,  z.  B.  stäniht,  ^orniht  u.  s.  w.  sind  y  geworden: 
stony,  thorny. 

Von  den  französischen  Ableitungssilben  bei  deutschen  Wörtern 
ist  bereits  oben  in  der  Geschichte  der  engl.  Sprache  die  Rede  gewesen. 

§.  111. 
Verkleinerung, 

Zu  den  Ableitungen  gehören  auch  die  Verkleinerungsendungen, 
deren  Geltung  im  Engl,  bis  auf  wenige  Ueberreste  gänzlich  aufgehört 
hat,  im  Schott,  aber  noch  in  grosser  Ausdehnung  fortbesteht. 

Die  gewöhnlichen  Ableitungskonsonanten  zu  Verkleinerungen  sind 
in  den  deutschen  Sprachen  l  und  k,  an  welche  beide  noch  ein  ti  zu 
treten  pflegt  {lehi,  clien).  Dazu  kommt  noch  die  rein  vokalische  Ab- 
leitung i.  Von  allen  diesen  Ableitungen  finden  sich  Spuren  im 
Englischen. 

1)  Die  Verkleinerung  mit  l.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  mit 
Latham  berechtigt  ist,  in  den  Wörtern  stream-l-et,  sparh-l-et,  in  denen 
deutsche  Stämme  mit  französ.  Verkleinerungsendungen  verschmolzen 
sind,  das  l  für  die  deutsche  Verkleinerung  zu  nehmen,  an  welche 
dann  noch  eine  zweite  franz.  Verkleinerung  gehängt  sei.     Vielmehr 
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haben  wir  hier  doppelte  franz.  Verkleinerung  wie  in  oiselef,  oeiJlet, 
ital.  manteletto.  Am  Deutlichsten  wird  dies  durch  das  ursprünglich 
deutsche,  aber  erst  aus  dem  Franz.  herübergenommene  Wort  hamlet, 
franz.  hanieau  =  hamel,  altfranz,  Jiamelet. 

Auch  die  Endung  erel,  reJ,  welche  Latham  ebenfalls  für  deutsch 
nimmt,  dürfte  in  den  meisten  englischen  Wörtern,  in  denen  sie  vor- 
kommt, für  franz.  zu  halten  sein:  macherei,  franz.  macquereaUf  cocJcerel, 
Hähnchen,  pickerei  von  ^j?l-e,  junger  Hecht,  dotterel,  fabelhafter  dummer 
Vogel,  s.  Nares  glossary  s.  v.  hannerel  u.  s.  w.  Vgl.  franz.  han- 
quereau,  kleine  Bank  u.  s.  w.,  ital.  acquerella,  coserdla.  —  Eine  andere 
Frage  ist,  ob  auch  alle  die  zahlreichen  mundartlichen,  namentlich 
schottischen  -erel  bei  deutschen  Wörtern  für  fremde  Endungen  zu 
nehmen  sind,  z.  B.  gangarel,  gang-rel,  Landstreicher,  wast-rel,  Aus- 
wurf, bag-rel,  Kind,  heatli-erel  =  headle,  hang-rel,  Keiferinn,  hani-rel, 
Stolperer,  hangarel,  hang-rel,  Haken,  pi^cili-rel,  Bewohner  der  Peaks 
von  Derbyshire,  sucJc-rel  Sf.,  säugendes  Fülbn,  gampli-rel  Roxb.,  Narr, 
guftrel,  junges  fettes  Schwein,  E.  mongrel  u.  s.  w.,  wie  man  sieht, 
fast  alle  in  bösem  Sinne  gebraucht.  Hier  haben  wir  wahrscheinlich 
wirkliche  deutsche  Ableitung  auf  l,  das  r  ward  nach  der  Analogie 
von  stammer-el,  hammer-cl  auch  bei  den  Wörtern  gebraucht,  wo  es 
nicht  hingehörte. 

2)  Verkleinerungen  mit  Z;. 

a.  Die  Verkleinerung  oc,  ags.  «c;  im  Engl,  nur  noch  wenige: 
hidlocJc,  junger  Stier,  hülocJc,  kleiner  Hügel,  häufiger  in  Eigennamen: 
Polloch  (Paul),  Mattoch  (Matthaeus),  Baidock  (Baldwin),  namentlich  aber 
mit  unorganisch  dazwischen  geschobenem  c,  z.  B.  Wilcock  (William), 
PhyllicocTi  (auch  Philcox),  Philipp  u.  s.  w.  (Vgl.  über  dieses  Da- 
zwischenschieben  eines  Konsonanten  die  Ableitungen  ss,  ng.)  In  Schott- 
land ist  ock  noch  als  verkleinernde  Endung  thätig:  uifock,  lassock, 
bittocJc,  Bischen,  whilock,  kleines  Weilchen,  crumuock,  Kuh  mit  krummen 
Hörnern,  namentlich  aber  bei  Namen:  Davock,  Jamock,  Bessock  (Eliza- 
beth), Jcanock  (Johanna). 

b.  Die  Silbe  kin,  deutsch  chen,  findet  sich  noch  im  E.  in  manni- 
kin,  Männchen,  lakin  statt  ladykin  (in  der  Redensart  hy  our  Lalcin, 
d.  h.  bei  der  Jungfrau  Maria),  ladkin,  Bürschchen,  lamhkin,  Lämmchen, 
küderkin,  Fässchen,  xnpkhi,  Töpfchen,  tJmmUkin,  Däumchen,  im  älteren 
E.  noch  öfter.  In  engl.  Namen  findet  sich  -kin  sehr  häufig:  Tonkin  (An- 
thony), Jenkins  (John),  Jerkin  (Jeremy),  Pcrkin  (Peter),  Hodgkin  (Roger), 
Simpkin,  Simkin  (Simon),  Tompkins  (Tliomas),  Bickin,  Dickens  (Richard), 
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Wilkins  (William),  Malkin  (Mary)  u.  a.    Im  Schottischen  erinnere  ich 
mich  nicht  Verkleinerungen  mit  kin  gefunden  zu  haben. 

3)  IE  {y).  Im  Englischen  nur  noch  wenige  Spuren:  county,  Gräf- 
chen  bei  Shak.  Romeo  III.  5.  und  öfter,  vielleicht  haby,  in  engl. 
Mundarten  hob,  und  die  Namen  Betty,  Betsy  (Elizabeth,  in  Nf.  auch 
Lizzie),  Billy  (William),  in  der  Mundart  von  Nordengland  in  weiterer 
Bedeutung  =  Bruder,  als  Liebkosungswort,  Barney  von  Barnard, 
Molly  (Mary),  Fanny  (Frances)  u.  e.  a.  Im  Schottischen  ist  die  Ab- 
leitungssilbe ie  noch  in  voller  Thätigkeit:  lassie,  wifie,  laddie,  daddie 
(Väterchen),  titty  (Schwesterchen),  sternie,  pursie,  loatie,  beastie,  breastie, 
housie  u.  s.  w.  Von  Namen:  WilUe,  Davie,  Peggy  (Margaret),  Tibbie 
(Isabella),  Annie,  Nancie  u.  s.  w. 

4)  Die  schott.  Mundart  verbindet  auch  die  beiden  Ableitungen 
ock  und  ie  zu  ukie,  um  das  ganz  Winzige  und  Herzige,  auch  wol 
Verächtliche  zu  bezeichnen.  In  dem  kleinen  Gedichte  von  Geddes 
„The  wee  tcifuJcie"  beiWhitelaw:  Sc.  Songs  p.  76,  finden  sich  folgende: 
wifukie,  drappukie,  Tröpflein  {drap,  E.  drop),  Bessukie  (Elizabeth), 
housukie,  Boussiekie  (Hundename);  aus  Bums  und  den  übrigen  neuern 
schott.  Schriftstellern  würden  sich  noch  eine  gute  Anzahl  zusammen- 
stellen lassen. 

Vgl.  übrigens  über  die  Verkleinerung  der  engl.  Eigennamen 
namentlich  Lower:  Essay  on  English  surnames.    London  1844. 

Ausser  den  obengenannten  Verkleinerungen  hat  im  Engl,  auch 
das  ursprünglich  patronymische,  d.  h.  die  Abstammung  anzeigende 
in  {ling)  verkleinernde  Geltung  angenommen;  s.  oben. 

§.  112. 

Verminderte  Thätigkeit  der  Ableitungeii. 
Ersatzmittel. 

Schon  aus  obiger  Uebersicht  der  Ableitungen  ist  es  klar  gewor- 
den, wie  viel  dieselben  von  ihrer  einstigen  Wirksamkeit  eingebüsst 
haben;  bei  weitem  der  grösste  Theil  ist  bei  Bildung  neuer  Wörter 
nicht  mehr  thätig;  die  einzigen,  welche  mehr  oder  weniger  noch  ihre 
Ableitungskraft  bewahrt  haben,  sind: 

1)  zur  Bildung  von  Hauptwörtern 

ER,  um  handelnde  Personen  zu  bezeichnen, 

Niss,  meist  unserm  -heit  oder  -keit  entsprechend,  seltener  un- 
serm  -niss. 

iNG  entsprechend  dem  nhd.  ung. 
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2)  znr  Bildung  von  Eigenschaftswörtern: 

IG  (E.  y),  vollkommen  wie  unser  deutsches  ig  gebraucht,  daneben 
aber  auch  noch  deutsches  icht  vertretend. 

isH,  die  Aehnlichkeit  mit  etwas  bezeichnend,  seltener  als  im 
Deutschen  in  übelm  Sinne  gebraucht. 

3)  zur  Bildung  von  Zeitwörtern: 

EN,  ausdrückend  das  Machen  oder  Werden  zu  dem,  was  die 
Eigenschafts-  oder  Hauptwörter,  an  die  sie  tritt,  ausdrücken. 

Das  Nhd.  hat  noch  mehr  thätige  Ableitungen;  für  Hauptwörter 
noch  klit,  in,  ling,  für  Eigenschaftswörter  icht  und  ern  (en),  für  Zeit- 
wörter erw.  Die  im  Englischen  noch  gangbaren  Ableitungen  hat  es 
sämmtlich  bis  auf  die  Ableitung  n  für  Zeitwörter. 

Den  aus  dem  verminderten  Gebrauche  der  Ableitungen  entstehen- 
den Mangel  ersetzt  das  Englische  auf  mehrfache  Weise: 

1)  Indem  es  fast  aus  jedem  Hauptwort  und  Eigenschaftswort 
ohne  Veränderung  der  Form  ein  Zeitwort  bilden  kann,  so  aus  iooJc, 
Buch:  to  booJc,  ins  Buch  eintragen,  icitness,  Zeuge:  to  witness,  bezeugen, 
aus  favour,  Gunst:  to  favmtr,  begünstigen,  slave,  Sklave:  to  slave,  zum 
Sklaven  machen  und  sich  als  Sklave  plagen,  sister,  Schwester:  to 
sister,  verschwistern,  siäe,  Seite:  to  side,  sich  auf  die  Seite  lehnen, 
shnib,  Strauchwerk:  to  shntb,  Strauchwerk  abschneiden  u.  s.  w.;  aus 
Eigenschaftswörtern:  free,  frei,  to  free,  befreien,  clemi,  rein,  to 
clean,  reinigen,  foul,  schlecht,  to  foul,  verunreinigen,  half,  halb,  to  half, 
halbiren,  eveti,  gleich,  to  even,  gleich  machen.  Selbst  aus  Partikeln 
werden  öfters  Zeitwörter  gebildet:  to  over,  passiren  (Dickens),  to 
forward,  befördern,  to  out,  austreiben,  vertreiben,  to  in,  einführen  u.  s.  w. 

2)  Indem  es  umgekehrt  aus  vielen  Zeitwörtern  ohne  Veränderung 
der  Form  Hauptwörter  bildet:  to  turn,  wenden,  turn,  Wendung,  draiv, 
ziehen,  Zug,  Loos;  scidp,  schnitzen,  Kupferstich,  search,  suchen,  Nach- 
forschung u.  s.  w. 

3)  durch  den  häufigen  Gebrauch  der  Participialendung  ed  zu 
Eigenschaftswörtern,  auch  wo  keine  Zeitwörter  vorhanden  sind  und 
wirkliche  Participia  gar  nicht  gebildet  werden  können,  z.  B.  mooned, 
mondähnlich,  moneyed,  geldbesitzend,  landed,  landbesitzend  u.  s.  w. 

4)  durch  Verbindung  französischer  Ableitungen  mit  deutschen 
Wörtern  und  endlich 

5)  durch  Zusammensetzungen. 
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2,  Die  Zusaiumensetziiiig. 

§.  113. 

Berührung  der  Zusammensetziingen   mit  den  Ableitungen;   eigent- 
liche und  uneigentliche  Zusammensetzung. 

Zusammensetzung  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  Aneinander- 
fügen zweier  oder  auch  mehrerer  Wörter.  Das  zweite  Wort  der 
Zusammensetzung  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Hauptsache;  das  erste 
dient  nur,  dasselbe  näher  zu  bestimmen;  bei  der  Ableitung  war  um- 
gekehrt der  erste  Theil  des  Wortes  der  hauptsächlichste  und  daher 
der  betonte,  während  der  zweite  Theil  nur  zur  Bestimmung  dient. 

Zusammensetzungen  können,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  den 
Schein  abgeleiteter  Wörter  annehmen,  wie  es  mit  den  unter  den  Ab- 
leitungen angeführten  Wörtern  u-olf  und  hard  {If  und  rd)  geschehen 
ist,  die  mit  der  vollständigen  Form  auch  ihre  Bedeutung  aufgegeben 
haben,  wofern  nicht  vielmehr  die  Form  erst  in  Folge  des  Verscliwin- 
dens  der  Bedeutung  verkürzt  wurde.  Durch  Zusammenziehung  können 
zusammengesetzte  Wörter  sogar  einsilbig  werden,  z.  B.  lord,  aus  ags. 
Idäf-ord,  Brodherr,  Seh.  daurg,  daurh  =  day-worJc.  Indessen  findet 
solche  Zusammenziehung  nur  selten  statt,  am  häufigsten  noch  in  Mund- 
arten. Ebenso  ist  auch  kein  Wort  der  Zusammensetzung  in  der  Regel 
tonlos;  eine  Ausnahme  machen  die  geläufigen  Zusammensetzungen,  z.  B. 
mit  ly  (nhd.  lieh),  some  (nhd.  sam),  sJiij}  (nhd.  scJiaff)  u.  s.  w.,  welche 
nicht  nur  häufig  den  Ton,  sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
aufgeben  und  völlig  den  allgemeinem  Sinn  einer  blossen  Ableitung 
annehmen. 

Den  am  Ende  des  ersten  Wortes  sehr  häufig  erscheinenden  Yokal, 
meistens  a,  aber  auch  i  und  u  sah  J.  Grimm  {Deutsche  Grammatik  II, 
2).  408)  für  einen  Compositionsvokal  an,  der  nicht  mit  dem  Flexions- 
vokal zu  verwechseln  sei  und  ursprünglich  zur  Bezeichnung  der  Com- 
position  Anwendung  gefunden  habe.  Jetzt  sind  wir  zu  der  richtigeren 
Auffassung  gelangt,  dass  wir  es  hier  vielmehr  mit  dem  sogenannten 
Themavokale  zu  thun  haben,  welchem  zufolge  die  vokalischen  Dekli- 
nationen sich  in  a-,  i-  und  «-Deklinationen  scheiden.  (Vgl.  F.  Justi: 
Die  Zusammensetzimg  der  Nomina  in  den  indog.  Sprachen,  zu- 
nächst in  Hinsicht  ihrer  Form.  Marlurg  1861,  p.  51  ff.  und 
p.  65  ff.;  L.  Tohler:  Ueher  die  Wortziisammensetsung.  Berlin  1868, 
p.  45  ff.).  Diese  Themavokale  sind  im  Gothischen  meistens  rein  er- 
halten, selten  weggefallen;  vgl.  giida-faurht  (St.  guda),  veina-basi  (St. 
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veina);  gasti-göds  (St.  gasti);  Jiandu-vaiirhts  (St.  handu)]  aber  gud- 
Ms,  veindrughja;  dieser  hier  vereinzelte  Wegfall  ist  in  den  anderen 
germ.  Dialekten  viel  häufiger,  und  namentlich  auch  das  Ags.  neigt 
dazu,  und  diese  Neigung  hat  im  Laufe  der  Entwickelung  dieser 
Sprachen  natürlich  noch  zugenommen.  In  deutschen  Wörtern  wie 
liagestolz,  nachtigall,  hräutigam,  in  englischen  wie  handicraft,  Hand- 
werk, JiandkvorJc,  Handarbeit,  Mndygripe,  Griff  mit  der  Hand,  liandy- 
ciiffs,  Manschetten  und  handihlows,  Schläge,  haben  wir  e  und  i  gewiss 
noch  für  Reste  des  Themakennzeichens  zu  halten;  im  engl,  nightin- 
gale  ist  das  i  durch  unorganisch  eingeschobenes  n  gestützt;  in  der 
älteren  Sprache  findet  sich  dafür  auch  die  Form  nightgale.  In  späten 
nhd.  Bildungen,  wie  hadcgast,  iagereise,  tagefahrt,  reiseldeid,  Schweine- 
fleisch dagegen  wird  das  e  als  rein  mechanische  Nachahmung  des  echten 
Themavokals  in  älteren  Compositis  anzusehen  sein  und  auch  engl, 
mundartliche  Formationen  wie  landimer,  Landgrenze  Ab.,  E.  lands- 
mark,  messigafe,  Weg  zur  Kirche  (]\Iesse),  Orkn.,  ivaniyttimp,  Ameisen- 
hügel, Gloucestersh.,  oJiragarth,  Stoppelfeld,  Shetl.  und  ähnliche  er- 
scheinen als  zweifelhaft. 

Die  uneigentliche  Zusammensetzung  fügt  das  erste  Wort  in 
seiner  Biegungsform  an  das  zweite,  z.  B.  queen' s-head.  Zum  Theil 
haben  wir  hier  auch  noch  nicht  einmal  uneigentliche  Zusammensetz- 
ungen, sondern  eben  nur  Genitive,  die  vor  ein  Hauptwort  gestellt 
werden  und  eben  so  gut  auch  durch  of  aufgelöst  und  nachgestellt 
werden  können.  In  allen  den  Fällen,  wo  zwei  Wörter  durch  häufigen 
Gebrauch  so  weit  zusammenwachsen,  dass  jedes  Wort  gleichsam  seinen 
eigentlichen  Sinn  aufgibt  und  beide  zusammen  einen  neuen  bestimmten 
Sinn  annehmen,  namentlich  aber  bei  Namen  von  Pflanzen  findet  in- 
dessen wirkliche  uneigentliche  Zusammensetzung  statt,  z.  B.  coJtsfoots, 
Huflattich,  qnecn  s-gUhjfloiver,  Nachtviole  u.  s.  w.  Indessen  können 
auch  Zusammensetzungen,  deren  erstes  Wort  kein  genitivisches  s  hat, 
uneigentliche  sein;  denn  in  der  alten  Sprache  nahm,  wie  schon  in 
der  Geschichte  der  engl.  Sprache  gezeigt  worden  ist,  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Genitive  ein  s  an,  die  frühern  Genitivendungen  aber  sind 
abgefallen  und  die  uneigeutliche  Zusammensetzung  hat  daher  den 
Schein  der  eigentlichen  angenommen;  so  sind  z.  B.  croufoof,  Ranunkel, 
crowtoe,  Hyacinthe,  uneig.  Zusammensetzungen.  Die  neuern  uneigent- 
lichen Zusammensetzungen  tragen  indessen  fast  durchgängig  s,  das 
durch  Apostroph  von  dem  ersten  Worte  getrennt  zu  werden  pflegt, 
ein  in  allen  den  Fällen,  wo  beide  Wörter  wirklich  einen  neuen  Be- 
griff gebildet  haben,  sehr  unnöthiger  Zusatz. 
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Als  Hauptunterscheidungszeichen  zwischen  eigentlicher  und  un- 
eigentlicher Zusammensetzung  muss  daher  gelten,  ob  das  erste  Wort 
der  Zusammensetzung  für  sich  konstruirbar  ist,  oder  nicht; 
dies  ist  z.  B.  in  earring  nicht  möglich,  denn  ohrring  ist  nicht  = 
ohres-ring,  sondern  =  ring  am  ohre\  wol  aber  ist  crowfoot  =  der 
Krähe  Fuss,  also  uneigentliche  Zusammensetzung. 

In  der  folgenden  Darstellung  begnügen  wir  uns,  hauptsächlich  auf 
die  eigentlichen  Zusammensetzungen  Rücksicht  zu  nehmen. 

A.  Znsaiumeiisetzungen  des  Hanptworts. 

§.  114. 
I.   Hauptwort  mit  Hauptwort. 

Der  Sinn  dieser  Zusammensetzungen  lässt  sich  auf  drei  Verhält- 
nisse zurückführen:  1)  auf  ein  praepositionelles,  d.  h.  es  ist  zu  dem 
ersten  Wort  ein  Verhältnisswort  hinzuzudenken,  2)  ein  appositionelles, 
d.  h.  zwei  Begriffe  werden  zusammengestellt  und  durch  ausgelassene 
Konjunktionen  in  Verbindung  gebracht  (Vergleichung),  auch  zeigt  der 
eine  Begriff  wol  nur  die  Art  des  andern  an,  3)  ein  kasuelles,  d.  h. 
die  Zusammensetzung  lässt  sich  durch  Kasus  auflösen.  Namentlich 
bei  dieser  dritten  Gattung  berühren  sich  eigentliche  und  uneigentliche 
Zusammensetzung. 

Wenn  wir  uns  die  Zusammensetzungen  auf  diese  Weise  auflösen, 
so  meinen  wir  nicht,  dass  sie  gleichbedeutend  mit  der  gefundenen 
Umschreibung  oder  daraus  entstanden  seien.  Der  Hauptunterschied 
zwischen  den  Umschreibungen  und  den  Zusammensetzungen  ist 
der,  dass  erstere  es  gewöhnlich  mit  dem  einmaligen  Zustande 
zu  thun  haben,  letztere  dagegen  den  bleibenden  ausdrücken; 
der  Stein  in  der  Mühle  ist  etwas  ganz  anderes  als  der  Mühlstein. 
Ferner  werden  wir  finden,  dass  ein  zusammengesetztes  Wort  häufig 
mehr  als  eine  Deutung  zulässt:  regenwurm  kann  ein  Wurm  sein,  der 
während  des  Regens,  und  einer,  der  nach  dem  Regen  erscheint; 
der  Sinn  der  Zusammensetzung  ist  nie  so  bestimmt,  wie  der  der  Um- 
schreibung durch  Verhältnisswörter. 

1.  Praepositionelle  Zusammensetzungen. 

a)  das  ruhige  Raumverhältniss,  die  Verhältnisswörter  an,  in,  auf, 
zu;  landlord,  Herr  im  Lande  (nlid.  uneig.  Landesherr ,  bedfellow,  churcJi- 
lench  (Bank  in  der  Kirche),  churchyard  (Hof  an  der  Kirche),  heart- 
grief,  toothache,  sandivalJc  (Weg  im  Sande),  seafish,  earring,  armpif, 
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mountainpine  (Fichte  auf  dem  Berge),  mountainash  (mit  der  bes.  Be- 
deutung: Eberesche),  cloorhandle  (an),  mülstone,  grasshopper,  gravestone 
(auf,  tvoodcoch,  woodpigeon,  ropedancer  (Tänzer  auf  dem  Seile),  rose- 
chaffer,  landservice,  landtrade. 

b)  das  ruhige  Zeit-Verhältniss:  morningstar  (St.  am  M.),  nigJd- 
ingale  (der  bei  der  Nacht  singende  Vogel),  nightraven,  eveningrest, 
dayicorTc. 

c)  Bewegung  nach  einem  Orte  hin:  seafarer,  homethrust,  Gnaden- 
stoss,  etwa  Heimleuchtung,  fieldfare,  der  ins  Feld  fahrende,  fliegende 
Vogel. 

d)  Bewegung  von  einem  Orte  her:  ab,  aus,  von. 

1)  räumlich:  sideglance,  Blick  von  der  Seite,  moonstmie,  Stein  aus 
dem  Monde,  mountainstream,  seabreeee,  veineblode,  Ch.,  Blut  aus  den 
Adern. 

2)  stofflich :  steelpen,  Feder  aus  Stahl,  göldwatch,  featherbed,  stone- 
waUf  stonework,  silverco-in,  silverplate,  siWiat,  beaverhat  u.  s.  w. 

e)  Zweck,  Nutzen,  ^w,  für:  Penknife,  saltvat,  flotverbag,  mealtub, 
milkpan,  milktub,  milkpot,  alevat,  beefJcnife,  leeffork,  beUmetal,  Urdcage, 
lookshop,  warehouse,  Jiandkerchief,  footstoöl,  hedcurtain,  headdress,  bed- 
room,  eyeglass,  watergang,  watergate,  orchard,  ags.  ort-geard,  Kraut- 
garten. 

f)  Bewegung  durch,  hedgecreeper,  landloiiper. 

g)  Mittel  durch,  mit:  Footstep,  die  mit  dem  Fuss  gemachte  Stapfe, 
handgearing,  das  Steuern  mit  der  Hand,  stockjobher,  Aktienwucherer, 
handstroke,  Streich  mit  der  Hand,  stonethrow,  Wurf  mit  einem  Steine, 
grassplot,  der  mit  Gras  bewachsene  Fleck,  furboots,  mit  Pelz  gefütterte 
Stiefeln,  limetwlg,  mit  Leim  bestrichener  Zweig,  eyeservant,  eyeivitness, 
cheesemonger,  ironnionger  u.  s.  w. 

h)  Bewegung  über:  clodhopper,  mundartlich  der  über  die  Erd- 
schollen springt  =  Oekonom  (vgl.  unser:  Stoppelhopser,  als  Spott- 
name für  diesen  Stand.) 

2.  Appositionelle  Zusammensetzungen. 

a)  Vergleichung  goldfinch,  Fink,  so  gelb  wie  Gold,  goldfish,  silver- 
tceed,  leafgold  (so  dünn  wie  ein  Blatt),  blockhead  (so  dumm  wie  ein 
Block),  mundartlich  cobweb-morning,  Nebelmorgen,  aussehend  wie  ein 
Spinnegewebe. 

b)  das  erste  Wort  giebt  die  Art,  das  zweite  das  Geschlecht,  die 
Gattung  an:  appletree,  reedgrass,  coleivort,  brambleberry,  roebuck,  roe- 
calf,  henbird.  Bisweilen  ist  wenig  Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern, 
so  im  Nhd.  Diebstahl,  Seh.  middingdung,  mnckmidden,  Misthaufen. 
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c)  das  zweite  Wort  enthält  die  allgemeinen  Begriffe,  Zustand, 
Art;  hierher  die  Zusammensetzungen  mit  dorn,  hood,  hind,  sMp. 

DOM,  ags.  dorn,  nhd.  thnm,  meist  an  persönliche  Hauptwörter  ge- 
setzt, bedeutet  dann  Stand,  Würde:  Mngdom,  eig.  Königswürde,  dann 
Königreich,  diikedoyn,  earldom,  martyrdom,  ivlsdom. 

HOOD  bisweilen  fälschlich  Jiead,  ags.  Jidd,  nhd.  heit  [Jceit],  ursprüng- 
lich wol  Person,  dann  Stand  und  Gewohnheit  anzeigend:  womanhood, 
maidenhood  und  maidenJiead,  godhead,  knighthood,  chüdhood. 

SHip,  auch  scAPE  und  skip,  Art  und  Weise,  ahd.  scaf,  nhd.  schaft: 
friendshijJ,  lordsJiip,  felloicship,  ladyship,  landscape  und  landsMp. 

KIND  Art  Gattung:  manhind,  wommikind. 

d)  Bisweilen  stehen  die  Begriffe  beider  Wörter  nicht  in  dem 
Verhältniss  des  Besondern  zum  Allgemeinen,  sondern  bestimmen  sich 
gegenseitig;  so  Prince-regent,  der  Prinz,  der  zugleich  Regent  ist,  Lord- 
clmnceUor,  lard-tvorm,  weatJ/ercocJc,  cliildhed;  so  auch  die  engl.  Namen 
für  Vögel:  JacMaw,  eig.  Hans  Bohle,  Magjne,  Margarethe  Elster, 
Tomtif,  eig.  Thomas  Meise  u,  s.  w. 

e)  Bei  einigen  ist  das  Ergänzen  ganzer  Redensarten  nothwendig; 
ich  erwähne  nur  die  beiden  seh.  Wörter  dbifear,  metus  tantus  ut 
excrementa  emittere  cogaris,  dirthaste. 

3.  Kasusverhältnisse. 

a)  Genitiv.  Die  grosse  Mehrzahl  der  genitivischen  Zusammen- 
setzungen sind  uneigentliche,  doch  finden  sich  auch  eine  ziemliche 
Anzahl  eigentlicher,  die  namentlich  angewandt  werden,  um  den  Begriff 
zu  verallgemeinern;  needleear,  winterday,  summertime,  hridegroom  (statt 
h'idegoom  von  hrydgiima,  der  Mann  der  Braut),  bridemaid,  ascension- 
day,  gossammer  statt  gooseswnmer  in  Cr.  noch  summergoose,  nhd.  Alte- 
Weiber-Sommer;  in  andern  Mundarten  auch  sundewwebs  genannt. 

b)  Akkusativ.  Das  erste  Wort  wird  vom  zweiten  regiert;  ui- 
nedrinker,  Jandholder,  hairdresser,  hooimaker,  xmthfinder  u.  s.  w.  In 
Mundarten  gleichfalls  viele:  eeldroicner,  Dummkopf  (der  Aale  zu  er- 
säufen versucht),  firekindling  und  househeafing,  Gastmahl,  marJcetheter, 
Ch.  Pflastertreter. 

§.   115. 
II.  Substantiv  mit  Eigenschaftswort. 

1.  Praepositionelle  Zus.;  nicht  häufig, 
a)  Ruhe  an,  in,  zu,  auf,  headstrong  (stark  im  K.),  armsfrong 
(nur  noch  im  Xamen),  heartdeep,  heartsick,  threadbare,  fadenscheinig. 
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b)  Bewegung  woher,  von,  aus:  lovesicJc,  aus  Liebe  krank  oder  an 
der  Liebe  krank. 

c)  Zweck  zu,  für:  crjebright  zum  Hauptw.  geworden:  Augentrost. 

2.  Appositionelle. 

a)  Vergleichung,  sehr  häufig:  coalhlack,  Uoodreä,  Uoodhot,  cocJc- 
sure  (zuversichtlich  wie  ein  Hahn),  dogcheap,  dogsick,  dogüred,  dog- 
iveary,  milTcivhite,  snowivMfe,  paperivhite,  stoneblind,  sfonedead,  stone- 
stiU,  dirtcheap,  stocJcstill,  sunhrigM,  sandUind,  Mghgravel-Uind,  Shak. 
Merch.  of  Yen.  IL  2.,  honeysweet,  IreastMgli,  bis  an  die  Brust,  Tcnee- 
deep,  foöüiappy  Spenser,  armgret,  Chaucer,  so  dick  wie  ein  Arm; 
mctbrotvn,  daycauld,  Shak.  maidpale,  bleichsüchtig,  blass  wie  ein 
Mädchen. 

b)  Eine  Anzahl  Zus.  von  Hauptwörtern  mit  Eig.  sind  nur  noch 
durch  bedeutende  Ellipsen  zu  erklären:  so  ist  mofhernal-ed,  nackt  wie 
ein  Kind,  das  eben  aus  dem  Mutterleibe  kommt,  ebenso  das  mittelengl. 
Mlynaked  Gh.,  firenew  Shak.,  mundartlich  branneto,  wie  etwas  eben 
aus  dem  Feuer  Gekommenes;  das  seh.  Uirdalane,  allein  wie  ein  Vogel 
im  Ei.     Wie  ist  moonblind,  mondsüchtig,  zu  erklären? 

3.  Kasuelle. 

a)  Genitiv:  noteicorthy,  lifeiceary,  praiseivortJiy,  japcworthy,  lächer- 
lich bei  Gh.,  u.  e.  wenige  andere.  Indessen  gehören  hierher  auch  die 
Zusammensetzungen  mit  füll  und  less  (goth.  laus,  ahd.  nhd.  los,  ags. 
leus,  nicht  zu  verwechseln  mit  less,  weniger),  da  fnl  und  less  noch 
im  Ags.  häufig  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden.  Beispiele  dieser 
Zusammensetzungen  sind  zu  häufig,  als  dass  es  nöthig  wäre,  deren 
beizubringen;  indessen  mag  aus  den  Mundarten  bemerkt  werden,  dass 
diese  ftd  sich  nicht  bloss  an  Hauptwörter,  sondern  auch  an  Eigen- 
schafts- und  Zeitwörter  hängen,  was  in  der  altern  Sprache  mit  vollem 
Rechte  nicht  gestattet  war;  daher  z.  B.  Mndiful  E.  A.  =  Mndly, 
ivearifid,  müde  Nf.,  easiful,  Shrop.  ruhig,  urgefid,  lästig  Nf.  u.  a. 
Auch  haben  die  Mundarten  öfters  bei  franz.  Wörtern  die  Endungen 
ive  oder  ous  mit  ful  vertauscht,  z.  B.  abusef^d  Heref.  ==  ahislve,  de- 
structionful  Rox.  =  destrudive,  puszumful  Gr.  =  poisonous,  envyful 
Seh.  =  envious  u.  s.  w. 

b)  Dativ.  Unter  den  dativischen  Zusammensetzungen  sind  die 
mit  ly,  like  und  some  die  gewöhnlichsten. 

Ly  und  like  sind  ursprünglich  ein  und  dasselbe,  das  ags.  lic. 
In  ly  ist  aber  die  Bedeutung  der  Aehnlichkeit  verdunkelt,  auch  dient 
es  jetzt  vorzugsweise  zur  Bildung  von  Umstandswörtern,  die  durch 
dessen  Ansatz  ohne  Weiteres  aus  Eigenschaftswörtern  gebildet  werden; 
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doch  giebt  es  noch  viele  Eigenschaftswörter  mit  ly:  timely,  stafeli/f 
soldierly,  quarterly,  princely,  heavenJy,  ghosüy,  fleshiy,  manly,  womanlyf 
maidenlyy  masterly  u.  s.  w.  Wo  aber  irgend  die  Bedeutung  der  Aehn- 
lichkeit  hervorgehoben  werden  soll,  steht  JiJce:  soldierlike,  ghostlike, 
deathliJce  u.  s.  w.  Auf  gleiche  Weise  unterscheiden  sich  im  Deutschen 
lieh  und  gleich;  nur  sind  sämmtliche  -lieh  im  Deutschen  auch  Eigen- 
schaftswörter. 

Some,  das  ags.  sum,  nhd.  sam,  bezeichnet  ursprünglich  auch  die 
Aehnlichkeit,  doch  ist  auch  diese  Bedeutung  verdunkelt:  handsome, 
gleesome  u.  e.  a.  Ueberhaupt  sind  mit  some  zusammenges.  Haupt- 
wörter im  E.  nicht  eben  häufig;  die  Mundarten,  vor  Allem  die 
schottische,  lieben  sie  viel  mehr-,  ich  erwähne  nur  clogsome  Nf.,  schwer 
(wie  ein  Klotz),  hurrysome  Warw.,  eilig,  wunsome,  lebhaft  Nth.  E., 
toothsome,  schmackhaft  Nf.,  viewsome,  gut  aussehend  Nth.  E.,  humour- 
some  Nth.,  launig,  qiiarrelsome  Dors.,  streitsüchtig,  delightsotne  Dors. 
=  delightfid,  heedsome,  ib.  achtsam,  lahoiirsome  Nth.,  arbeitsam,  heart- 
some  S.,  herzlich,  fearsome  =  fearful,  leesome  S.,  lügenhaft,  play- 
some  =  playful,  lovesome  =  lovely,  ivoesome  =  woeftd,  houJcsuni  = 
JndJcy,  ridesum  =  worihless,  angersicm,  ärgerlich  u.  v.  a.  Das 
Schottische  hat  auch  noch  ein  anderes,  ziemlich  häufig  zu  Zusammen- 
setzungen angewendetes  Eigenschaftswort,  nämlich: 

EiFE  in  toothrife,  geniessbar,  auch  teethrife,  wastrife,  verschwen- 
derisch, tvanlcrifey  wachsam,  playrife,  spielerig,  salerife,  verkäuflich, 
caiddrife,  frostig  u.  e.  a.;  die  Bedeutung  dieses  rife  ist  offenbar  der 
von  some  ziemlich  ähnlich:  toothsome,  playsome,  %casterful  wechseln  in 
den  Schott.  Mundarten  mit  toothrife  u.  s.  w.  Das  Wort  selbst  wage  ich 
nicht  sicher  zu  deuten;  aus  dem  ags.  rof  berühmt,  das  zu  Zusammen- 
setzungen sehr  häufig  gebraucht  wird,  kann  es  aus  lautlichen  Gründen 
nicht  entstanden  sein,  mit  dem  deutschen  reif,  das  in  Zusammen- 
setzungen wie  todreif  ebenfalls  vorkommt,  hat  es  keine  Verbindung, 
da  dieses  E.  ripe  lautet.  Ich  glaube  vielmehr,  es  ist  das  ags.  rif, 
häufig  (Ettm.  p.  265),  zumal  das  entsprechende  altn.  rifr  ganz  in  der- 
selben Weise  in  Zusammensetzungen  gebraucht  wird,  z.  B.  hlauprifr, 
heftig,  gewaltsam  =  hlaupödr,  hlaupsamr. 

Merkwürdig  sind  noch  einige  schottische  Zusammensetzungen  mit 
Komparativen,  nämlich:  fatherwaur,  fatherbetier,  schlechter,  besser  als 
der  Vater;  ähnliche  Zusammensetzungen  kenne  ich  sonst  nirgends; 
auch  das  altschottische  Eigenschaftswort  brudermaist,  ganz  brüderlich, 
ist  merkwürdig. 


207 


§.  116. 
III.  Hauptwort  mit  Zeitwort. 

Zusammensetzung  mit  wirklichem  Zeitwort  ist  unerlaubt.  Wo 
sie  stattzufinden  scheint,  ist  ein  zusammengesetztes  Substantiv  voraus- 
gegangen, von  dem  das  Zeitwort  abgeleitet  ist:  so  ags.  rjodspelUan, 
E.  to  gospel  aus  ags.  godspel,  E.  gospel.  Endeavour  ist  nicht,  wie 
behauptet  worden,  von  ags.  endebyrdan,  anordnen,  abzuleiten,  son- 
dern von  franz.  en  devoir.  Einige  wenige  Zusammensetzungen  von 
Hptw.  mit  Zeitw.  hat  sich  indessen  das  Engl,  erlaubt,  nämlich:  to 
crossexaminef  to  crossquestion,  to  crossbite,  übers  Kreuz  tragen,  Kreuz- 
fragen thun  u.  s.  w.  Neuere  von  zus.  Hauptwörtern  abgeleitete  Zeit- 
wörter kenne  ich  nicht.  —  Kaum  mehr  als  Zusammensetzung  eines 
Hauptwortes  mit  Zeitwörtern  ist  zu  betrachten  die  Silbe  mis-,  ur- 
sprünglich Hauptwort,  goth.  missa-;  es  hat  völlig  seine  substantivische 
Bedeutung  aufgegeben. 

Desto  häufiger  ist  die  Zusammense!zung  mit  dem  Participium, 
sowol  dem  aktiven  als  passiven:  seafaring,  heatirending,  hearthreaking, 
heärteasing,  painstaMng,  oakcleaving,  Sh.  thoughtexecuting  u.  s.  w.,  earth- 
dorn,  carborne  bei  Ossian,  foolbegg'd  Sh.  (närrisch),  sJiardhorne  Sh., 
cuhdrawn  Sh.,  heartJiardened,  lieartwounded,  foolborn,  flybitten,  hooh- 
learned,  Jiomespun,  Jiomebred  u.  s.  w.  Ausserdem  ist  es  dem  Engländer 
gestattet,  fast  von  jedem  Hauptworte  Participia  auf  ed  zu  bilden,  ohne 
dass  ein  Zeitwort  vorhergegangen  zu  sein  braucht;  in  der  Zusammen- 
setzung finden  sich  solche  falsche  Participia  viel  häufiger  als  für  sich 
allein,  s.  §.  112.:  henhearted,  crooMegged,  crookblacked,  crossgrained, 
crossarmed,  hiinchbacked,  hairbrained,  cocJcbrained,  clodpatcd  u.  s.  w. 
Eine  Fundgrube  für  alle  participialen  Zusammensetzungen  sind  die 
Dramen  von  Shakespeare  und  seinen  Zeitgenossen,  z.  B.  King  Lear  H. 
2:  a  Ulyliver'd,  adion-tahing  Jcnave,  a  whoreson  glassgasingf  super- 
serviceahle,  fmiccd  rogiic,  one-trunJc-inheriting  slave.  In  Mundarten  sind 
sie  ebenfalls  häufig  anzutreffen. 

Zusammensetzung  von  Hauptwörtern  mit  substantivischem  Infinitiv 
giebt  es  streng  genommen  im  Englischen  nicht;  indessen  können  im 
Engl,  von  jedem  Zeitworte  Hauptwörter  durch  die  Endung  ing  ge- 
bildet werden,  welche  völlig  die  Geltung  unserer  substantivischen  In- 
finitive haben  und  mit  diesen  findet  vielfach  Zusammensetzung  statt: 
hearthurning,  honsebreaking  u.  s.  w. 
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B.  Ziisamineiisetzuiigeii  des  Eigeiischaftsworts. 

Hier  finden  nur  die  appositionellen  VerhÄltnisse  Anwendung. 

§.  117. 

I.  mit  Hauptwörtern. 

Ziemlich  zahlreich:  oldage,  oldmilk,  abgerahmte  Milch,  oldniclc, 
Teufel,  holdface,  Unverschämtheit,  Uuebottlc,  Kornblume,  blaue  Schmeiss- 
fliege,  hluehou,  Waisenknabe,  bhiedevils,  Trübsinn,  redcoaf,  Soldat,  red- 
hreast,  Rothkehlchen,  tohitetliorn,  whif eherring ,  hofhouse,  Jiotspury 
heavyJiours,  Jiardihood,  hardware,  longshanJcs ,  grandfather ,  greenpeak, 
freedom,  halfpenny,  freeman,  hardship,  greywlieat  u.  s.  w. 

n.  mit  Eigeuschaftswörtern. 

Manche  mit  ly:  goodly,  silly  (seld-lte,  eigentl.  wunderbar),  tart- 
hj,  Mghly,  gravely,  deadly,  sicMy  u.  s.  w,  (die  meisten  ly  sind  auch 
hier  Umstandswörter),  und  some:  ftüsotm,  darksome  u.  e.  a.,  in  Mund- 
arten viel  mehr:  heavisome,  York,  blissom  statt  blithesome  ib.,  lang- 
some  ib.,  lonesome  Shrop.,  rouchsome  (=  soniewatJi  rough)  S.,  drysome 
S.,  warmsome  S.  u.  s.  w.  Auch  einige  Zus.  mit  less  zeigen  die  Mund- 
arten z.  B.  gneedless,  gl.  gutlos,  =  schlecht,  illess,  gut. 

Sonst  sind  Zusammens.  mit  Eig.  nicht  eben  häufig:  almighty, 
hitterlad,  manyfold,  redhot,  selfwise,  seifsame,  selfactive,  freshnew  u.  e.  a. 

in.  mit  Zeitwörtern. 

Sind  in  der  ags.  Sprache  ebenfalls  unstatthaft,  mit  Ausnahme 
von  Zusammensetzungen  mit  fid,  efen  (eirn),  same  und  seif,  von  denen 
im  heutigen  Englisch  bloss  noch  fnlfdl  im  Gebrauch  ist.  Doch  finden 
sich  in  der  neuenglischen  Sprache  einige  Zusammensetzungen  von 
Eigenschaftswörtern  mit  Vb.:  newmoidd,  newdress,  netcfangle;  doch 
dürften  davon  wenig  mehr  als  Infinitiv  und  Particip  vorkommen. 

Eigenschaftswort  mit  Part,  praes.:  deepunusing ,  siviftmuntling 
u.  s.  w,,  meist  keine  eig.  Zusammensetzungen,  da  die  Adv.  deep,  steift 
auch  getrennt  stehen  können. 

Eigenschaftswort  mit  Part,  pass.:  deaddrunk,  deadsfrück,  ncic- 
fashioned,  highbred,  MgJdlved,  loivlived,  fairspoken  u.  s.  w. 
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§.  118. 

C  Ziisammeiisetziingeii  des  Zeitivorts. 

Hier  findet  nur  eig.  Zusammensetzung  statt;  das  Zeitwort  regiert 
das  Hauptwort  oder  Eigenschaftswort.  Natürlich  kann  nur  mit  der 
Praesens-,  nicht  mit  der  Perfektsform  komponiert  werden. 

1)  Zeitwort  mit  Hauptwort:  die  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
deutschen  Wörter  Schaltjahr,  giesskanne,  schreibtafel  u.  s.  w.  gebilde- 
ten Wörter  sind  im  Engl,  nicht  sehr  häufig:  pisspot,  gocart,  spring- 
tide,  springgim,  spr'mglox,  draivhridge,  dratvbar,  drawtvell,  scratch- 
hrush,  fnrnhcnch,  turnhroaeh,  turnspit  u.  a.;  meist  hat  sich  substanti- 
visches -ing  eingedrängt:  writing-desk,  reading - room ,  eating -house 
und  unzählige  andere;  hier  ist  also  substantivische  Zusammensetzung. 

2)  Zeitwort  mit  Eigenschaftswort;  ich  kenne  nur  forgefßd.  In 
love-ly,  love-some  scheint  love  Hauptwort  zu  sein.  In  Mundarten  fin- 
den sich:  ivaste-rife,  doiv-some,  gesund  Seh.,  doidees,  ungesund,  feelles, 
gefühllos  u.  a.  m. 

Zusammensetzungen  des  Particips  der  Gegenwart  mit  Hauptwör- 
tern kommen  nicht  vor.  Von  Eigenschaftswörtern  verbindet  sich  nur 
lg  damit:  tvitüngly,  forgettingly,  Jcnowinghj,  sämmtlich  Adv,  Ebenso 
sind  die  Verbindungen  von  lg  mit  dem  Part,  pass,,  die  nur  selten 
vorkommen  z.  B.  learnedly,  sämmtlich  Adverbien. 

§•  119- 
Zusainmensetzuiig  der  Partikeln.   Allgemeines. 

Die  Zusammensetzung  mit  Partikeln  bietet  mancherlei  Schwierig- 
keiten dar.  Sie  ist  nicht  überall  mehr  erkenntlich,  namentlich  wo 
der  Vokal  einer  Partikel  abgefallen  und  der  Konsonant  sich  eng  an 
die  Wurzel  geschlossen  hat.  Hierher  gehört  möglicher  Weise  das  bei 
Wörtern  eines  und  desselben  Stammes  in  verschiedenen  und  in  den- 
selben Sprachen  bald  vorhandene,  bald  fehlende  s,  das  bereits  in  der 
Lautlehre  des  deutschen  Bestandtheils  berührt  wurde.  Ich  gebe  hier 
aus  alten  und  neuen  Sprachen  ein  Verzeichniss  solcher  s,  das  auf 
einige  Vollständigkeit  indessen  nur  für  das  Englische  und  dessen 
Mundarten  Anspruch  macht. 

Gr.  oi.uy.qoq  und  /.iiyQog,  o/iwyeQog  und  /.loyeQog,  o^ivqcc  und 
{.ivqqa,  o/.V€ffag  und  -/.verpag. 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.     I.  14 
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lat.  nix,  gr.  *vlip,  goth.  snäivs,  E,  snoiv,  nhd.  sclinee. 

gr.  i.ivQi^€iv,  ags,  smyrjan,  E.  smear,  schmieren, 

lat.  niirus,  ahd.  snuor,  nhd.  schnür. 

lat.  Spina,  E.  ^jiw,  Welsh:  ^j/ji  und  ys-pin,  Dorn, 
nhd.  Ä'Kr^",  ahd.  sc?^?"^  und  clmrz,  ags.  sceort,  E.  sÄorf. 

-  niesen,  niessen,  ags.  sneösan,  E.  sneeze,  Shropsh.  «e^'e. 

-  Matschen,  E.  claffer,  in  Süss.  sc?af. 

-  kratzen,  Krätze,  Shropsh.  scraf. 

-  quatschen,  E.  sqtmt,  Gloucester,  g'wa^. 

-  quieken,  E.  squeaTc. 

-  tramjjeln  und  strampeln,  E.  tramp,  Nth.  E.  stramp. 

-  Memmen  =  heimlich  stehlen,  Heref.  sMem. 

-  latschen.  Seh.  fo  sloatch. 
E.  2/;z>2^;  nhd.  sch-tvinge. 

-  neb,  nhd.  sch-näb-el,  altn.  we/)  Seh.  5na&,  Vorsprung  eines  Berges. 

-  w?et^,  ags.  meltan,  daneben,  smylte,  nhd.  schmelzen. 
~  cringe,  Shropsh.  scringe,  krümmen. 

-  c?asj),  Seh.  sclasp,  umfassen. 

-  quench,  Suflf.  squench,  auslöschen. 

-  jioose,  Suff,  sneaze,  Schlinge. 

-  crunch,  Bedf.  scnmcli,  zerknirschen. 

-  erat,  Nth.  E.  scräb,  Krabbe. 

-  crawl,  Heref.  scraivl,  kriechen. 

-  marroiv,  nhd.  marJc,  S.  smergh. 

-  squeech,  Heref.  queeJc,  drücken,  pressen;  nhd.  aus -quetschen. 
Shrop.  crumple,  S.  scrumple,  nhd.  schrumpeln. 

E.  meager,  mager,  Nf.  smeager. 

Ich  muss  mich  hier  auf  die  einfache  Aufführung  dieser  Worte 
beschränken,  da  eine  genügende  Erklärung  dieses  s  meines  Wissens 
noch  nicht  gefunden  ist.  (Vgl.  p.  147.) 

Ebenso  wenig  können  wir  hier  auf  weitere  Untersuchungen,  ob 
sich  vielleicht  auch  andere  anlautende  Konsonanten  als  ursprüngliche 
Partikeln  erweisen,  eingehen  und  beschränken  uns  daher  für  das 
Folgende  auf  die  wirklich  nacliweisbaren  Partikeln. 

Die  Partikeln  sind  theils  trennbare,  theils  untrennbare;  ersteres 
wenn  sie  auch  ausser  der  Zusammensetzung  vorkommen,  letzteres, 
wenn  sie  nur  in  der  Zusammensetzung  vorkommen.  Die  letztern  sind 
Veränderungen  am  meisten  ausgesetzt,  können  auch  eher  untergehen 
als  die  andern. 
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§.  120. 

1.  Partikel  mit  Xoiueii  (Haiiptivörter  und  Eigeu- 
scliaftswörter). 

E.  AFTER,  ags.  äfter,  ahd.  aftar,  goth.  aftra,  nach,  trennb.  P.; 
■aftergrass,  aftergrowth,  afiernoon,  afterivards. 

Ags.  AND,  goth.  anda,  and,  ahd.  nhd.  ant,  E.  nur  noch  in 
answer  {and-svaru),  Antwort.     Bedeutung:  gegen,  gr.  avxl,  lat.  ante. 

E.  BE  und  BY;  jetzt  völlig  geschieden,  einst  dasselbe,  goth.  hi, 
ahd.  pi  und  ^,  ags.  he  und  big,  U,  nhd.  he,  hei.  be,  untr.  P.,  gilt 
für  die  allgemeinere  unbestimmte  Bedeutung,  während  in  dem  trenn- 
baren Bi"  noch  die  Bedeutung  juxta  herrscht.  Mit  dem  Nomen  ist 
he  nicht  häufig  im  E.  verbunden:  helialf,  hehest,  hehoof,  helief,  häufiger 
noch  mit  dem  Zeitwort,  obwohl  die  Zusammens.  mit  he  überhaupt 
sehr  abgenommen  haben.  Mit  by:  bywork,  hgpaih,  hyroad,  hy- 
ivay  u.  a.  m. 

E.  FOR,  ags.  for,  goth.  faür,  nhd.  ver,  meist  dem  letztern  ent- 
sprechend, verband  sich  im  Ags.  auch  mit  Hauptwort  und  Eigen- 
schaftswort, jetzt  aber  nur  noch  mit  dem  Zeitwort.  Im  Schottischen 
noch  forgettle,  vergesslich,  ags.  for-gitol. 

E.  FORE,  ags.  fore,  goth.  faüra,  nhd.  vor:  forefather,  foretooth 
foresight  u.  a. 

E.  FOKTH,  ags.  ford,  trennb.  P.,  im  E.  nur  noch  fortJicoming, 
forthissuing,  in  älterer  Zeit  noch  forthright,  gerader  Weg,  forthivord, 
ein  Handel,  Seh.  forthgeng,  Hochzeitsschmauss. 

Ags.  GE,  goth.  ga,  ahd.  ka,  alts.  gi,  im  Altengl.  zu  y  geschwächt, 
im  E.  bis  auf  wenige  Fälle  ganz  untergegangen.  Es  entspricht  dem 
lat.  CO-  und  dient  hauptsächlich  zur  Bezeichnung  des  Gesellschafts-  und 
des  Sammelbegrifies;  so  wird  aus  ags.  sacu,  Sache,  ge-saca,  Wider- 
sacher, bür,  Wohnung,  gebür,  Bauer,  aus  hed:  gcbedda  =  hedfelloiv, 
Gatte;  aus  Umher,  Bauholz,  ge-twibre,  Gebäude  u.  s.  w.;  bisweilen 
werden  auch  geringere  Veränderungen  der  Bedeutung  dadurch  ange- 
zeigt: ge-hyrd,  Geburt  (von  heran),  ge-siJit,  Gesicht,  von  seöti.  Diese 
Einwirkung  des  g  auf  die  Bedeutung  bleibt  meistens  im  Englischen 
auch  nach  dem  Abfall  des  ge:  withersaJce  ist  Widersacher,  ags.  vlder- 
ge-saca?,  bhih,  sight,  entsprechen  ags.  gebyrd,  gesiJit,  mhd.  gehurt, 
gesicht,  wofür  hurt,  sieht  nicht  gesagt  werden  kann.  Im  heutigen 
Englisch  ist  ge  nur  noch  vorhanden  in  enough. 

E.  iiiTHER,  ags.  hider.     Nur  Jntherward. 

E.  IN.     Die  ältesten   ags.  Denkmäler  gebrauchen    noch    in,   die 
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spätem  häufig  on  dafür;  im  E.  ist  in  noch  erhalten  in  inlanä,  in- 
road,  income,  imcif,  insfep,  imvard.  Im  Seh.  incasf,  Zugabe,  hidrauc/hf, 
das  Einziehen  der  Luft,  infare,  Gastmahl  beim  Empfang  der  jungen 
Frau,  ingäin,  Eintritt  u.  s.  w.    Die  Bedeutung  ist  bald  in,  bald  hinein. 

E.  ON,  ags.  on,  goth.,  ahd.  ana,  nhd.  an,  trennbare  Part,  im  Ags. 
häufig  in  vertretend,  im  E.  nur  noch  in  onset,  onskmght,  anstand  (Ein- 
standsgeld statt  instand),  onstead,  einzelner  Pachthof  (oder  zu  one  ge- 
hörig?), onivard.  Mehr  in  Mundarten:  oncome,  Beginn,  Schneesturm; 
onfall,  Schneefall,  ongüins  ==  ongoings,  Verfahren  u.  a. 

E.  OFF,  ags.  of,  af,  äf,  ahd.  ap,  ab,  nur  noch  in  wenigen  "Wörtern : 
ofl'al  =  off-fall,  Abfall,  offspring,  offset,  offshoot,  offward,  offscum,  eig. 
Abschaum,  dann  Eigenschaftswort  in  der  Bedeutung:  ganz  schlecht; 
offscouring,  Auswurf.  Die  Bedeutung  ist  bald  die  Entfernung,  bald 
das  Widrige. 

E.  OYER,  ags.  ofer,  nhd.  über:  over-bold,  over-busy,  overgrowthf 
overfall,  oversight,  overthroiv,  overflotv,  overtveigM,  overleather,  Oberleder. 

E.  OUT,  ags.  tlt,  nhd.  aus:  outlaiv,  outset,  outwall,  outroad,  out- 
looli,  outlet,  outleap,  oidhouse. 

Ags.  UTAN,  nhd.  aussen.     Statt  ags.  ätanveard,  E.  outward. 

E.  THOROUGH,  ags.  liurh,  ptiruJi,  goth.  pairJi,  nhd.  durch:  thorough- 
fare,  thorouglistitcli. 

E.  UN,  häufiger  mit  Eigenschaftswörtern  als  mit  Hauptwörtern. 
Mit  letztern  nur  tindress,  unhap),  unbelief,  imrest;  mit  Eigenschafts- 
wörtern: unfair,  unfit,  iincouth,  uneasy,  unhandy^  unhandsome,  tin- 
healthy,  unheedful,  unworthy  u.  s.  w.  Mit  Participien:  nnbound,  un- 
heard,  undone  u.  s.  w. 

E.  üNDER,  nhd.  unter:  %indersmig,  undergrowth,  Underground, 
underjaw,  undermeat,  untertvork,  iinderofficer. 

E.  up,  ags.  up,  nhd.  auf:  upshot,  upstart,  uprigM,  upland,  uptrain, 
npsitting. 

E.  TO,  ags.  to,  nhd.  su,  E.  nur  noch  in  toivard,  tmtoward,  S. 
togaun,  eig.  Zugang,  dann  Prügelei,  todraw,  ein  angehängtes  Gebäude^ 
toname,  Zuname,  to-luck,  Zugabe. 

E.  WELL,  ags.  vel,  nhd.  wohl:  Welcome,  welfare,  wellwisher,  S. 
welhvillie. 

E.  wiTHER,  ags.  viäer,  nhd.  wider,  withersaJce,  witherband. 

Alle  diese  Partikeln  verbanden  sich  früher  mit  einer  weit  grössern 
Anzahl  von  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern;  die  Fähigkeit,  noch  jetzt 
neue  Zusammensetzungen  zu  bilden,  haben  sie  fast  alle  verloren,  over, 
un  und  allenfalls  noch  fore  machen  allein  davon  eine  Ausnahme.    Eine 


213 

Masse  anderer  sind  völlig  erstorben:  üt,  fela  (viel),  fram,  gegen  oder 
geän  und  das  zusammengesetzte  ongean,  E.  again,  hinder  (hinter), 
ed,  mhd.  ife  (z.  B.  itenimve,  ganz  neu),  mid  (mit),  nither  (nieder),  sam, 
sundor,  umle  (nhd.  um),  or,  nhd.  %o-,  uith. 

§.  121. 
2.     Partikel  anit  Zeitwort. 

a)  Untrennbare  Partikeln. 

BE  bildet  häufig  transitive  Zeitwörter:  heget,  hegird,  hcreave,  he- 
seech,  hegin,  hespeah,  heiveep  u.  s.  w.,  mit  romanischen  Wörtern:  he- 
guile,  hesot,  bepiss,  besiege.  Die  Zeitwörter  bemad,  behoney,  beleaguer 
scheinen  von  den  Haujit-  und  Eigenschaftswörtern  mad,  honeg,  leagner 
abgeleitet,  wie  im  Deutschen  viele  Transitiva  mit  be:  berücksichtigen, 
hevorworten  und  unzählige  andere  im  ge^vöhnlichen  Leben,  wo  man 
sich  selbst  vor  Reden  wie:  icli  will  dich  schon  bediimmJcopfetr,  d.  h.  ich 
will  dich  den  Dummlcopf,  den  du  mich  geheissen  hast,  schon  büssen 
lassen,  nicht  scheut.  —  Auch  lutransitiva  sind  indessen  mit  be  ge- 
bildet, z.  B.  heeome,  hedare,  behoove,  behave.  In  privativer  Bedeutung 
steht  behead,  enthaupten,  vgl.  nhd.  benehmen. 

Ags.  ON,  urspr.  and,  also  keineswegs  dasselbe  on,  wie  das,  welches 
wir  oben  in  den  Zusammensetzungen  der  Partikeln  mit  dem  Nomen 
hatten,  sondern  das  nhd.  od.  Im  Engl,  hat  Uebergang  dieses  on  zu 
un  stattgefunden,  und  dadurch  Vermischung  mit  dieser  Partikel:  un- 
burden,  entbürden,  unloose,  ungear,  unhind  u.  a.  m.     S.  ondo. 

Ags.  A,  nhd.  er,  ahd.  ar,  goth.  us.  I^ur  noch  in  arise,  oicaJce, 
arouse,  abide,  abare,  äbet,  alege  oder  älegge,  ags.  älecgan,  niederwerfen. 
In  der  älteren  Sprache  noch:  oslaJce,  aJcele,  aquell,  afele  u.  a.  m.  Die  Be- 
deutung scheint  namentlich  auf,  herauf  zw.  sein,  dann  die  des  Werdens. 

E.  Ags.  FOB  =  nhd.  ver:  forbid,  forget,  forgive,  forlet,  forsaJce, 
forlorn,  Part,  vom  ehemaligen  forleösan,  forspeak,  forthink,  forwaste. 

Das  ags.  to  ==  nhd.  zer;  im  Mittelengl.  noch  viele.  Bei  Chaucer 
die  Inf.  und  Part.:  töbreke,  töbreste,  todashed,  torent,  toshare,  toshent, 
tohewen,  tostvinke,  zerbrechen,  zerbersten,  zerschlagen ,  zerreissen,  zer- 
theilen,  zu  Schanden  machen,  zerhauen,  zerarbeiten. 

b)  Trennbare  Partikeln. 

FORE,  forego,  foretell  u.  s.  w. 

IN,  indrench,  infold,  inliold,  inhive,  inlay,  inlist,  inseem,  inship, 
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instep  u.  s.  w.,   zum  Theil  in  franz.  cn  übergegangen:   enlighten  (ags. 
onlylitan),  enlist,  enliven,  enflesh,  enfire  u.  s.  w. 

ovER,  overawe,  overbear,  ovcrlend,  overflow,  overbloio,  overdmid^ 
overdo  u.  e.  a.;  auch  mit  franz.  Wörtern. 

UNDER,  undersfand,  undergo,  undertaJce  u.  e.  a.;  auch  mit  franz. 
Wörtern. 

up,  uproio,  uphold,  vpset,  upbraid,  tqüift. 

OUT,  mitdo,  outleap,  outdrinlc,  miüivc,  ontprise,  outmarch  u.  s.  w. 

TO,  nhd.  zu,  nur  im  S.  einige  Male,  meist  mit  Hauptwörtern. 

wiTH,  wifJidraiVj  wifhliold,  withstand,  withsay. 

Die  meisten  frühern  ags.  Zusammensetzungen  mit  trennbaren  Par- 
tikeln sind  jetzt  aufgelöst;  to  stand  against,  ags.  ongeanstandan,  ta 
cleave  to,  to  get  off,  to  come  in,  to  read  through,  to  sing  on,  to  come 
over,  to  rise  up  u.  s.  w. 

Die  schottische  Mundart  hat  noch  die  Partikel  wan,  die  der  Be- 
deutung nach  dem  E.  un  fast  ganz  gleichkommt:  wancanny,  unglück- 
lich, tcanchancJiie  dass.,  wanearthlie,  wanfortune,  wangrace  (Gottlosig- 
keit), wanhope,  falsche  Hoffnung,  wanliesum,  unliebenswürdig,  loanreck, 
Verderben,  wanrest,  Unruhe,  tcanrufe,  dass.,  wansliaiken,  missgestaltet, 
wansonsy,  nichtsnutzig,  ivanthrlft,  Ausschweifung,  tvamvorth,  unwürdig, 
tvanease,  beunruhigen  u.  e.  a.  Bei  Chaucer  findet  sich  ivanliope,  wan- 
irust,  Misstrauen,  im  Promptuarium  parvulorum:  wanhelevar,  perfidus, 
wanbdevynge ,  perfidia,  wanlwpyn,  diffido,  rvansyn,  evaneo,  evanesco. 
Dieses  wan  ist  das  goth.  Eigenschaftswort  vans,  ahd.  wan,  fehlend, 
und  gehört  zu  den  wenigen  Eigenschaftswörtern,  welche  sich  mit  Zeit- 
wörtern verbinden  konnten.  Das  veraltete  to  tvane,  ags.  vanian,  ab- 
nehmen, scheint  damit  zusammenzuhängen. 

§.  122. 
Deeomposita.    Zusammeiisetxiiiig;  der  Zahl^vörter. 

Zusammensetzung  dreier  Wörter  kommt  im  Englischen  nicht  zu 
häufig  vor,  wenn  man  die  zahlreichen  ly  und  slüp  [ivorhnanly,  worJc- 
manslüp),  die  fast  die  Geltung  einer  Ableitung  angenommen  haben, 
nicht  dazu  rechnet:  mid-summer-nigid ;  goose-herry-wine;  rasp-berry- 
pie,  chlldbed-ivoman,  good-friday,  strait-tvaistcoat,  mountain-daisy  {däges 
edge,  Tagesauge,  also  uneigentlich),  windoiv-glass  [ivindoio,  ags.  i>ind- 
edge,  Windöffnung),  stirrnp-glass  (stirrup,  ags.  stig-räp,  Stegreif)  u.  s.  w. 
In  Mundarten  viele:  cobwcb-morning ,  ladygarten-berries,  Brombeeren, 
iacJcdoor-trot,  Durchfall,  hummelcorn-man,  Lump,  Roxb.  u.  s.  w. 
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Mit  Partikeln:  unhejof,  vnbelieve,  vnhecome,  nntoicard  u.  e.  a. 

Zusammensetzungen  von  mehr  als  drei  Wörtern  dürften  im  Engl, 
nicht  leicht  verkommen.  Zusammensetzungen  der  Zahlen  unterein- 
ander werden  wir  weiter  unten  betrachten;  hier  haben  wir  es  nur  mit 
den  Zusammensetzungen  derselben  mit  andern  Wörtern  zn  thun.  Sie 
verbinden  sich  namentlich  gern  mit  fold:  Ucoföld,  ihreefold,  hundred- 
fold,  manyfold  u.  s.  w.;  mit  score:  threescore,  four score;  sonst  kommen 
vor:  foursquare,  threeinch,  hundrediceigJit  u,  e.  a.  Im  Schott,  häufig 
mit  -some:  hvosome,  je  zwei,  threesome  u.  s.  w. 

§.  123. 
Komposition  ^uzer  Reden^iarteii. 

Natürlich  keine  eigentliche  Zusammensetzung,  sondern  Verbindung 
mehrerer  für  sich  konstruirbarer  Wörter,  die  dann  fest  aneinander 
wachsen.  Hierher  gehört  gewissermassen  schon  die  Eigenthümlichkeit 
der  englischen  Sprache,  dass  sie  beim*  angelsächsischen  Genitiv  das 
s  desselben  nicht  an  das  eigentliche  Wort,  das  im  Genitiv  stehen 
müsste,  sondern  an  die  Nebenbestimmung  setzt:  TJie  king  of  PriissiaJs 
m'misters,  John  the  f armer' s  ivife;  diese  Konstruktion  ist  eben  nur 
dadurch  möglich,  dass  The  hing  of  Prnssia  und  John  the  farmer  zu 
einem  Begriffe  verwachsen. 

Die  übrigen  hierher  gehörigen  Verbindungen  lassen  sich  unter 
4  Klassen  bringen. 

1)  Das  Zeitwort  steht  im  Indikativ  Praes.  Derartige  sind  selten, 
z.  B.  love-lies-a-JÄeeding ,  Tausendschönchen. 

2)  Das  Zeitwort  fehlt;  solche  sind  schon  häufiger:  Love-in-id- 
leness,  Stiefmütterchen,  love-in-a-mist,  Passionsblume,  Son-afore-the- 
father  Clydesh.,  Huflattich;  JacJc-i-the-hnsh  S.,  Nabelkraut,  Jokn- 
behind-the-gardengate  Suff.,  Stiefmütterchen;  toad-i' -the-hole ,  eine  Art 
Pastete;  Jock-wV -tlie-mony-feet  S.,  auch  Joüiy-wV -the-mony-feet ,  der 
Tausendfuss. 

3)  Die  häufigsten  sind  die,  wo  das  Zeitwort  im  Imperativ  steht; 
schon  in  Namen  finden  sich  viele  derartige:  Shakespeare,  Dolittle, 
Callaivay,  Drinkicater ,  Siaudfasf]  auch  sonst  kommen  viele  vor,  schon 
bei  Chaucer:  letgame,  Spielverderber,  tredefoulc,  Hahn,  bei  Herrick, 
drawgloves,  ein  Spiel;  ein  Gespenst  in  der  Arcadia  heist  Fearha- 
hes  u.  s.  w.  Noch  jetzt  gebräuchlich  sind:  Go-be-twcen,  Unterhändler, 
godown,  Schluck,  leapfrog,  ein  Spiel,  daredevil,  Wagehals,  spiifire, 
Hitzkopf,  spendall,  Verschwender,  scarecrou;  Vogelscheuche,  rimaway, 
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Flüchtling,  scrape-xiennij ,  Geizlials,  forewell ,  Lebewohl  u.  e.  a.  Noch 
zahlreicher  sind  die  Imperativischen  Zusammensetzungen  in  den  Mund- 
arten, namentlich  im  Schott.,  das  überreich  an  ihnen  ist:  Leap-up- 
anä-Jciss-me  Süss.,  (Stiefmütterchen),  Mss-me-at-the-garden-gate  Nf., 
(dasselbe),  comeback,  a  Guinea-fowl  Nf.,  waslidish  und  dishwasher ,  ein 
Vogel  Dors.,  forderimhüher  (eig.  hol'  ihm  heran),  Flitterstaat  eines 
Mädchens  S.,  govei'Wwind,  Faulpelz,  hlatcmyhig,  llaurmi/hig,  Schmei- 
chelei, pike-a-pJea-hody,  Processsüchtiger ,  gangthercout ,  Vagabund, 
flayataid,  gemeiner  Mensch,  gaioitatthedoor,  Faulpelz,  thoroughgonimble, 
Durchfall,  sp)eaJc-a-ivord-room ,  Sprachzimmer,  sitfast,  sifsicJcer,  Ranun- 
kel u.  a.;  viele  Spiele,  z.  B.  Jiunt  tJie  sUp>per,  follou-myleader ,  lack 
ihe  blicket  n.  s.  w. 

4)  Optativische  Sätze,  namentlich  Eigennamen:  Godlovemilady,  God- 
mefesh,  Goodhehere  u.  a.  ähnl.     Vgl.  Loiver:  On  English  surnames. 

§.  124. 
Spielereien  in  der  T^'^ortbildunnf, 

Zur  Wortbildung  der  deutschen  Haupt-,  Eigenschafts-  und  Zeit- 
wörter habe  ich  nur  noch  eins  hinzuzufügen:  die  spielende  "Wortbildung, 
die  bald  mit  Hülfe  des  Ablauts,  bald  mit  der  des  Reimes  geschieht. 
a)  Ablautende  Bildungen. 

Wir  haben  in  der  gewöhnlichen  volksthümlichen  Rede  eine  Menge 
von  Hauptwörtern  und  Empfindungslauten,  welche  durch  Verdoppelung 
oder  Verdreifachung  des  Stammes  gebildet  werden,  wobei  jedoch  der 
Vokal  sich  ändert  und  zwar  in  voller  Regelmässigkeit  nach  der  ersten 
Ablautreihe,  so  dass  bei  Verdoppelung  die  Vokale  i,  a,  bei  Verdrei- 
fachung die  Vokale  t,  a,  ü  vorkommen.  Vgl.  im  Deutschen:  Wirr- 
warr, Fickfackerei ,  WisckiicascJii,  Piff2mffpmff.  Bisweilen  kann  auch 
wohl  ein  anderer  Stamm  eintreten,  aber  der  Vokal  muss  wenigstens 
ablauten:  stripstrajjstrull.  Mehr  deutsche  Beispiele  bei  Grimm  I. 
3.  Aufl.  S.  561.  Im  Englischen  zeigt  sich  dasselbe  Gesetz  bei  der- 
artigen Wortbildungen;  nur  hat  der  Ablaut  hier,  wie  in  der  Konjugation 
selbst,  mannigfache  Abänderungen  erfahren,  so  dass  an  eine  Regel- 
mässigkeit, wie  wir  sie  noch  im  Deuschen  finden,  nicht  wohl  zu  denken 
ist:  hibhJebabble  SJiak.,  Geschwätz,  skimbleskautUe,  flüchtig,  unstät,  ib., 
flimflam,  Lumperei  (Beaumont  und  Fletcherj,  gibblegabble  (Schnick- 
schnack), zig  sag,  mishmasli,  u.  a.  m.  Besonders  zahlreich  sind  solche 
Bildungen  in  der  Volkssprache:  ich  führe  nur  aus  schott.  Mundarten 
an:  clickclack,  schwatzen,  clisliclash,  Geschwätz,  dibble-dabUe,  Aufruhr, 
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dühi-dally,  spassen,  auch  faules  Frauenzimmer,  d'mg-äang,  schnell, 
figgle-faggle,  Betrug,  auch  schlechtes  Betragen,  friggle-fraggle,  Spiel- 
sachen, firrg-farrg,  Wirrwarr,  glim-glam,  Blindekuh,  giff-gaff,  Schen- 
kerei, hisf-hastf  Verwirrung,  inmJcg-amali/,  Ameise,  mixty-maxty, 
Michmasch,  nick-nack,  Spielerei,  niff-naff,  Tändeleien,  plish-plaslif 
plautz!  riff-raff,  Gesindel,  ivishy-washy ,  clitter-clatter ,  Geschwätz.  — 
Häufig  sind  jedoch  Störungen  eingetreten,  bald  im  i:  fyJcefacIcs,  Fick- 
fackerei,  bald  im  a:  bimhom,  Glückenklang,  ding-dong  (Dickens)  u.  s.w. 
Der  Ablaut  allein  ohne  Wiederholung  des  Stamms:  dislima-claver, 
Geschwätz,  ülly-fally  Shak.,  dirdam,  Lärm,  gilly-gaivpi,  Narr,  dilhj- 
daiv,  tändeln  S.  u.  s.  w.  Völlige  Störung  des  Ablautes  in:  cramho- 
dlnk,  fagmaßiff  u.  a.  m.  Alles  zusammen  genommen,  finden  wir  im 
Engl,  folgende  Ablautsverbindungen:  i-a,  ee-a,  %i-a,  i-e,  i-u,  i-o, 
a-o,  a-u.  Beispiele  finden  sich  in  reicher  Menge  zusammengetragen 
bei  Koch:  Linguistische  Allotria.  Laut-,  Ablaut-  und  JReimbilduugen 
der  englischen  Sj^rache.  Eisenach  1873,  p.  53 — 74.  Dass  auch  dieser 
Wortbildung  ein  hohes  Alter  zukömmt,  leidet  keinen  Zweifel.  Eine 
Klassificirung  derselben  versucht  Tobler  a.  a.  0.  p.  10  f. 
b)  Reimende  Wortbildungen. 
Jünger  dürfte  die  Wortbildung  durch  Reim  sein;  der  Reim  hat 
sich  erst  ziemlich  spät  an  Stelle  des  Anklangs  oder  der  Alliteration 
in  deutscheu  Sprachen  eingefunden.  Die  reimende  Wortbildung  stellt 
zwei  Wörter  zusammen,  in  denen  in  der  Regel  nur  der  Anlaut  ver- 
schieden ist;  im  Deutschen  hokuspokus,  holterpolter ,  hozel-pozel,  lari- 
fari u.  s.  w.,  E.  hurliburli,  tagrag,  Lumpenvolk,  kicksywicksy  (Weib), 
sämmtlich  bei  Shak.,  hubblebiibble,  Verwirrung,  hoday-doday,  Einfalts- 
pinsel, hodgep)odge,  gemengte  Speise  [schottisches  Gericht],  habnah,  aufs 
Gerathewohl,  highty-tighty,  über  Hals  über  Kopf,  Hoganmogan,  Spott- 
name der  Holländer  aus:  die  Hochmögenden,  higgledy-piggledy ,  un- 
ordentlich, pelhnell,  durcheinander  u.  s.  w.  In  Mundarten  sind  auch 
diese  Bildungen  sehr  häufig,  S.  scaff-raff',  Gesindel,  tirly-ivirly ,  Kreisel, 
n'q^perty-tipperty ,  unsinnig,  hirdy-girdy,  verwirrt,  droghling-coghUng, 
keuchend  u.  s.  w.  Ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss  solcher  Bildungen 
bietet  Koch  a.  a.  0.  p.  75 — 94. 

§.  125. 
Alliterireude  und  reiiuhafte  Formeln. 

Es  wird  am  Besten  sein,  hier  gleich  die  alliterirenden  und  reim- 
haften Formeln  der  Sprache  mitzuerwähnen,  obwohl  dieselben  streng 
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genommen  zur  Wortbildung  nicht  gehören;  sie  sind  sprachlich  oft 
nicht  unwichtig,  weil  sich  in  ihnen  viele  alterthümliche  Wörter  er- 
halten haben,  die  ausser  solchen  Verbindungen  nicht  mehr  vorkommen. 
Die  alliterirenden  Formeln  sind  die  älteren,  wie  die  Alliteration  in  den 
deutschen  Sprachen  älter  ist  als  der  Reim. 

a)  Alliterirende  Formeln.  Im  Deutschen  sehr  zahlreich :  Herz 
und  Hand,  Haus  und  Hof,  Mann  und  Maus,  Geld  und  Gut  u.  s.  w. 
vgl.  Eiselein:  Die  onMingenden,  reimJiaften  und  ablautartigen  For- 
meln der  hocJideid sehen  Sprache,  Bellenie  1841.  Angelsächsische  aus 
Schmidts  Gesetzen  der  Angelsachsen,  Leipz.  1832:  lif  and  land  (130) 
landes  and  Vifes  (139)  mgcel  and  mare  (140),  geliügan  and  geletan, 
ryperas  and  redferas,  gevita  odde  gevyrhta  (142)  svä  ver  svä  vund 
(52)  ne  fridian  ne  feormian  villes  ne  gevedldes  (62  f.),  tö  friäe  and  to 
freöndscipe  (64)  vordes  odde  veorces  ib.  u.  a.  m.  Eine  reiche  Auswahl 
derselben  bietet  Layamon,  vgl.  die  Zusammenstellung  von  JRegel: 
Die  Alliteration  im  Layamon,  in:  Bartsclis  Germ.  Studien  I.  p.lll  ff. 
Bei  Chaucer  (vgl.  F.  Lindner:  Die  Alliteration  lei  Chancer,  in:  Jahr- 
huch  für  romanische  und  englische  Sprache  und  Literatur  XIY. 
p.  311  ff.):  plat  and  piain,  ne  lefe  ne  lothe  u.  e.  a.  Sighing  and 
sobbing  they  icepe  and  they  wayle,  Garamer  Gurton's  Needle;  to  seeJc 
flesh  or  fish  ib.,  to  waste  and  wear,  Mirror  for  magistr.  1559, 
wear  and  waste  ib.,  soh  and  sigh  ib.  Neuenglisch:  hoiise  and  liome, 
flesh  and  feil,  with  heart  and  hand,  from  head  to  heels;  to  back 
and  hew;  to  push  and  pidl  (Dickens),  frank  and  free,  hums  and  hatvs, 
to  have  and  to  hold  (im  Heirathsformular),  goods  and  gear  (gericht- 
liche Redensart). 

b)  Reimhafte  Formeln,  ebenfalls  häufig:  ags.  gridian  and  fridian, 
Schmidt  139,  dcedbana  odde  rcedhana  141  u.  a.  m.  E.  sadness  and 
gladness,  tear  and  wear  (Kaufmannssprache),  scot  and  lot  {to  pay  — 
bei  Heller  und  Pfennig  bezahlen),  dead  or  bledde,  Chaucer,  to  and  fro, 
neither  here  nor  there,  hoiding  and  scowling.  Gammer  Gurton's  Needle 
1575,  ivith  whetvling  and  pewling  u.  s.  w.  Namentlich  finden  sich  un- 
zählige in  den  Mundarten:  clear  and  sheer,  cliver  and  shiver,  hidder  and 
shidder  (=  he  and  she;,  Som.,  droghlingh-coghling  Sc,  stoup)  an  roup, 
durchaus,  stink  an  link,  mit  aller  Gewalt,  tagweel-rapiceel,  getroffen 
oder  gefehlt  Gall.,  haivers  an  shaivers.  Halbpart,  Loth.,  neither  hishie 
nor  wishie,  mäuschenstill,  C.  u.  e.  a.  Dazu  eine  Masse  gereimter 
Sprichwörter,  für  die  wir  keinen  Raum  haben. 
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Die  Wortbildung  der  übrigen  Redetheile  wird  zum  grossen  Theile 
erst  deutlich,  wenn  wir  zuvor  die  Formenlehre  der  drei  abgehandelten 
Redetheile  und  des  Fürworts  kennen  gelernt  haben:  wir  geben  die- 
selbe daher  als  Anhang  zur  Formenlehre  und  gehen  über  zu  der 

Wortbildung 
B.  des  französischen  Bestandtheils. 

§.  126. 

Auch  hier  haben  wir  es  fast  nur  mit  den  obigen  drei  Rede- 
theilen  zu  thun;  denn  nur  höchst  wenige  Wörter  aus  andern  Rede- 
theilen  sind  französischen  Ursprungs. 

Wir  haben  hier  drei  Fälle  zu  bemerken:  1)  das  lateinische  Wort 
ist  geblieben  und  hat  sich  nur  in  seinen  Lauten  nach  den  Gesetzen 
der  französischen  und  englischen  Lautlehre  verwandelt;  2)  das  latei- 
nische oder  auch  aus  andern  Sprachen  stammende  Wort  ist  durch 
Ableitungen  fortgebildet;   3)  die  Zusammensetzung. 

I.     Das  lateinisehe  Wort  ist  in  das  Französiselie 
übergegangen. 

Die  Veränderungen  in  den  Lauten  haben  wir  bereits  in  der  Laut- 
lehre gesehen.  Nur  das  Eine  ist  zu  bemerken,  das  in  allen  Fällen  das 
franz.  Wort  nicht  nach  dem  Nominativ,  sondern  nach  dem  Accusativ 
gebildet  zu  werden  pflegt.  So  wird  aus  comes,  Acc.  comit-em,  E.  coioifj 
franz.  comte;  margo,  margin-em,  E.  margin]  aus  frons,  front-em,  E. 
front;  vox,  vocem,  E.  voke;  liospes,  Jiospit-em,  E.  Jiost;  cohors,  coliort- 
em,  cJiort-em,  E.  court;  fornax,  fornac-em,  franz.  fournaise,  E.  fnr- 
nace;  pulvis,  pulver-em,  franz.  poudre,  E.  powder;  flos,  flor-em,  franz. 
floiir,  E.  flowcr;  mos,  mor-em,  franz.  moeurs;  actio,  action-em,  E. 
action  u.  s.  w.  Ebenso  bei  Eigenschaftswörtern  auf  ns:  elegant  {ele- 
gans,  -antem),  frequent,  consfant. 

§.  127. 

n.     Ableitnng. 

Die  romanischen  Sprachen  sind  an  Ableitungen  viel  reicher  als 
die  lat.  Sprache;  das  Aufhören  einer  grossen  Anzahl  einfacher  Wörter 
machte  die  Bildung  neuer  Ableitungen  noth wendig;  gerade  weil  die 
Zahl  der  Wurzeln  so  gering  war,  musste  die  der  Ableitungen  desto 
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grösser  sein.  Manche  lateinische  Ableitungsformeln  erstarrten  und  wur- 
den zu  neuen  Bildungen  unfähig,  z.  B.  -bra,  late-hra,  -elis,  ßd-elis, 
monium,  testi-mcmium  u,  s.  w.  Bei  den  meisten  aber  blieb  ihre  Be- 
deutung fühlbar  und  sie  selbst  folglich  lebendig. 

§.  128. 
A.    Ableitungen  der  Haupt-  und  Eigenschaftswörter. 

Eine  Menge  Hauptwörter  sind  aus  abgeleiteten  Eigenschafts- 
wörtern (auch  aus  einfachen  bisweilen,  wie  franz.  aube  {alba),  soir  {se- 
rtis)  u.  s.  w.  entstanden,  daher  wir  beide  zusammennehmen.  Die  Ver- 
kleinerungsendungen sondern  wir  ab.  Ich  will  übrigens  nicht  ver- 
säumen, ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  es  uns  hier  noch  weniger 
als  in  den  vorigen  Abschnitten  um  Erschöpfung  des  Stoffes  zu  thun 
sein  kann,  sondern  nur  um  Hervorhebung  des  Wichtigsten. 

E.  ABLE,  lat.  abilis,  ursprünglich  Zusammensetzung,  später  im 
verdunkelten  Sinne  Ableitung  namentlich  mit  dem  Begriffe  der  Fähig- 
keit: passable,  gangbar,  respecfable,  achtbar  u.  e.  a.  Das  lat.  ibilis 
hat  sich  weniger  zur  thätigen  Ableitung  abgelöst  und  bildet  weniger 
Eigenschaftswörter:  irascible,  irreversible,  invmcible  u.  s.  w. 

E.  ACE,  franz.  ace,  asse,  lat.  aceus  {acea)\  ursprüngliche  Ableitung 
der  Eigenschaftswörter:  E.  terrace,  franz.  ferrasse,  lat.  gl.  terracea, 
populace  (franz.  populace,  lat.  gl.  populacea),  grimace  (deutsch  grimmasse), 
pinnace  (von  pinna).  —  Menace  ist  das  lat.  ininaciae,  palace,  franz. 
palais,  lat.  palatium,  furnace,  franz.  fournaise,  lat.  fornax.  Bisweilen 
ist  im  Engl,  für  ace:  acy  eingetreten:  populacy,  minacy,  legacy,  legi- 
iimacy. 

E.  ACLE,  lat.  acicJum,  recept-ade,  spect-acle. 

E.  AGB,  ursprünglich  die  lat.  adjektivische  Ableitung  aticus:  sa- 
rage,  franz.  sauvage,  silvaücus\  voyage,  viaticuni;  im  Mittellateinischen 
tritt  die  Form  agium  auf:  outrage  (ultragium),  advantage  {äb-ant- 
agium),  assemhlage  {assimil-agium),  for-age  {foder-agium  vom  deutschen 
futter),  piass-age,  postage,  storage  u.  v.  a. 

E.  AiN,  1)  ==  franz.  ain  (en),  lat.  anus,  ursprünglich  adj.  Ab- 
leitung, an  Subst.,  Adj.  und  selbst  Adverbia  gefügt,  vgl.  franz.  xyrochain 
von  prope  =  ])ropianus.  Hauptwörter:  captain  {capitanus),  foiintain 
{fontana),  villain  (franz.  vüain,  mllanus),  chaplain  [capellanns),  sove- 
reign  (gl.  superanus),  franz.  souvcrain.  Neuere  haben  ian:  pliysician; 
Eigenschaftswörter:  Prussian,  Italian  u,  s.  w.;  foreign  {foranus  statt 
foraneus). 
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2)  =  aneus,  franz.  agne:  mountain,  franz.  montagne,  lat.  gl.  mon- 
tanea;  campaign,  franz.  campagne,  lat.  gl.  campanea. 

E.  AL,  franz.  al,  lat.  alis.  Adjektivische  Ableitung;  doch  viele 
Substantiva,  namentlich  im  Englisclien:  Journal  {diurnale),  material, 
acquittal,  arrival,  denidl,  refusal,  trihunal  u.  a.  m.  Eigenschaftswörter: 
pastoral,  pectoral,  eledoral  u.  s.  w. 

E.  AN,  franz.  an,  ain,  lat.  anus,  -a,  -um,  pelican,  franz.  pelican, 
lat.  pelicanus;  puNican,  franz.  xmUicahi,  lat.  ptiblicamis;  german,  franz. 
germain,  lat.  germanus.  Englische  Neubildungen:  grammarian,  libra- 
rian,  Adj.:  anilquarian,  agrarian  u.  a. 

E.  ANCE,  ANCY,  franz.  ance,  lat.  vom  Part,  praes.  gebildet,  wie 
ignorantia.  Im  Engl.  disturMnce,  entrance,  aherrance,  contumance, 
allowance,  mcquaintance,  constancy;  seltener  lat.  -entia  entsprechend: 
appendance, conveyance  (gl.  convelienüa),2nirsiiance {gX.pcrsequentia) u.  s.w. 

E.  AKY,  franz.  alre,  lat.  arius;  neuere  Bildungen:  functionary, 
statuary,  visionary,  stipendiary  u.  s.  w. 

E.  BLE,  franz.  hie,  lat.  Ulis,  ein  Adjektivsuffix:  feeble  (lat.  flebilis), 
noble  {nohilis). 

E.  OLE,  franz.  de,  lat.  cidum:  spectade,  miracle,  article. 

E.  CY  oder  sy,  1)  =  franz.  ce,  lat.  Ha:  infancy,  constancy,  ob- 
stinacy,  intimacy,  minstrelsy.     2)  =  lat.  sis:  extacy  oder  extasy. 

E.  EE,  bisweilen  y  oder  ey,  lat.  atus,  ata,  franz.  e,  he.  Mit  ee 
werden  im  Engl,  eine  Menge  handelnder  Personennamen  gebildet: 
consignee  {consignafus),  draw-ee,  der  Bezogene,  fcoff-ee,  less-ee,  de- 
bauchee,  committee,  duchy  {ducatiis),  county  (franz.  comte)  u.  s.  w.  Vom 
Fem.  ata:  levee  ilevata),  country  {contrata)]  journey  {diurnata),  chimney 
[caminata);  E.  ate  nur  in  neuerdings  aus  dem  Lat.  genommenen  Wörtern 
wie  advocate,  State,  curate,  franz.  eure.  Jubilee  ist  dagegen  von  lat. 
juMlaeiis  abzuleiten. 

E.  EL,  franz.  el,  eile,  lat.  alis,  zu  scheiden  von  der  unten  zu  be- 
sprechenden Diminutiv-Endung  -el:  vowel,  franz.  voyelle,  lat.  vocalis; 
jewel,  altfranz.  jod,  neufranz.  joyau,  lat.  gaudiale. 

E.  EN,  franz.  aine  in  dozen,  franz.  douzaine;  anderen  Ursprung 
hat  es  in  Citizen  und  war  den. 

E.  ENGE,  ency,  franz.  ence,  lat.  entia:  eloquence,  affluence,  opidence, 
promdence;  fluency,  latency,  opidency,  lasciviency.  Vgl.  oben  ance 
und  ancy. 

E.  ER,  franz.  ier,  iere,  lat.  arius,  -a,  -um:  barber  {barbier,  bar- 
barius),  river  {riviere,  riparia),  prayer  {priere,  2>recaria^,  danger  {danger, 
mittellat.  dangerium  von  damnum).     Selten  steht  dafür  engl,  ar,  wie 
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in  poplar  (altfranz.  poplier,  neufranz.  peuplier,  popularia),  oder  or,  wie 
iu  bachelor  {bachelier,  mittellat.  baccalarius).  —  Andern  Ursprungs  ist 
er  in  manner,  matter,  franz.  maniere,  matiere,  lat.  maneries,  materia. 
E.  EEK,  lEE,  franz.  ier  oder  aire,  eur,  aus  dem  Neufranzösischen 
entnommen:  Chevalier  {caballarius) ,  carrier,  harrier,  volnnteer  {volon- 
tairej,  mountaineer ;  ingeneer,  franz.  Ingenieur,  lat.  gl.  ingeniator. 

E.  IC,  franz.  ic,  ique,  lat.  icus,  meist  nur  Adjektivsuffix:  piiblic, 
fantastic,  caustic  u.  s.  w. 

E.  ICE,  seltener  ess,  lat.  itia,  auch  ities,  franz.  esse,  seltener  ice: 
justice,  notice,  riches  statt  richess,  largess,  franckise.  Im  Englischen 
weniger  neue  Bildungen  als  im  Französischen:  noUesse,  vieillesse,  alt- 
esse, Jeupesse,  tendresse  u.  s.  w.  Die  deutsche  Ableitung  ness  lag  zu 
nahe,  als  dass  sie  nicht  oft  dafür  hätte  eintreten  müssen:  tenderness, 
largeness  u.  s.  w. 

Andere  E.  ice  stammen  vom  lat.  itium,  icium  oder  auch  von 
Eigenschaftswörtern  auf  itius  ab:  lattice  gl.  latticius,  Service  {servitium), 
prejudice  (praejudicium);  apprentice  gl.  adprehenditius]  noch  andere 
entstehen  aus  dem  lat.  ex,  icem,  z.  B.  pumice,  lat.  pumex, 

E.  iD,  franz.  ide,  lat.  tdus,  Adjektivsuffix:  vivid,  turbid,  candid, 
splendid.     Substantivirung  selten.     Keine  neue  Bildungen. 

E.  IGE,  lat.  igium:  vestige,  prestige]  keine  neuen  Bildungen. 

E.  IN,  franz.  ine,  lat.  inem  in  virgin,  altfranz.  vergine,  lat.  inrginem. 

E.  INE,  franz.  in,  lat.  inus,  ina,  adjektivische  Ableitung,  mit  der 
aber  viele  Hauptwörter  gebildet  sind;  schon  im  Lat.  libertinus,  me- 
dicina,  disciplina  u.  s.  w.*,  E.  libertine,  medicine,  discipUne,  pälatine, 
marine. 

E.  ION,  franz.  ion,  lat.  ionem:  nation,  motion,  expedition,  dungeon 
(franz.  dongeon,  mittellat.  domnionem),  pigeon  (franz.  pigeon,  lat.  in- 
piimiem);  champion,  histrion;  abweichend  fasldon,  franz.  faqon,  lat. 
factionem;  lesson,  franz.  le^on,  lat.  lectionem  neben  engl,  unmittelbar 
aus  dem  lat.  herüber  genommenem  lection;  reason,  franz.  raisoti,  lat. 
rationem.     Keine  neuen  Bildungen. 

E.  lOK,  franz.  ieur,  lat.  ior,  in  Comparativformen  wie  inferior, 
superior;  s.  die  Formenlehre. 

E.  isE  statt  ice,  aus  lat.  itium,  merchandise,  mercanticium;  exercise. 

E.  iTE  entspricht  1)  dem  lat.  Participium  itus:  exquisite,  per- 
quistte,  unit,  expedite,  finite,  j^olite. 

2)  dem  griech.  -na,  -Lxr^g:  p)arasite,  hypocrite,  favoiirite,  granite 
Jesuit,  Jacobiie. 
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E.  isM,  IST,  griech.  -iaf.iog,  -lorrjg:  criticism,  Atticisni,  loyalist, 
royaliat,  Jansenist,  papist,  Chartist;  neuerdings  sind  sogar  Bildungen 
wie  witticism,  hlockheadism,  tohacconist  u.  a.  dgl.  versucht  worden.  Die 
Bedeutung  von  ism  ist  das  Suchen  nach  etwas,  das  Anhängen,  ist  be- 
zeichnet die  suchenden,  anhängenden  Personen. 

E.  ivE,  franz.  if,  ive,  lat.  ivus,  ivmn.  Viele  Haupt-  und  Eigen- 
schaftswörter: prerogative,  alternative,  motive,  hailiff  und  haily,  franz. 
haillif  und  hailly,  caitif;  inquisitive,  attentive,  pensive,  native,  resti/f 
neben  restif  und  restive,  captive  u.  s.  w. 

E.  M  oder  me,  1)  =  griech.  ^a:  paradigm,  theme.  2)  =  franz. 
me,  lat.  nien:  volume,  crime. 

E.  MENT,  lat.  mentum,  Handlung  und  Zustand  ausdrückend  = 
deutschem  ung;  judgment,  parliament,  banishment,  elopement,  commen- 
cenient,  achievement  u.  s.  w. 

E.  MONY,  franz.  moine,  monie,  lat.  monia,  motiium:  patrimony, 
ceremony. 

E.  tit,  franz.  and,  ant,  ent,  lat.  antem,  entern,  als  Participium  er- 
storben, als  Adjektivum  fortdauernd,  häufig  auch  zu  Substantiven  ge- 
worden: servant,  sergeant,  tvarrant  (franz.  gar  ant),  merchant  {marchand), 
truant,  elegant,  frequent,  latent,  distant  u.  s.  w. 

E.  ON,  franz.  on,  lat.  onem:  mutton,  dragon;  dagegen  surgeon  aus 
franz.  surgien. 

E.  OK,  oüE,  1)  =  franz.  eur,  lat.  or:  tailor,  lionour,  colour,  splen- 
doiir,  grandour  u.  s.  w.  2)  =  franz.  eur,  lat.  ator:  saviour  (franz. 
sauvetir,  lat.  salvator);  consignor  (lat.  consignator);  emperor  (lat.  im- 
perator).  In  neu  herüber  genommenem  ator:  spectator.  3)  =  franz. 
oir,  lat.  atorium:  mirror  (franz.  miroir,  lat.  gl.  miratorium);  zuweilen 
zeigt  sich  im  Engl,  er  dafür:  manger,  Krippe  (franz.  mangeoire,  gl. 
manducatorium);  laver,  Waschbecken  (franz.  lavoir);  dieses,  wie  das 
nun  folgende  Suffix  zeigen  gewöhnlich  die  Oerter  an,  wo  etwas  geschieht. 

E.  oEY,  franz.  oire,  lat.  orius,  a,  um:  mcmory  [memoire,  memoria), 
history,  repository  (rejMsitorium),  signißcatory ,  Bezeichnung,  ahditory, 
Versteck;  suasory  {suasorius),  rotatory,  sich  im  Kreise  dreliend  u.  s.  w. 

E.  0L.S,  franz.  eux,  lat.  osus,  die  Fülle  anzeigend;  sehr  viele  neue 
Bildungen:  rebellious,  commodious,  erroneus,  ridiculous,  serious,  incre- 
duloiis,  industrious,  instantaneus ,  simidtaneous ,  previous,  courageous, 
amourous,  joyous  u.  s.  w.,  wie  man  sieht,  viele,  bei  denen  der  Begriff 
der  Fülle  nicht  anwendbar  ist  previous,  instantaneous  etc.)  und  welche 
blosse  Erweiterung  einfacherer  Formen  (praeviosus  statt  xjraevius,  in- 
stantaneosus  statt  instantaneus)  ohne  Veränderung  der  Bedeutung  sind. 
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E.  TUE,  franz.  tu,  iue,  lat.  tidem  oder  tuam:  stattie  (franz.  statue, 
lat.  stahiam),  virtue  (franz.  vertUy  lat.  virhdem). 

E.  TT,  franz.  te,  lat.  tatern:  quantity,  geniiity,  satictity,  povetiyjjpro- 
priety,  propeüy  (beide  Wörter  ursprünglich  dasselbe),  levity,  liberaUty, 
mayoralty,  paternity,  maternity,  p>ity  neben  j)ieiy  (altfr.  pieteit,  pitie). 

E.  URE,  franz.  ure,  lat.  ura:  natiire,  exposiirc,  gesture,  measure 
(mensura),  figure,  fnrniture,  picfure,  verdure,  alliire  u.  v.  a.;  anderen 
Ursprungs  sind:  treasure  (franz.  tresor  für  tesor,  lat.  thesatiriis)  und 
die  beiden  aus  Infinitiven  erwachsenen  leasnre  (franz.  loisir,  lat.  Heere) 
und  pleasure  (franz.  plaisir,  lat.  plaeere). 

E.  T,  franz.  ie,  oder  e,  lat.  ia:  im  Lat.  war  das  i  unbetont: 
angustia,  gratia,  daher  im  Engl,  die  Endung  zuweilen  abgefallen  ist, 
wie  in  anguish  (franz.  angoisse),  grace.  In  den  neuen  romanischen 
Bildungen  erhielt  es  den  Ton  und  ward  daher  häufig  noch  durch  er 
verstärkt:  clergy  (franz.  clerge,  mlat.  clericia),  courtesy,  jealousy  (franz. 
Jalousie),  soJdiery,  artülery,  chivalry,  higotry,  peasantry,  pileasantry, 
debauchery,  menagery,  hravery;  mit  deutschen  Wörtern:  fishery  u.  a.; 
s.  oben.  Mehrere 'geographische  Xamen  haben  das  i  abgeworfen:  SjMin 
(franz.  Espagne),  France,  Greece,  andere  es  beibehalten:  Italy,  G-er- 
niany;  neuere  haben  ia:  Austria,  Prnssia,  Bussia. 

Endlich  erwähne  ich  noch,  dass,  wenn  lat.  tum  im  Franz.  durch 
stummes  e  wiedergegeben  war,  im  Engl,  dafür  ebenfalls  y  steht:  mo- 
nasterv,  remedy,  study  {monasterium ,  remedium,  Studium;  nionastere, 
remede,  etude). 

§.  129. 

B.    Verkleineriuigen 

giebt  es  im  Franz.  nur  wenige,  wenigstens  nur  wenig  fühlbare;  schon 
im  Lat.  hat  manche  ihre  Diminutivkraft  verloren;  so  ist  oculus  völlig 
gleich  dem  deutschen  äuge;  in  den  romanischen  Sprachen  ist  dies  viel 
häufiger  der  Fall:  soleil,  sommeil  (somniculus),  oreille  [auricida),  dbeille 
[apicida),  chevreuiT)  {capriolus)  u.  a.  haben  die  verkleinernde  Bedeutung 
völlig  aufgegeben.  Ich  führe  die  französ.  Verkleinerungsableitungen 
einzeln^  auf: 

1)  lat.  olus:  fdlcul  (fiUolus),  Pathe,  feuille  [foUolum),  Umeul  {lin- 
teolum),  Betttuch,  chevreuil,  rossignol  (altfranz.  lousignol,  lat.  lusci- 
niolus  mit  üebergang  des  l  in  r).  Ein  englisches  Beispiel  dieser  Ab- 
leitung ist  mir  nicht  bekannt. 

2)  lat.  culus:  patercidus,  muliercula,  lecticula,  Jiomunculus  u.  s.  w. 
Franz.  soleil,  sommeil,  oreille,  äbeille,  iouteille  (boticula  vom  deutschen 
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lütte,  lott-ich,  E.  lottle),  corbeille  {corhiculus ,  E.  corheil  [spr.  carhiV^, 
Schanzkorb  u.  s.  w.  Nicht  zu  verwechseln  damit  sind  die  von  Plural- 
formen auf  Ua  (von  ilis)  abstammenden  franz.  eille,  aille,  E.  el,  le,  aü; 
merveille  (E.  marvel,  mirabüia),  tataille  (E.  hattle,  gl.  bataliaf  batualia 
von  hatuere,  schlagen),  entraiUe,  E.  entrail,  lat.  entraUa  u.  s.  w. 

3)  lat.  ellus,  franz.  eau,  altfranz.  el\  franz.  agneau  {agnellus), 
couteau  (cnltellus) ,  rameau,  cerveau,  marteau,  häufig  auch  ulus  ver- 
drängend: anneau,  flamheaii,  passereau,  meist  mit  ungefühlter  Verklei- 
nerung, die  aber  fühlbar  wird,  wenn  eine  neue  Verkleinerung  hinzu- 
tritt; s.  u.  E.  prunel,  jiommel,  Castle,  to  martel,  hämmern  (das  Subst. 
martel  fehlt)  und  mit  Verstärkung  durch  r  picTcerel,  cocJcerel.  S.  oben 
die  deutschen  Verkleinerungen. 

4^  Wie  ellus,  lat.  ulus,  so  verdrängt  cellus  das  lat.  culus.  Franz. 
monseau  {motiticellus) ,  vaisseau  {vasculum,  vascellum),  altfranz.  veissel, 
E.  vesseJ,  pinceau  [pennicülum) ,  oiseau  {avicella),  faisceau  {fascicellus). 

5)  ital.  efto,  franz.  et  oder  ette,  E.  et,  unlateinisch,  im  E.  noch 
häufig:  pocJcet  (franz.  piochette)  pullet,  pacJcet,  oivlet,  puppet,  martinet, 
locket,  islet,  crownet,  eaglet,  farlet  (franz.  valet,  altfranz.  varlet  statt 
vaslet  von  vassallus)  u.  e.  a.  Die  Diminutivbedeutung  ist,  wie  man 
sieht,  sehr  häufig  geschwunden.  Auch  Eigenschaftswörter  verkleinern 
mit  et:  franz.  jeunet,  seiltet  u.  s.  w.     E.  noch  russet,  braunroth. 

G)  ot,  franz.  of,  ital.  otto,  gleichfalls  unlateiniscb,  eigentlich  wol 
wie  im  Ital.  Vergrösserungsableitung,  doch  auch  in  verkleinernder  Be- 
deutung vorkommend,  z.  B.  Charlot,  Cliarlotte,  E.  Charlot.  Auch 
E.  ballot,  cliariot  ist  wohl  Verkleinerung;  in  hillot,  Scheit,  franz.  hille 
und  hillot  ist  keine  Verkleinerung;  Vergrösserung  in  carlot,  Flegel. 

7)  Selbst  das  lat.  vergrössernde  on:  Nason-,Pedon-,capiton-,gi:wv' 
TtkÜTcov,  y.ecpahtjv ,  das  in  allen  übrigen  romanischen  Sprachen  ver- 
grössert  und  auch  im  Franz.  in  glouton,  Vielfrass,  E.  glutton,  dieselbe 
Kraft  hat,  verkleinert  in  der  Regel:  aiglon,  cJiatton,  Marion,^.  Marion. 

8)  Gehäufte  Verkleinerungen  sind  im  Französischen: 

el-et  =  lat.  idus,  ellus  +  et,  franz.  oeillet,  oiselet,  altfranz.  ha- 
melet,  E.  mantelet,  it.  mantelletto;  mit  deutschen  "Wörtern:  streamlet, 
sparJclet] 

ill-on,  taurillon  ifaurus  =  tauriculo),  houvillon  {boeuf),  oisillon; 
chevillon  {clavicula  +  o). 

Als  Vergrösserungsableitungen  können  im  Franz.  angesehen  wer- 
den, wenn  auch  nicht  durchgängig: 

1)  asse,  ace,  lat.  accus,  s.  oben  franz.  bestiassCf  dummes  Thier, 
mollasse,  weichlich,  populace,  E.  populace;  doch  ist  dies  nur  auf  wenige 
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Wörter  anwendbar  und  die  Vergrösserang  mehr  etwas  Zufälliges,  von 
den  "Wörtern,  an  die  die  Ableitung  sich  fügt,  Abhängiges. 

2)  Die  deutsche  Ableitung  ard,  die  auch  im  Deutschen  meist  eine 
üble  Nebenbedeutung  hat:  E.  coivard,  franz.  fuyarä,  criard,  havard, 
grognard  u.  s.  w. 

3)  0  in  glutton,  E.  glutton. 

§.  130. 

C.    Ableitungen  zur  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechtes. 
Ersatzmittel  für  das  Aufgeben  weiblicher  Ableitungen. 

Das  Franz.  verwendet  hierzu: 

1)  das  weibliche  a,  das  es  ohne  "Weiteres  an  "Wörter  der*Üritten 
Deklination,  namentlich  an  solche,  deren  Stamm  auf  e  ausgeht,  fügt: 
hon,  lionne,  einen,  cMenne.  Im  Englischen  hat  dieser  Unterschied  auf- 
gehört. 

2)  das  lat.  ix,  franz.  ke:  imperatrice,  nourrice  [nutrix),  E.  nurse. 
Im  Englischen  sonst  nur  einige  neuere  ix'.  directrix,  executrix  u.  s.  w., 
die  wenig  im  Gebrauch  sind. 

3)  issa,  franz.  esse:  duchesse,  comfesse,  deesse.  Im  Engl,  viele: 
ahbess,  actress,  haroness,  canoness,  chantress,  heiress,  coiintess,  duchess, 
emperess,  enchantress,  goddess,  Jwsfess,  jeivess,  lannderess,  marchioness, 
mistress,  negress,  peeress,  princess,  prioress,  shepherdess ,  semstress, 
songstress,  viscountess,  von  Thieren  lioness,  eagless,  tigress  u.  e.  a. 

4)  osa,  franz.  euse:  trompeiise,  nienteuse  u.  s.  w.,  nicht  im  Engl. 

5)  Diminutivformen  auf  ette,  otte,  namentlich  in  Namen:  Jeanette, 
Henriette,  Charlotte  u.  s.  w.     E.  Charlot,  Harrtet,  Jennet. 

Das  Englische  verwendet  noch  die  deutsche  Endung  ine  in  Mar- 
gravine,  Palsgravine,  Landgravine.  —  Heroine  ist  das  griech.  ^Qioivr], 
eig.  Fem.  vom  Eigenschaftsworte. 

Im  Vergleich  mit  dem  Französischen  werden  im  Englischen  nur 
von  wenigen  "Wörtern  Feminina  durch  Ableitungen  gebildet.  Den  da- 
durch entstehenden  Mangel  an  Femininen  ersetzt  das  Englische  ent- 
weder gar  nicht  (my  coiisin  ist  sowol:  mein  Vetter  als:  meine  Muhme) 
oder  durch  Zusammensetzung  mit  man,  male,  dog,  luck,  cocJc,  he 
fürs  männliche  und  mit  wonian,  maid,  female,  hitch,  doe,  hen,  she 
fürs  weibliche  Geschlecht.  Das  Nähere  sielie  im  Anhang  zu  diesem 
Abschnitt. 
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§.  131. 
D.  Ableitungen  der  Zeitwörter. 

Einfache  lat.  Zeitwörter  sind  nicht  eben  häufig  erhalten:  »wie, 
sue  (sequi),  form,  damn;  viel  häufiger  haben  sich  Zusammensetzungen 
mit  Partikeln  bewahrt:  retain,  retenir  (retinere),  reveal,  reveler  (reve- 
lare),  refer,  apjiear  (apparere),  receive,  recevoir  [recipere),  explain  [ex- 
planare),  prevail  (praevalere),  convey  (convehere),  Compound  (componere). 
Die  Verlängerung  des  Vokals  erklärt  sich  durch  den  Abwurf  der 
Infinitivendung  und  die  auf  demselben  ruhende  Betonung. 

Eine  Menge  Zeitwörter  bilden  sich  ohne  "Weiteres  aus  Haupt- 
und  Eigenschaftswörtern,  und  zwar  sowol  aus  einfachem  als  abge- 
leitetem Nomen:  aus  pain,  Mühe  {poena),  to  pain,  peinigen,  sich  an- 
strengen, secret,  Geheimniss,  to  secret,  verhergen]  place  {jilatea),  to  place, 
piece,  Stück,  fo  plece,  flicken;  minister,  Diener,  to  minister,  dienen; 
motion,  Bewegung,  to  motion;  qiiestion,  Frage,  to  question,  fragen; 
notice  {notitia),  bemerken;  commissiün,  Auftrag,  to  commission,  auf- 
tragen u.  s.  w.,  s.  u. 

Eine  nicht  minder  grosse  Anzahl  bildet  sich  aus  den  Participien 
der  lat.  Zeitwörter:  dose  {clausus),  suit  (sequitare),  relajjse,  distribufe, 
conduct,  promote,  collect,  press,  affed,  deposit  (daneben  die  verkürzten 
Formen  expose,  dispose  statt:  expiosH,  dlsposit),  adjnvate  und  aid  u.  v.  a. 

Dass  abgeleitete  Hauptwörter  häufig  zu  Zeitwörtern  werden,  haben 
wir  bereits  gesehen;  bisweilen  werden  aber  auch  von  den  Participien 
solcher  Zeitwörter  noch  neue  Zeitwörter  gebildet,  z.  B.  commissionate 
(=  coinmlssionatare),  affectionate,  compassionate,  conditionate  u.  e.  a. 
Solche  Wörter  sind  übrigens  schon  von  Seiten  des  Klanges  zu  miss- 
billigen, auch  werden  sie  von  guten  Schriftstellern  selten  angewendet« 

Wir  können  daher  die  romanischen  Zeitwörter  des  Englischen 
in  Bezug  auf  ihre  Form  in  4  Reihen  theilen: 

Erste  Reihe  die,  welche  die  Form  einfacher  lateinischer  Zeit- 
wörter bewahrt  haben. 

Zweite  Reihe  vom  Participium  einfacher  Zeitwörter  abgeleitete, 
wie  note,  press,  promote  u.  s.  w.  Auf  gleicher  Stufe  stehen  die  aus 
einfachen  Hauptwörtern  entspringenden  Zeitwörter. 

Dritte  Reihe  umfasst  die  von  abgeleiteten  Hauptwörtern  ge- 
bildeten Zeitwörter;  die  Ableitungen  auf  ify,  ery  (eria),  mcnt,tude 
(tudo),  sowie  die  ursprünglich  adjektivischen  Ableitungen  auf  al,  an, 
arij,  ory,  ive,  können   keine  Zeitwörter   bilden.     Von   allen   übrigen 
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substantivischen  Ableitungen  bilden  sich  Zeitwörter:  notice,  question^ 
commission,  prejudke,  reverence,  countenance  {contmentia),  pidure,  mea- 
sure,  nienace,  memory,  medichie,  manage  (=  mansionagiare),  nierchandise 
(=  mercanflüare),  Iicense{Iicenfiare),princij)le  {prindpidum),exercisevi.  s.w. 

Vierte  Reihe  umfasst  die  wenigen,  aus  den  lat,  Participien 
der  von  abgeleiteten  Hauptwörtern  gebildeten  Zeitwörter  entspringenden, 
neuen  Zeitwörter. 

Besondere  Ableitungen  für  Zeitwörter  giebt  es  nur  wenige: 

1)  icare,  theils  die  Aeusserung  der  Thätigkeit  des  Stammes  aus- 
drückend, theils  frequentativ:  albicare,  weiss  sein,  mordicare,  oft  beissen, 
E.  fash,  franz.  fdcher,  fastidicare,  sonst  sind  die  meisten  nur  in  ab- 
geleiteten Formen  erhalten:  mordicate  =  mordkatare,  cavaJcade  ==  ca- 
halUcata  u.  s.  w. 

2)  ulare,  diminutiv  oder  frequentativ:  franz.  hriäer  iprusiölare 
statt  perustidare),  meler  {=  misttdare,  mixüdare),  troidjler  {turlndare), 
E.  trouhle,  tremhle  {tremulare). 

3)  isare,  gr.  il^eiv,  bald  Thätigkeit  im  Sinne  des  Stammwortes 
ausdrückend:  moralize,  temporise,  agonize,  bald  Wirkung  des  Stamm- 
begriffs nach  aussen:  tyrannize,  memorize,  prqphdize,  bald  auch  die 
Uebertragung  des  Stammbegriffs  auf  andere:  latinize,  pidverize  u.  s.  w. 

4)  iscere,  E.  isli:  finish  (fmiscere)  u.  v.  a. 

§.  132. 
m.  Zusammensetzung. 

Der  Unterschied  zwischen  eigentlicher  und  uneigentlicher  Zu- 
sammensetzung gilt  für  das  Lat.  nicht  minder  als  für  die  deutschen 
Sprachen.  Funamhdus,  Seiltänzer,  pacificus,  montiragus  sind  eigent- 
liche Zusammensetzungen,  erstere  ohne,  letztere  mit  Themavokal;  legis- 
latar,  henedicere,  respulilka,  mamimkiere  sind  uneigentliche  Zusammen- 
setzungen. Das  bestimmende  Wort  ist  auch  im  Lat.  in  der  Regel 
das  erste. 

Im  Romanischen  ist  nur  die  Zusammensetzung  mit  Partikeln  von 
bedeutendem  Umfange.  Xomina  und  Verba  werden  zu  eigentlichen 
Zusammensetzungen  nur  selten  verwendet.  Uneigentliche  Zusammen- 
setzungen nehmen  den  Schein  der  eigentlichen  öfters  an,  vgl.  franz. 
printenqjs  =  i;r/>«H»i  tempus.  Auf  neue,  erst  in  England  gebildete 
Zusammensetzungen  französischer  "Wörter,  z.  B.  mountaincrystal,  ma- 
nnalsign  u.  a.  nehmen  wir  hier  keine  Rücksicht;  sie  folgen  ganz  den 
Bestimmungen  über  deutsche  Zusammensetzung.  Mehrere  der  altern 
französ.  sind  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwachsen. 
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1)  Hauptwort.  Hptw.  mit  Hptw.  genitivisch:  ventidiid,  aqueducf; 
appositionell;  ostrkh,  franz.  autruche,  lat.  avis  stritthio.  Hptw.  mit 
Eigenschaftsw.:  filemotj  franz.  feuille  morte,  braungelbe  Farbe,  Farbe 
der  erstorbenen  Blätter,  feverfew,  febrifnga,  Fieberkraut,  viele  auf 
fic  (jprolific,  florißc),  fer  (lucifer),  ferous  (frucHferous ,  glmidifermis) 
u.  a.  m.  Hptw.  mit  Zeitw.:  maintain  {manu  tenere),  franz.  tnainfenir, 
crucify,  franz.  criicifier,  cruci  figere  und  \'iele  auf  fy  {facere,  ficare), 
mortify,  bemttify,  mdemnify,  ghrify,  versify,  frudify.  Hptw.  mit  Part, 
praes.:  lieufenant ;  mit  Part,  pass.:  banJcrupt. 

2)  Eigenschaftswort.  Eigenschaftsw.  mit  Hptw.:  verjuice,  viridum 
jus,  franz.  verjus,  Traubenessig,  grisamher,  grandani;  verdid  vom  Zeit- 
worte abgeleitet.  Eig.  mit  Eig.:  viele  mit  fic:  vivific,  magnific,  gran- 
dific.  Eig.  mit  Zeitw.:  viele  mit  fy:  dignify,  frenchify,  magnify,  vivi- 
fy,  falsify,  varify  u.  s.  w. 

3)  Zeitw.  mit  Hptw.:  safeguard  {garde  qiä  saiive),  mit  Eig.  vouch- 
safe,  altengl.  io  voucJmi  safe;  mit  Zeitw.  wol  keine. 

4)  Zusammensetzung  mit  Partikeln. 

Erloschene  Partikel  wie  lat.  ex,  extra,  prae,  ante,  cum,  siib,  trans 
sind  zu  Zusammensetzungen  fortwährend  tauglich,  neugeschaffene  Par- 
tikeln wie  avec,  dans,  können  keine  Zusammensetzungen  bilden.  Häufig 
spaltet  sich  eine  Partikel  in  mehrere  Formen,  die  bisweilen  auch  bei 
denselben  "Wörtern  vorkommen,  z.  B.  employ  und  imply,  lat.  impU- 
care.  Viele  Partikeln  sind  so  mit  der  Wurzel  verschmolzen,  dass  sie 
als  einfach  erscheinen.  Häufung  der  Partikeln  findet  sich  oft.  Bis- 
weilen verschmelzen  auch  Präpositionen  mit  ihrem  Hauptworte  zu  Zu- 
sammensetzungen, z.  B.  franz.  oidremer,  affaire,  surtout,  sanscidotie; 
präpositioneile  Geltung  hat  auch  vice  angenommen  in  viceroy  =  2>>"0 
rege,  viscount  u.  s.  w.  Wir  nehmen  in  der  folgenden  Uebersicht  der 
zu  Zusammensetzungen  verwandten  Partikeln  besonders  auf  neue  Bil- 
dungen Rücksicht. 

AB,  ahate,  franz.  ahattre  [äb-hatuere),  franz.  aveugte  [dboculiis). 

AD,  achieve  (adcapitare),  affront,  arrive,  agree  {ad-gratum),  account 
{ad-computare),  accustom  {ad-customare),  accourage  u.  v.  a. 

ANTE,  antecJiamhre,  anteroom,  antdemple,  antedate,  anteact. 

CON,  COM,  companion,  comfort,  contour,  commence  {emn-hiitiare),  com- 
2)lot,  commere,  compeer  (compere)  u.  a.  m.,  coiint  {comjmtare),  cover  {co- 
operir^,  coiicJi  (coUocare,  cidcare),  cousin. 

CONTRA,  comptröU  und  controU  (contra-rotula),  counterchange,  counter- 
charge,  conntermand,  counterplot,  countrydanse  st.  counterdance. 

DE,  Beraubung  oder  Entfernung:  defile,  decapitate,  decoy. 
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Dis,  bald  diSj  bald  de;  nur  die  Vergleichung  mit  andern  Sprachen 
lehrt  öfters  in  welchen  Fällen  de  =  dis,  und  in  welchen  es  =  de 
ist:  dlsgrace,  disgnise,  disasfer,  distale  u.  s.  w.,  despair,  derange,  de- 
raign,  vgl.  franz.  deloyal,  desagreer  und  E.  disloyal,  disagree. 

EX,  exchange,  efforce,  astonish  {=  extonescere,  vgl.  attonare). 

IN,  franz.  cn,  em,  E.  en,  em,  in:  engage,  enforce,  enricJi,  ensafe, 
engross,  enguard,  engender,  empeople,  empair,  empower,  empoverisk 
u.  s.  w,;  inchamher,  ingenerate,  insphere,  inspissate,  insfate  u.  s.  w. 
Beide  Formen  finden  sich  auch  bei  denselben  Wörtern;  doch  herrschen 
gewöhnlich  die  e-Formen  vor:  cncJianf,  endamage,  encumher,  endure, 
enforce,  enrage,  engrave  u.  s.  w.;  doch  ist  das  i  in  impair,  imhody, 
inibibe  gewöhnlicher. 

iNDE,  franz.  ebenfalls  en:  enfrain  [inde  trahere),  franz.  enfrainer, 
enfiiir,  emmener,  empörter,  enlever. 

iNTER,  franz.  entre,  E.  enter  und  inter,  enterprize,  enterpalance^ 
interview,  intercourse,  intercliange,  interscrihe  u.  s.  w. 

OB,  dbserate,  ohserve,  öbsecrate,  occupy. 

PER,  franz.  par,  per,  E.  par,  per:  parboil,  parbreal',  persist,  per- 
fume,  peruse. 

PRO,  franz.  j^onr,  E.  pur:  pursue,  purcJiase  (eig.  nachjagen),  pur- 
pose,  purprise;  daneben  pro:  propose. 

KE,  sehr  viele  Verbindungen  regard,  return  u.  s.  w. 

Siihtiis,  It.  sotto,  afr.  sos,  nfr.  sons,  tritt  im  Franz.  meistens  an 
die  Stelle  von  sub:  sousraire,  soulever,  soumettre.  E.  siibscrihe,  sub- 
sist,  snbmit.     Englische  Neubildungen  selten  und  spät. 

SUPER,  bezeichnend  ein  Uebermaass  oder  hohen  Grad.  Franz.  E. 
erhalten  in  s^tperflnons,  superäbnndant ;  vgl.  E.  supernaturel  mit  franz. 
surnaturel;  sonst  franz.  E.  siir:  surmane,  stirprize,  surfeit,  siirfaee, 
surmise,  surpass. 

TRANS,  traffic,  franz.  trafic  (trans-facere),  travesfy,  trespass  [trans- 
passare). 

Manche  Nominaladverbien  haben  ebenfalls  die  Geltung  von  Par- 
tikeln erlangt:  male:  maltalent,  malady  {male  aptns),  mdlapert,  maugre 
[malgre,  male  gratus);  minus,  nicht  recht,  nicht  gehörig,  Span.  Port. 
menos.  Franz.  mes,  Ital.  mis,  stimmt  dem  Laut  wie  dem  Begriffe  nach 
mit  dem  deutschen  miss  überein,  misguide,  misapprehend,  misattend, 
mischief  und  viele  andere.  In  vielen  Fällen  ist  jedoch  wirkliche  Zu- 
sammensetzung franz.  "Wörter  mit  dem  deutschen  mis  anzunehmen, 
z.  B.  misreceive,  misrepresent  u.  a.  m.  Sonst  gehören  etwa  noch  hierher: 
demi,  semi,  pen,  vice,  non. 
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Zusammensetzung  ganzer  Redensarten. 

Fast  nur  Imperativische,  die  auch  im  deutscheu  Bestandtheile  die 
häufigsten  sind.  Im  Franz.  ist  ihre  Zahl  sehr  gross,  im  Engl,  finden 
sich  nur  noch  wenige:  gardmanger ,  Speisekammer,  ivarclrobe,  franz. 
garcle-röbe;  Jcerchief,  altfranz.  coiivrecMef,  eig.  Kopftuch  {pockethand- 
Jcerchief  ist  daher  eig.  Taschen-Hand-Kopftuch),  mrfew,  Abendglocke, 
couvrcfeu,  die  die  Leute  ermahnte  das  Feuer  auszulöschen;  pass-veloiirs, 
Tausendschönchen;  ^ass-^ar-/oMf,  Hauptschlüssel,  pastime,  franz.  passe- 
temps  u.  a. 

Ueber  die  aus  dem  Romanischen  entnommenen  Umstands-,  Ver- 
hältniss-  und  Bindewörter  wird  am  Schlüsse  des  nächsten  Abschnittes 
die  Rede  sein. 

Die  Wortbildung  der  neuerdings  aus  dem  Lateinischen  und  Fran- 
zösischen aufgenommenen  Wörter  gehört  nicht  in  die  englische,  son- 
dern in  die  lateinische  und  französische  Grammatik. 


Anhang  zur  Wortbildung. 

§.  133. 
Das  Oesclileeht  und  dessen  Bezeiehnung. 

Das  Geschlecht  ist  im  Englischen  für  die  Formenlehre  (wenn  wir 
einige  Pronominalformen  ausnehmen)  von  gar  keiner  Wichtigkeit  mehr, 
daher  wir  Alles,  was  das  Geschlecht  der  Hauptwörter  betrifft,  soweit 
es  überhaupt  in  die  Grammatik  und  nicht  in  das  Wörterbuch  gehört, 
hier  am  Schlüsse  der  Wortbildungslehre  zusammenfassen,  obwohl  Ein- 
zelnes daraus  bereits  an  verschiedenen  Orten  erwähnt  ist  (vgl.  §.  97. 129). 

Das  Geschlecht  ist  streng  genommen  nur  zweifach,  männlich  und 
weiblich;  die  Sprachen  haben  aber  zum  grössern  Theile  noch  ein 
drittes,  das  sächliche,  Neutrum,  hinzugefügt,  das  die  Geschlechtslosig- 
keit oder  wohl  richtiger  die  Nichtentwickelung  des  Geschlechtes  be- 
zeichnet. Gemeinsames  Geschlecht  findet  statt,  wenn  ein  Wort  ohne 
Veränderung  der  Form  sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht  wer- 
den kann. 

Zu  unterscheiden  ist  zwischen  natürlichem  und  gramma- 
tischem Geschlecht.  Das  natürliche  gründet  sich  auf  Beobachtung 
der  wirklichen  Geschlechtsverschiedenheit  bei  Menschen  und  Thieren 
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und  bezeichnet  dieselbe  entweder  durch  besondere  "Wörter  oder  durch 
Veränderung  und  Erweiterung  des  Wortes.  Das  grammatische  Ge- 
schlecht dagegen  überträgt  die  natürlichen  Geschlechter  auf  Haupt- 
wörter aller  Arten. 

1.     Natürliclies  Geschlecht. 

a)  Das  Geschlecht  wird  durch  besondere  Wörter  bezeichnet;  das 
Neutrum  pflegt  hierbei  das  Junge,  Unentwickelte,  dessen  Geschlecht 
noch  nicht  in  Betracht  kommt,  zu  bezeichnen.  Viele  der  ursprüng- 
lichen Wörter  fehlen  und  sind  durch  Ableitungen  oder  Zusammen- 
setzungen oder  durch  französische  Ausdrücke,  zum  Theil  auch  wol 
gar  nicht  ersetzt  worden.  Auf  gleiche  Weise  sind  auch  im  Deutschen 
viele  selbständige  Wörter  durch  zusammengesetzte  oder  abgeleitete 
ersetzt  worden,  wie  z.  B.  Zacke  oder  Hinde  durch  Hirsdihuh. 

M.  man  (ursprünglich  wol  mehr  Mensch  als  Mann,  mehr  av&QOj- 
Tiog  als  av)]Q,  —  welches  letztere  dMVc\\ giima  =  lat.  homo,  wiedergegeben 
wurde  und  in  nhd.  trüntlgam,  verdreht  im  E.  hridegroom  erhalten  ist; 
daher  die  ags.  Zusammensetzung  vifman,  E.  woman  =  Weibmensch), 
f.  wife,  n.  cliüd;  m.  fafJter,  f.  motJier;  m.  son,  f.  daugMer;  m.  hrother, 
f.  sister;  m.  nncle  (franz.),  daneben  das  veraltete,  doch  mundartlich 
noch  geltende  eam  (ags.  eäm),  f.  aunt  (franz.);  m.  boy,  f.  girl;  m.  hing, 
f.  giieen  (ursprünglich  nur  Frau  =  griech.  yvviq)\  m.  ram,  wetlier,  f. 
eice;  m.  hüll,  hullocl;  ox,  f.  coic,  n.  ealf  (ags.  Neutrum,  von  Dichtern 
auch  wohl  als  masc.  gebraucht);  m.  dog,  f.  Vdch,  n.  ichelp  u.  a.  m. 

b)  Das  weibliche  Geschlecht  wird  vom  männlichen  durch  Ver- 
änderungen und  Erweiterungen  gebildet.  Veränderungen  kön- 
nen entweder  ablautend  sein  (z.  B.  halni  und  hulin),  oder  auch  bloss 
in  der  Veränderung  der  Deklinationsformen  bestehen  (wie  z.  B.  henne 
und  liahn).  Beide  finden  auf  das  Englische  keine  Anwendung  mehr. 
Die  Erweiterungen  sind  entweder  Ableitungen  oder  Zusammen- 
setzungen. Von  den  erstem  haben  wir  die  fast  ganz  untergegangene 
Ableitung  weiblicher  Hauptwörter  auf  -ster,  noch  erhalten  in  spinster 
§.97  und  die  romanischen  ess,  ix  u.  s.  w.  §.  129  kennen  gelernt. 
Es  bleibt  ausser  ihnen  nur  noch  zu  erwähnen  das  im  Deutschen  so 
gewöhnliche  in,  ags.  en,  das  sich  nur  noch  in  wenigen  englischen 
Wörtern:  vixen  (ags.  fixen),  Füchsinn,  aus  fox,  carline  aus  carlc  er- 
halten hat.  Die  schon  oben  erwähnten  -ine  in  landgravine,  imls- 
gravine  sind  neudeutsch  und  kaum  erst  eingebürgert.  Sidtan-sultana 
stützt  sich  auf  lat.  sidfanus,  -a. 

In  einigen  wenigen  Wörtern   ist    das   männliche  Geschlecht  aus 
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dem  weiblichen  abgeleitet:  widoiv-er  aus  widow;  so  auch  drake,  merk- 
würdige Verkürzung  aus  androhe,  ahd.  antrehho,  nhd.  enferich.  Da- 
gegen kann  gander  (ags.  gandra),  Gänserich,  unmöglich  von  goose  (ags. 
gös)  abgeleitet  werden,  da  an  einen  älteren  Lautbestand  repräsentirt  als  ö. 
c)  Die  verschiedenen  Geschlechter  werden  durch  Zusammensetzung 
bezeichnet: 

1.  Das  bestimmende  "Wort  wird  angehängt:  roebticJc,  roedoe,  ivood- 
cock,  peacock,  peahenf  sparroivhen]  servantman,  servantmaid,  washcr- 
woman,  dustman,  dustwoman  u.  v.  a.  Zusammensetzungen  mit  man  und 
woman. 

2.  Häufiger  wird  im  E.  das  bestimmende  Wort  vorgesetzt,  und 
zwar  wird  bei  Menschen  man  und  das  Eigenschaftswort  male  fürs 
männliche,  maid,  tvoman  und  das  Eigenschaftswort  female  fürs  weib- 
liche Geschlecht  angewendet:  ma7iservant,maidservant;  manchiJd,  ivoman- 
child,  woniandwarf;  maleservant,  femaleservant;  malechüd,  femalechild, 
femakdescendants  u.  s.  w.  Alle  diese  Bildungen  sind  unbeholfen  und 
undichterisch,  dürften  auch  wol  von  Dichtern  fast  nie  gebraucht 
werden. 

Bei  Thieren  stehen  buch,  dog,  cock  {boar)  fürs  männliche,  doe, 
bitchy  hen  fürs  weibliche  Geschlecht;  bück  und  doe  beim  Ziegen-  und 
Hasengesohlecht:  buckgoat,  buckrabbit,  biickhare,  doerabbit,  doehare;  dog 
und  buch  beim  Huudegeschlecht:  dogfox,  b'dchfox;  cock  und  Imi  beim 
Geflügel:  cocksparrotv,  hensparroiv ;  boar  bei  boarcat. 

Bei  Menschen  und  Thieren  werden  ausserdem  die  Fürwörter  he 
und  she  zur  Bezeichnung  des  natürlichen  Geschlechts  verwandt,  he- 
neighbour,  hcfriend,  hegoat,  hecat,  sJieneighboiir,  shefrkud,  shegoat,  shecat 
u.  s.  w.,  alles  Verbindungen,  die  noch  undichterischer  sind  als  die 
vorigen,  und  auch  nur  im  höchsten  Nothfalle  angewendet  werden  dürfen. 

Eben  diese  Unbeholfenheit  in  Bezeichnung  des  natürlichen  Ge- 
schlechts ist  aucli  Ursache,  dass  es  im  Engl,  eine  grosse  Zahl  Haupt- 
wörter von  gemeinsamem  Geschlecht  giebt,  die  bald  männlich,  bald 
weiblich  gebraucht  werden  können:  dancer,  Tänzer  und  Tänzerin,  rival, 
scrvant,  parenf,  rekition,  frknd,  cousin,  Chrktian  u.  v.  a. 

2.     Las  grammatische  Geschlecht. 

Von  allen  deutschen  Sprachen  ist  die  engl.  Schriftsprache  am 
Weitesten  von  dem  ursprünglichen  Gebrauche  abgewichen;  mit  dem 
Aufgeben  der  geschlechtlichen  Deklinationsformen  hat  es  auch  das  ur- 
sprüngliche grammatische  Geschlecht  aufgegeben  und  Alles  was  nicht 
durch  sein  natürliches  Geschlecht   männlich   oder  weiblich  ist,  dem 
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sächlichen  Geschlechte  zugetheilt.  Die  englische  Volkssprache  ver- 
fährt hierin  anders;  dem  gemeinen  Mann  in  England  ist  fast  alles 
•was  ihn  umgiebt  he  oder  she.  Auch  ein  neaes,  freilich  nur  für  die 
vertrauten  Gegenstände  angewendetes  Ersatzmittel  für  den  durch  das 
Aufhören  der  geschlechtlichen  Deklination  enstandenen  Mangel  äusser- 
licher  Geschlechtsbezeichnung  hat  sich  im  Volke  gefunden;  nämlich 
die  Bezeichnung  von  Thieren  und  Gegenständen  durch  menschliche 
Vornamen.  Das  natürliche  Geschlecht  bezeichnet  nur  eine  derartige 
Zusammensetzung:  fomcaf,  Kater.  Sehr  reich  an  solchen  Zusammen- 
setzungen sind  übrigens  namentlich  die  Mundarten;  aus  der  engl. 
Schriftsprache  sind  schon  bekannt  als  Benennungen  von  Vögeln:  JacArZai^; 
(eig.  Hans  Dohle),  Bobin  Redhreast,  Rothkehlchen,  TomtU,  Meise, 
Magpie  (eig.  Margarethe  Elster),  Madgelioidä  [Madge  ebenfalls  = 
Margaret),  Jenny wren,  Zaunkönig  u.  e.  a.  In  den  Mundarten  viele 
andere:  Jacksnipe,  Schnepfe,  JachiicJcer,  Goldfink  (Chesh.),  Gillhooter 
(GiU  ==  Juliane,  Griüian),  Jenny  crudle,  Zaunkönig  (Hants.),  Nanpne 
oder  Nantipie,  Elster  {Nan,  Xanfy  =  Ann).  Ebenso,  obwohl  seltner 
bei  andern  Thieren:  John  dory,  ein  Fisch;  die  langbeinige  Spinne 
heisst  in  Lothian  Jennyspinner  oder  spinning  Maggie,  in  LanarJcs.: 
Jennynettles,  in  Boxhurgh  und  Ängus  ist  sie  männlichen  Geschlechts 
und  heisst  im  erstem  langleggittaylor,  im  letztern  fiddler;  in  Suffolk 
heisst  sie  Harry  (oder  Fatlier)  long  legs.  Der  Tausendfuss  heisst  im 
Schottland  bald  Jode  tvithe  mony  feet,  bald  Jenny  tvi'the  mony  feet, 
bald  Maggie  Monyfeet  u.  s.  w. 

Auch  an  leblose  Gegenstände  finden  sich  Vornamen  gefügt;  JacJc- 
hoof,  der  Kourierstiefel,  Jadcchain,  Hemmkette;  die  meisten  derartigen 
bezeichnen  indessen  Personen  wie  unser  Hanswurst;  so  heisst  der 
Matrose  JacMar,  Hanstheer,  der  Hanswurst  Jadepudding,  der  Däum- 
ling  Tom  thumh  u.  s.  w. 

Die  obige  Regel,  dass  Alles  was  nicht  seinem  natürlichen  Ge- 
schlechte nach  entschieden  männlich  oder  weiblich  ist,  dem  säch- 
lichen zugezählt  wird,  ist  auch  den  Dichtern  unbequem,  die  sich  des 
lebendigen  he  und  she  wie  natürlich  lieber  bedienen  als  des  todten  it. 
Daher  haben  auch  bei  ihnen  eine  Menge  sinnlicher  und  unsinnlicher 
Begriffe  bald  das  männliche,  bald  das  weibliche  Geschlecht  erhalten; 
das  Kräftige,  Selbstthätige  erhält  in  der  Regel  das  männliche,  das 
Schwache,  Leidende,  Empfangende  das  weibliche  Geschlecht;  so  sind 
männlich  von  Thieren  idiale,  shark  (Haifisch),  ridture,  Hon,  tvolf,  horse 
u.  s.  w.,  weiblich  die  meisten  Singvögel.  Indessen  lässt  sich  eine  feste 
Regel  durchaus  nicht  aufstellen,  um  so  mehr  als  auch  die  klassische 
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Mythologie  und  die  französ.  Sprache  grossen  Einfluss  geübt  haben, 
durch  welchen  z.  B.  Sun,  das  in  allen  deutschen  Sprachen  weiblich 
ist,  männlich  (nur  ausnahmsweise  im  älteren  Englisch  weiblich  ge- 
braucht*, moon  dagegen,  das  überall  männlich  ist,  weiblich  geworden 
ist;  ebenso  ist  die  personifizirte  Liebe,  E.  love,  männlich  nach  dem 
lat.  Amor.  Namentlich  bei  den  Abstrakten  herrscht  hinsichtlich  des 
geschlechtlichen  Gebrauchs  viel  Willkür:  age,  heaven,  death  u.  a.  finden 
sich  bald  männlich,  bald  weiblich  gebraucht.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen kann  auf  eine  genauere  Untersuchung  über  das  Geschlecht  der 
Hauptwörter  hier  nicht  eingegangen  werden,  namentlich  da  auf  das 
Geschlecht  der  Hauptwörter  in  den  Volksmundarten  von  den  Bear- 
beitern und  Sammlern  derselben  zu  wenig  geachtet  worden  ist;  denn 
der  Volksgebrauch  nähert  sich  wahrscheinlich  noch  am  meisten  dem 
angelsächsischen,  obwol  auch  bei  ihm  Abweichungen  nicht  fehlen;  so 
hat  der  Seemann  und  nach  ihm  Jedermann  dem  Schiffe  das  weibliche 
Geschlecht  zugetheilt,  obwohl  es  im  Ags.  sächlich  ist. 


Vierter  Abschnitt. 


Formenlelire. 

§•  134. 
Inlialt  lind  Eintlieiliiiig  der  Formenlehre. 

Die  Formenlehre  betrachtet  die  Veränderungen,  welche  das  "Wort 
durch  die  Begriffsbeziehungen  erfährt.  Diese  Veränderungen  fallen 
unter  den  Begriff  der  Biegung  oder  Deklination,  sobald  sie  am  Haupt- 
wort, Eigenschaftswort,  Fürwort  oder  Zahlwort  vorgehen;  unter  den 
der  Abwandlung  oder  Konjugation,  sobald  sie  mit  dem  Zeitworte  vor- 
genommen werden;  das  Eigenschaftswort  erfährt  ausserdem  noch  die 
Veränderung  der  Steigerung. 

A.    Deklination. 

§.  135. 
Allgemeines. 

"Was  wir  bereits  in  der  Geschichte  der  englischen  Sprache  von 
gothischer,  angelsächsischer,  alt-  und  mittelenglischer  Deklination  mit- 
getheilt  haben,  wird  genügen,  um  über  die  Einbusse,  welche  das  Eng- 
lische in  Bezug  auf  die  Deklination  erlitten  hat,  zu  unterrichten.  Das 
Eigenschaftswort  hat  die  Deklination  ganz,  das  Hauptwort  beinahe  auf- 
gegeben; nur  das  Fürwort  bewahrt  noch  eine  grössere  Vollständigkeit 
der  Deklinationsformen,  obwohl  auch  dieses  sehr  verloren  hat.  Die 
Unbequemlichkeit,  welche  die  Aussprache  wenig  unterschiedener  und 
ihrem  Begriffe  nach  nicht  mehr  deutlich  gefühlter  Endungen  für  das 
Volk  hat,  ist  die  Veranlassung  gewesen,  warum  man  Hülfswörter  vor- 
gezogen hat,  die  denselben  Begriff,  nur  deutlicher  enthalten;  unsere 
neuern  Sprachen  streben  alle  mehr  oder  weniger  sich  der  Formen  zu 
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entledigen;  mehrere  neuhochdeutsche  Mundarten  kennen  bereits  keinen 
Genitiv  und  Dativ  mehr.  In  wie  weit  das  so  frühe  Aufgeben  der 
Deklination  auf  französischen  Einfluss  zurückzuführen  ist,  ist  sehr 
schwer  zu  bestimmen. 

1.    Deklination  des  Hauptwortes. 

§.  136. 
Der  angelsächsische  Genitiv. 

Die  einzigen  Spuren,  die  das  Englische  noch  von  der  Deklina- 
tion des  Hauptwortes  hat,  sind  der  sogenannte  angelsächsische  Genitiv 
und  die  Mehrheitsbildung. 

Der  angelsächsische  Genitiv  ist  ein  an  das  Hauptwort  gefügtes 
genitivisches  s,  das  ursprünglich  bloss  dem  Sing.  Masc.  und  Neutr.  der 
starken  Deklinationen  zukommt,  jetzt  aber  an  jedes  Hauptwort  gefügt 
werden  kann,  wofern  das  Wort  nach  den  Wohllautsgesetzen  eine  An- 
fügung desselben  zulässt.  Wenn  sich  nämlich  das  Wort  auf  s,  ss,  x 
endet,  pflegt  namentlich  in  der  dichterischen  Schreibweise  und  bei 
Namen  kein  s  angefügt  zu  werden;  der  Genitiv  wird  dann  bloss  durch 
angefügten  Apostroph  bezeichnet:  The  Tigris'  shore,  Eblis'  seif,  Ormus* 
hotcers,  Ms  mistress'  ei/ebrows  {Shal'.),  auch  for  justice'  saJce,  bei  dem- 
selben, dagegen  aber  auch  St.  Jacques' s  pilgrim,  Äll's  tvell  tliat  ends 
tvell  IV.  4.  In  Prosa  wird  in  der  Regel  s  angefügt,  ausser  bei 
Namen;  um  nach  Zischlauten  hörbar  zu  werden,  wird  das  s  zur  be- 
sondern Silbe,  the  fox's  tau  =  the  foxes  tail,  wie  auch  geschrieben 
werden  könnte,  wenn  die  englischen  Grammatiker  nicht  eine  pedan- 
tische Unterscheidung  vom  s  der  Mehrheit  hätten  haben  wollen.  Aus 
eben  diesem  Grunde  darf  der  Apostroph  beim  ags.  Genitiv  nie  fehlen. 

Steht  ein  Wort  in  der  Mehrheit  auf  s,  so  kann  der  ags.  Genitiv 
nur  durch  den  Apostroph  bezeichnet  werden  Die  Aussprache  bietet 
ebenfalls  keine  Verschiedenheit  zwischen  Einheit  und  Mehrheit;  der 
Grammatiker  verlangt  jedoch  die  Unterscheidung  wenigstens  fürs  Auge : 
tJie  soldier's  return,  the  soldiers'  return. 

Zu  grosse  Härte  oder  Gezwuugenheit  und  Geziertheit  des  Aus- 
druckes darf  überhaupt  durch  den  ags.  Genitiv  nicht  entstehen;  wo 
diese  eintreten  würden,  muss  die  gewöhnliche  Umschreibung  des 
Genitivs  durch  das  Verhältnisswort  stattfinden.  Aus  Wohllautsgründen 
dürfen  auch  nicht  zwei  ags.  Genitive  auf  einander  folgen. 
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§.  137. 
Mehrheit. 

Die  Mehrheit  der  starken  Maskulina  erster  und  zweiter  Dekli- 
nation wurde  im  Ags.  durch  s  gebildet;  jetzt  haben  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  alle  Hauptwörter  dieses  Zeichen  der  Mehrheit  angenommen. 

Dieses  s  hat  einen  doppelten  Laut;  es  lautet  wie  englisches 
scharfes  s  nach  harten  Konsonanten  jh  t,  cJc,  k,  z,  B.  jp?Ys,  trajjs, 
stacJcs,  wie  englisches  s,  also  weich,  nach  den  weichen  und  flüssigen 
Konsonanten  und  nach  Vokalen:  stags,  trees,  days,  Jaäs,  MUs,  hens, 
fatliers  ^=  stags,  trees  u.  s.  w.  Der  scharfe  Laut  des  s  scheint  in- 
dessen früher  der  allgemeine  gewesen  zu  sein,  wie  schon  daraus  her- 
vorgeht, dass  mehrere  "Wörter,  deren  Mehrheit  jetzt  das  weiche  s 
haben  müsste,  statt  dessen  c  angenommen  haben,  z.  B.  dice,  Würfel, 
statt  dies,  das  in  der  Bedeutung  Münzstempel  noch  erhalten  ist ;  pence 
zusammengezogen  aus  pennies.  In  ähnlicher  Weise  sind  viele  engl. 
ce  aus  s  hervorgegangen:  lice,  niice  aus  ags.  tys,  mys,  Sing.  E.  louse, 
moiise;  hence,  thence,  whence,  once,  since  u.  s.  w.  S.  u.  Andrerseits 
hat  das  Wort  pea,  Erbse,  die  zwei  Plurale  peas  und  pea.se,  die  letztere 
Form  meist  coUectiv  gebraucht.  Da  das  Wort  dem  altfranz.  peis, 
dem  ags.  pise  entspricht,  so  sieht  man,  dass  die  Hauptunregelmässig- 
keit  in  dem  Fehlen  des  s  im  Sing,  liegt. 

Das  antretende  Plural  s  mehrt  das  Wort  nach  Zischlauten  um 
eine  Silbe:  church,  clmrches,  Jiorse,  Jiorses,  age,  ages. 

Bei  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Wörtern  treten  bei  der  Plura- 
lisirung  noch  andere  Veränderungen  ein,  theils  wirkliche  Lautver- 
änderungen, theils  nur  Veränderungen  in  der  Schrift.  Zu  den  erstem 
gehört: 

Die  Verwandlung  des  f  in  z;  in  life,  lives,  loaf,  loaves,  staff,  sfaves, 
thief,  tJiieves,  wife,  tcives,  calf,  calves,  half,  halves  u.  a.  m.  Dagegen 
bleibt  f  unverändert  in  Jtoof,  Huf:  hoofs,  roof,  Dach,  muff,  Muff,  brief, 
dtcarf,  ferner  in  chief,  relief,  grief  und  überhaupt  in  allen  romanischen 
Wörtern  mit  alleiniger  Ausnahme  von  hcef,  heeves,  franz.  loeuf,  lat. 
los,  bovis.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  lehrt  schon  die  Verglei- 
chung  obiger  Wörter;  die  erstem  haben  sämmtlich  im  Xhd.  b,  die 
letztem  f  an  der  Stelle  des  engl.  f.  Wo  im  Goth.  und  Nhd.  aus- 
lautend b  steht',  im  Ahd.  p,  so  dass  ags.  f  für  v  steht,  hat  sich  der 
auslautend  eingedrungene  Laut  inlautend  nicht  erhalten;  wo  dagegen 
/'  der  eigentliche  ags.  Laut  ist  und  unser  nhd.  f  für  ahd.  v  steht,  da 
hat  sich  f  in  der  Regel  erhalten  (nur  wolf,  Jcnife,  iurf  {tiirves,  doch 
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auch  turfs)  und  shelf  (pl.  shelfs  und  shelves)  machen  Ausnahme).  Auf 
gleiche  Weise  haben  die  Volksmundarten  inlautend  v  erhalten,  während 
das  Nhd.  das  auslautende  f  für  v  auch  inlautend  bestehen  lässt.  Die 
Mundarten  sagen  noch  richtig:  hove,  graven,  wülve,  hrieve  [hofe,  grafen, 
tcölfe,  hriefe),  aber  nie  dorve  statt  dorfe.  Einige  Verwechselungen  haben, 
wie  schon  bemerkt,  im  E.  stattgefunden;  so  hat  auch  elf  in  der  Mehr- 
heit bisweilen  elfs;  das  Deutsche  elbe  (nhd,  elf  ist  erst  dem  Engl, 
entnommen)  zeigt  indessen,  dass  die  gebräuchlichere  Mehrheit  elves  die 
richtigere  ist.  Dass  französische  Wörter  die  Form,  in  der  sie  auf- 
genommen sind,  beibehalten,  erklärt  sich  von  selbst;  beef  macht  hier, 
wie  erwähnt,  die  einzige  Ausnahme,  vielleicht  weil  das  lat.  v  aus  bovis 
noch  gefühlt  wurde. 

Blosse  Veränderung  in  der  Schrift  ist  die  Verwandlung  des  in- 
lautenden selbständigen  ij  (also  nicht  der  Diphthonge  ay  u.  s.  w.)  in 
ie,  z.  B.  fly,  flies,  destiny,  destinies  und  die  Einschiebung  des  e  in 
einigen  auf  o  ausgehenden  Wörtern:  hero,  heroes,  echo,  echoes.  Das 
e  hat  hier  keinen  andern  Zweck  als  den,  die  Länge  des  Vokals  zu 
bezeichnen,  auch  fehlt  es  bei  vielen  oder  steht  und  fehlt  je  nach  dem 
Gebrauche  der  Schriftsteller,  z.  B.  volcanos  und  volcanoes. 

§.  138. 
Ueberreste  alter  Mehrheitsbildung. 

Einige  Mehrheitsformen  verrathen  noch  die  Verschiedenheit  der 
Deklinationen  im  Ags.  Vier  Wörter  bilden  noch  die  Mehrheit  auf 
cn  nach  Weise  der  ags.  schwachen  Deklination:  oxen  von  ox,  hosen 
(neben  liose),  cMldren  und  brethren;  von  den  beiden  letzten  Formen 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  In  Mundarten  finden  sich  noch 
viele,  so  in  Südengland:  j:»?ea^m  {places),  slonc  (sloes),  ashen,  clieesen, 
Käse,  j;ea^ew  (E.  peas,  franz.  pois),  housen,  sousen  (Ohren),  in  Chesh. 
shoon  [so  auch  noch  bei  W.  Scott],  flen  in  Shropsh.  {fleas),  in  Schott- 
land een  {eyes),  wie  sich  auch  bei  Shak.  und  Spenser  noch  eyne  findet. 
Zum  grossen  Theil  sind  diese  Mehrheitsformen  auf  en  freilich  nicht 
minder  unorganisch,  als  viele  englische  auf  s. 

Einige  ags.  Wörter  bildeten,  wie  wir  §.22  gesehen  haben,  den 
Plural  durch  Umlaut;  davon  sind  noch  erhalten:  louse,  lice,  moiise, 
mice  (über  das  e  bei  diesen  Wörtern  s.  den  vorigen  §.),  foot,  feci, 
tooth,  teeth,  goose,  geese,  man,  men,  und  das  zusammengesetzte  tvoman 
(s.  §.  133  1.  a),  women.  Im  Schottischen  noch  Icye  von  cow,  ags. 
cy  von  cü. 
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Einige  Wörter  haben  gehäufte  Mehrheitsformen^  nämlich: 

CHiLD,  CHILDEEN,  ags.  ciM,  pl.  cUdru ,  woran  noch  die  schwache 
Mehrheitsform  en  gehängt  ist;  in  der  schott.  und  andern  Mundarten 
noch  childer.  Bei  MaimdevUle  finden  sich  auch  noch  die  Formen 
ayrm  (eggs,  ags.  äg,  ügru,  ägra)  und  calveren,  ags.  cealfru  und  in 
Hallkcells  "Wörterbuche  ist  auch  lamberen  angegeben. 

BECTHER,  BRETHREX,  ebenfalls  doppelter  Plural,  der  umlautende 
und  das  schwache  n,  daneben  der  regelmässige  Plur.  hrothers;  diese 
Form  wird  bekanntlich  im  leiblichen,  brethren  im  geistlichen  Sinne 
gebraucht;  ebenso  das  veraltete  Mne  (ags.  cg  von  cü). 

Chicken  ist  nicht  wie  einige  angeben,  veralteter  Plural  von  chich, 
sondern  Ableitung,  chkkens  daher  einfache,  nicht  gehäufte  Pluralform. 

Bios  scheinbare  Mehrheit  ist  vorhanden  in  alms,  ags.  älmesse, 
gr.  eXerjfxoavvri,  riclies,  franz.  richesse  und  eaves,  ags.  efese. 

Viele  ags.  Wörter  sächlichen  Geschlechts  haben  keine  Unter- 
scheidung zwischen  Nom.  und  Acc.  sing,  und  plur.,  z.  B.  vord,  Wort 
und  Worte,  scedx:)  [scep],  Schaf  und  Schafe,  deor  u.  s.  w.  Aus  diesem 
Grunde  und  wol  auch  desshalb,  weil  man  sich  gewöhnte,  mit  diesen 
Worten  einen  Kollektivbegriff  zu  verbinden,  lautet  die  Mehrheit  von 
sheep,  deer,  steine  noch  jetzt  wie  die  Einheit;  ebenso  bei  mehreren 
andern  in  Mundarten,  z.  B.  Ijeast  Nf.  Auch  pound  gehört  hierher, 
das  aber  auch  die  Mehrheit  pounds  hat. 

§.  139. 
Plural  bei  Fremdwörtern. 

Unter  Fremdwörtern  können  hier  natürlich  nur  diejenigen  ver- 
standen werden,  welche  in  neuern  Zeiten  unverändert  aus  fremden 
Sprachen  aufgenommen  worden  sind  und  nicht  wie  der  altfranzösische 
Bestandtheil  das  englische  Bürgerrecht  erlangt  haben.  Diese  Fremd- 
wörter behalten,  weil  sie  eben  grossentheils  nur  gelehrte  Wörter  sind, 
mit  denen  das  Volk  nichts  zu  thun  hat,  in  der  Regel  ihren  ursprüng- 
lichen Plural  bei:  errata,  Druckfehler,  data  von  datum,  radii,  Halb- 
messer, desidcrafa,  das  Vermisste,  fungi,  Schwämme,  clienibim,  Sera- 
phim, dogmaia,  appendices,  hypotheses,  plienomena,  heaux,  Stutzer  u.  s.  w. 
Doch  kommt  von  vielen  auch  die  gewöhnliche  englische  Pluralform 
vor:  desideratums ,  criieriums,  memorandums,  dogmas,  appendixes, 
Seraphs,  cherubs  u.  s.  w.  Bei  einigen  Wörtern  führt  die  verschiedene 
Pluralform  auch   verschiedene    Bedeutung   mit   sich:    index,   indices, 
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Zeichen,  Indexes,  Bücherverzeichnisse,  genius  genii,  Schutzgeister, 
geniusses,  Genies. 

Von  den  nur  im  Sing,  oder  nur  im  Plur.  gebräuchlichen  Wörtern 
wird  in  der  Wortfügung  gehandelt  werden. 

§.  140. 

2.    Deklination  des  fUgensehaftsMortes 

hat  völlig  aufgehört;  kein  Geschlecht,  keine  Zahl,  kein  Casus  hat 
mehr  eine  Einwirkung  auf  das  Eigenschaftswort,  das  in  allen  Ver- 
hältnissen unveränderlich  bleibt.  Einzige  Ausnahme  machen  einige 
als  Hauptwörter  gebrauchte  Eigenschaftswörter. 

Eigenschaftswörter  pflegen  im  Engl,  nur  selten  als  Hauptwörter 
gebraucht  zu  werden;  am  Leichtesten  bilden  sich  noch  Abstrakta  aus 
Eigenschaftswörtern,  z.  B.  tJie  good,  das  Gute,  the  sublime,  das  Er- 
habene, the  heauiiful,  das  Schöne,  the  sentimental  u.  s.  w.,  aber  einer 
Mehrheit  sind  diese  Wörter  an  und  für  sich  nicht  fähig;  sie  können 
auch  sonst  nicht  dem  Hauptwort  gleich  gestellt,  also  nicht  in  den  ags. 
Genitiv  gestellt  werden. 

Da  also  die  meisten  Adjektive  substantivische  Funktion  ablehnen, 
so  entsprechen  unsern:  der  Gute,  die  Gute,  ein  Schwacher,  Arme, 
Engl,  the  good  man,  the  good  woman,  a  weah  person,  poor  people, 
oder  das  Hauptwort  wird  durch  das  adjektivische  Fürwort  one,  das 
dann  als  völliges  Hauptwort  gilt,  vertreten:  the  Utile  one,  gen.  the 
Utile  one's,  pl.  the  Utile  ones.  Doch  stehen  manche  Eigenschaftswörter 
auch  allein  als  Hauptwörter,  bezeichnen  aber  dann  nur  die  Mehrheit 
und  erlangen  auch  keine  substantivische  Flexion,  z.  B.  the  rieh,  the 
poor,  the  young,  the  learned  (die  Gelehrten),  the  great  u.  e.  a. 

Einige  Eigenschaftswörter  werden  jedoch  völlig  wie  Hauptwörter 
gebraucht,  nämlich  UacTc,  der  Schwarze,  gen.  UacFs,  pl.  hlacTcs,  gen. 
hlacks' ,  white,  der  Weisse,  native,  der  Eingeborene,  natural,  Narr; 
superior,  inferior,  junior  und  equal,  so  wie  das  nur  in  der  Mehrheit 
gebräuchliche  letters  sind  Hauptwörter,  wenn  sie  mit  den  besitz- 
anzeigenden Fürwörtern  verbunden  sind.  Wörter  wie  savage,  sage, 
Saint  u.  s.  w.  sind  bereits  aus  dem  Französischen  als  Hauptwörter 
überliefert  worden.  Andere  werden  nur  in  der  Mehrheit  als  Haupt- 
wörter gebraucht:  ancients,  moderns,  nobles,  incnrables.  Unverbesser- 
liche; andere  haben  nur  in  besonderer  Bedeutung  die  Mehrheit  auf  s: 
greens,  Gemüse,  sweets,  Konfekt,  vahiables,  Kostbarkeiten,  moveahles, 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  ig 
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die  bewegliche  Habe,  eatdbles,  ärhikahles,  Speisen,  Getränke,  'bitters, 
ein  Bitterer  (Branntwein,  xmHicidars,  Besonderheiten. 

3.  Deltliiiatioii  des  Fürwortes. 

§•  141. 
Allgemeines. 

Die  Deklination  der  Fürwörter  ist  im  E.  im  Vergleich  za  der 
DeklinatiiOn  der  Hauptwörter  noch  sehr  vollständig  zu  nennen;  ver- 
gleichen wir  sie  aber  mit  der  ags.  Deklination  derselben,  so  hat  das 
Fürwort  von  seinem  frühern  Formenreichthum  nicht  weniger  einge- 
büsst,  als  das  Hauptwort.  Der  im  Ags.  bei  den  persönl.  Fürwörtern 
noch  vorhandene  Dual  ist  völlig  verloren  gegangen  und  von  4  oder 
5  Kasus,  die  die  ags.  Fürwörter  hatten,  sind  meistens  nur  2,  in  Aus- 
nahmsfällen 3  übrig  geblieben.  Viele  noch  bestehende  Formen  haben 
ihre  Stelle  gewechselt  oder  sind  zu  Adverbien  geworden. 

Die  Fürwörter  zerfallen  in  zwei  Hauptklassen,  die  substantivischen 
und  die  adjectivischen;  die  erstem  bezeichnen  das  Sein  selbst,  die 
letztern  Attribute  eines  Seins.  Diese  haben  daher  ursprünglich  auch 
die  Deklination  der  Eigenschaftswörter,  die  sie  denn  auch  ebenso 
eingebüsst  haben,  wie  die  übrigen  Eigenschaftswörter.  Die  grössere 
Formenmanuigfaltigkeit  beschränkt  sich  daher  auf  die  substantivischen 
Fürwörter,  d.  h.  auf  die  persönlichen  Fürwörter  und  das  Fragewort 
ivlio;  das  hinzeigende  Fürwort  tliis  behält  allein  von  den  adjektivischen 
Fürwörtern  noch  einige  Verschiedenheit  der  Formen,  zum  grossen 
Theil  freilich  nur  dadurch,  dass  diese  Formen  in  die  persönl.  Für- 
wörter übergehen. 

§.  142. 
Persönliclie  Fürwörter. 

Die  eigentlichen  persönlichen  Fürwörter  sind  nur  die  der  ersten 
und  zweiten,  der  redenden  und  der  angeredeten  Person.  Die  der 
dritten  Person  gehören  schon  zu  den  hinzeigenden  Fürwörtern  und 
nur  diese  kennen  einen  Unterschied  des  Geschlechtes,  der  bei  den 
wirklich  persönlichen  Fürwörtern  nicht  nöthig  ist.  Unsere  deutsche 
Sprache  und  die  lateinische  kennen  auch  ein  wirklich  persönliches 
Fürwort  der  dritten  Person,  im  Nhd.  sich,  im  Lat.  sm,  sibi,  se.  Die 
entsprechenden  Formen  sind  im  Englischen  sämmtlich  verloren  ge- 
gangen. 
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Die  persönlichen  Fürwörter  haben  der  Form  nach  3  Kasus  be- 
wahrt; der  Genitiv  indessen  ist  als  solcher  erstorben  und  nur  noch 
als  besitzanzeigendes  Fürwort  bewahrt.  Der  ags.  Dativ  und  Akku- 
sativ sind  in  eine  Form  zusammengefallen,  die  wir  daher  am  besten 
die  Ohjektform  oder  den  Objektiv  nennen. 

Erste  Person,  Einheit.  Nom.  E.  /*),  ags.  ic,  nhd.  /(•//,  griech. 
lyoj,  lyojy,  lat.  ego,  sanscr.  aMni. 

Objektiv  E.  i)ie,  entweder  der  ags.  Dativ  me  oder  der  ags. 
Akkus,  mcc,  der  aber  schon  im  Ags.  zu  nie  abgestumpft  worden  ist; 
griech.  ifie,  lat.  »»<?,  sanscr.  ntäm  {md).  Dieser  zweite  Xominalstamm 
der  ersten  Person  Sing,  ist,  wie  wir  beim  Zeitworte  sehen  werden, 
zur  Bildung  der  Personalendung  der  ersten  Person  Sing,  verwandt 
worden. 

Erste  Person,  Mehrheit.  Nom.  E.  we,  ags.  ve,  goth.  veis,  nhd, 
ivir.  Die  Verwandtschaft  mit  sanscrit.  vayäm  ist  wol  sicher;  beide 
entspringen  aus  dem  Stamme  vi,  der  noch  nicht  genügend  erklärt  ist. 

Objektiv  E.  us,  ags.  iis  statt  uns. 

Zweite  Person,  Einheit.  Nom.  E.  tliou,  ags.  /«,  sanscr.  tväm, 
griech.  ai',  dorisch  ry,  rvvrjj  lat.  tu,  nhd.  du. 

Objektiv  E.  thee,  der  ags.  Dativ  ^e  oder  Akkusativ,  der  ur- 
sprünglich ^ec,  später  /e  lautet,  goth.  lul:,  ahd.  dih,  nhd.  dich. 

Zweite  Person,  Mehrheit.  Nom.  und  Objektiv  gegenwärtig  E.  you. 
Das  ältere  ye  für  den  Nominativ  kommt  nur  noch  in  der  Dichter- 
sprache vereinzelt  vor,  ebenso  wie  in  der  heutigen  englischen  Volks- 
sprache. Dem  entsprechend  heisst  der  Nom.  im  Ags.  ge,  der  Dativ 
und  Akk.  eöv;  zu  der  erstem  Form  vergleiche  man  das  goth.  jus, 
ahd.  ir,  zu  der  letztern  goth.  izvis,  ahd.  iu-ih,  mhd.  iuch,  nhd.  euch. 
Das  Volk  lässt  daher  richtig  noch  den  Nominativ  (ausser  wo  er  be- 
tont ist)  wie  ye  tönen,  während  you  dem  Akkusativ  zukommt. 

Dritte  Person  oder  persönl.  geschlechtliches  Fürwort. 

Einheit,  männl.  Geschlecht.  Nom.  E.  he,  Objektiv  him.  Ags. 
Nom.  he,  Dativ  him,  Akk.  hine.     Aus  demselben  Stamme  hi  sind  die 


*)  Dies  I  (Y)  findet  sich  schon  in  den  Hss.  des  14.  Jahrh.  gross  ge- 
schrieben, ebenso  wie  das  i  oder  y  =  unserm  ge,  die  Vorsatzsilbe  des  Pavt. 
Praet.  (vgl.  ydadd,  gekleidet,  noch  bei  Spenser),  die  meist  graphisch  vom  Ver- 
bum  getrennt  erscheint.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Grossschreiben  des 
I  nur  den  Zweck  hat,  diesen  einzeln  stehenden  Buchstaben  gebührend  hervor- 
zuheben, die  andere  Deutung  also,  der  zufolge  in  I  sich  der  englische  Ego- 
ismus  abspiegeln  sollte,  höchstens  den  Werth  eines  erträglichen  "Witzes  für 
sich  beanspruchen  kann. 

16* 
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•altsächs.  nnd  friesischen  entsprechenden  Formen  gehildet,  während  im 
Goth.  sich  nur  vereinzelte  Reste  davon  in  ¥üa,  Jiimma  und  Jii)m  er- 
halten haben.  Die  gothischen  Formen:  is,  immo,  ina,  sowie  die  ahd.: 
ir,  imma,  ina  sind  von  einem  anderen  Stamme  [i)  gebildet  und  lassen 
sich  nicht  vergleichen. 

Weibl.  Geschlecht.  Nom.  E.  she,  Objektiv  her;  Ags.  Nom.  heo^ 
Dat.  Mre,  Akk.  M;  her  stimmt  also  genau  zur  ags.  Form;  she,  welche 
Form  schon  sehr  früh  in  Nord-England  als  scho  auftritt,  ist  mit  dem 
ags.  heo  gar  nicht  zu  vermitteln;  aber  auch  die  Herleitung  aus  seö, 
dem  Femin.  des  Demonstrativpronomens,  ist  sehr  bedenklich;  ich 
möchte  vermuthen,  es  sei  hier  eine  Vermischung  des  h-  und  s-Stammes 
eingetreten  {lieo,  seö),  ohne  das  aber  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
hinstellen  zu  wollen. 

Sächliches  Geschlecht.  Nom.  Obj.  E.  if,  ags.  Mt,  goth.  Ua,  ahd. 
iz,  lat.  id.    Die  frühere  Dativform  Mm  ist  dem  Mask.  allein  verblieben, 

Mehrheit  für  alle  Geschlechter  gleich,  im  Goth.  und  Ahd.  aber 
noch  dreigeschlechtig.  E.  Nom.  they,  Objekt,  ihem.  Ags.  Nom.  Akk. 
M,  Dat.  Mm  [heom).  Da  sich  hier  offenbar  verschiedene  Stämme  gegen- 
überstehen, so  hat  man  zur  Erklärung  der  ne.  Formen  den  Plural 
des  Dem.  pron.,  ags.  pd,  herbeigezogen.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
ae.  pei,  ^ey,  nach  Dialekt  und  Bedeutung  verschieden  sind  von  Jta, 
ßo,  so  lässt  sich  auch  E.  ey  gar  nicht  aus  ags.  d  erklären;  ßey  ist 
vielmehr  unzweifelhaft  =  altn.  ßeir,  sie,  mit  Abfall  des  r:  ebenso  ist 
ne.  them  aus  altn.  peim  herzuleiten.  Ein  Rest  des  alten  him,  später 
hem  ist  zu  erkennen  in  der  verkürzten  Form  'em,  die  z,  B.  bei  Shak- 
speare  nicht  selten  vorkommt:  to  find'em,  fo  glve'eni  (vgl.  Zup.  in:  Zeit- 
schrift für  österr.  Gymn.  1873,  p.  551  und  in  Steinmeyer' s  Änz.  II, 
p.  16). 

§.  143. 

Besitzanzeigendes  Fürwort,  pronomen  possessivum. 

Die  Genitive  der  persönlichen  Fürwörter  sind  als  solche  nicht 
mehr  vorhanden,  dauern  aber  als  besitzanzeigende  Fürwörter  fort. 
Ursprünglich,  wie  natürlich,  ohne  Deklination,  haben  sie  doch  schon 
im  Ags.  Deklination  angenommen,  mit  Ausnahme  der  Genitive  des 
geschlechtlichen  Fürworts,  welche  unverändert  bleiben.  Ihre  Dekli- 
nation war  die  der  Eigenschaftswörter  und  hat  ebenso  wie  diese  auf- 
gehört. Dagegen  haben  die  besitzanzeigenden  Fürwörter  jetzt  fast 
alle  eine  doppelte  Form  erhalten,  von  denen  die  eine  gebraucht  wird^ 
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wenn  das  besitzanzeigende  Fürwort  vor  seinem  Hauptworte,  also  kon- 
junktiv,  die  andere,  wenn  es  getrennt,  also  absolut  steht. 

Erste  Person:  my  und  mine;  my  konjunktiv,  mine^  absolut.  Die 
ächte  Form  ist  mine,  ags.  min,  goth.  nieina;  my  ist  die  verkürzte 
Form,  die  im  gewöhnlichen  Leben  noch  zu  nn  verkürzt  wird.  Das 
vollere  mine  findet  sich  bei  den  Dichtern  noch  oft  konjunktiv  ge- 
braucht; vgl.  u.  a.  Ä.  Scltmidt,  Shakespeare- Lexicon.  IL  Berl.  1875, 
s.  V.  mine.  Ebenso  thy  und  thine. 

Dritte  Person,  Einheit,  männl.  Geschl.:  nur  eine  Form  las,  der 
ags.  Genitiv  von  he;  weibl.  her,  der  ags.  Gen.  hire  und  als  absolute 
Form  hers,  ein  zweiter  Genitiv  an  die  Genitivform  gehängt;  sächlich 
its.  Im  Ags.  war  die  Genitivform  des  Neutrums  it:  Ms,  gleiclilautend 
mit  der  des  Maskulinums.  Als  diese  Form  dem  Maskul.  allein  zu- 
geeignet wurde,  war  die  Bildung  eines  neuen  Genitivs  its  nothwendig. 

Mehrheit  our  (ags.  {ire  und  üser  statt  unser),  yoiir  [eöver)  und 
their  (weder  das  ags.  heora,  noch  das  ags.  ^ära,  Genitiv  des  hin- 
zeigenden Fürwortes  se,  seö,  Jiät,  sondern  das  altn.  }eir{r)a)  als  kon- 
junktive  Formen;  als  absolute  die  zweiten  Formen  ours,  yours,  theirs. 

§.  144.  • 
Verstärktes  persönliches  Fürwort,  Eeflexiv. 

Die  Formen  myself,  thyself,  himself,  herseif,  itself,  ourselves,  your- 
selves,  themselves,  mich  selbst,  dich  selbst,  ihn  selbst  oder  sich  selbst, 
sie  selbst,  sich  selbst  u.  s.  w.,  und  bei  vorhergehendem  I,  thoti,  he 
u.  s.  w.  ich  selbst,  du  selbst,  er  selbst,  gehören  zu  den  schwieligsten 
Formen  der  engl.  Sprache.  Selbst  J.  Grimm  hat  darüber  vollständig 
seine  Meinung  geändert  (vgl.  Gr.  III.  5.  u.  IV.  360.)  und  die  englischen 
Grammatiker  sind  seit  100  Jahren  in  beständigem  Streite  darüber. 

Im  Ags.  wurde  zur  Verstärkung  des  persönlichen  Fürworts  das 
Eigenschaftswort  seif  verwandt,  das  in  demselben  Falle  und  Geschlecht 
mit  dem  Fürworte  zu  stehen  pflegt.  Ic  seif,  ich  selbst,  ^urh  me  selfnc, 
durch  mich  selbst,  fram  me  selfiim,  von  mir  selbst,  we  seife,  wir  selbst, 
Mra  seolfra,  ihrer  selbst,  min  selfes  bearn,  das  Kind  meiner  selbst, 
his  selfes  bearn  u.  s.  w.  Doch  führte  Grimm  IV.  360.  einige  Fälle 
an,  wo  sich  der  Genitiv  in  den  Possessiv  verwandelt:  mhire  selfre  statt 
min  selfre.  Koch  merkwürdiger  sind  ags.  Beispiele  wie:  Ic  com 
mesylf  to  eöv,  ich  kam  selbst  zu  euch;  cer  pü  ^cself  hit  me  ^erehtcsf, 
ehe  du  es  mir  selber  erklärtest  und  ^d  circlican  fedvas  himself  ^eer 
getcdhte,  die  kirchlichen  Gebräuche  lehrte  er  selber  da.    Diese  Stellen, 
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an  deren  Richtigkeit  nicht  im  entferntesten  zu  zweifeln  ist  (vgl.  auch 
Koch  II,  p.  238),  lehren,  dass  schon  im  Ags.  oblique  Casus  statt  des 
Nom.  mit  seif  verbunden  wurden.  Aus  allen  ags.  Beispielen  aber  geht 
soviel  hervor,  dass  im  Ags.  an  eine  substantivische  Geltung  des  seif 
nicht  zu  denken  ist. 

Im  Altenglischen  sind  die  heutigen  Formen  bereits  vorhanden, 
auch  seif  ist  bereits  indeklinabel  geworden,  und  wenn  sich  bald  seif, 
bald  selve,  bald  selven  findet,  so  werden  alle  diese  Formen  ohne  einen 
Unterschied  in  der  Bedeutung  gebraucht  und  es  wird  ebensogut  I 
myselven,  Jie  himselven,  als  ye  yourselven  gesagt.  Es  sind  also  nur  noch 
üeberreste  der  alten  Deklination,  die  aber  bereits  völlig  bedeutungslos 
geworden  sind. 

Grimmas  spätere  Meinung  ist  nun  die,  dass,  wie  tny,  tliy  aus 
mine,  thine  verkürzt  sind,  so  auch  myself,  thyself  aus  mineself,  thine- 
self,  ags.  mmselfes,  yinselfes  entstanden  seien,  die  ursprünglich  nur  zu 
Hauptwörtern  gesetzt  werden  konnten  (z.  B.  mm  selfes  hearn,  mel 
ipshis  filius),  später  aber  unabhängiger  verbunden  wurden,  so  dass  I 
myself  also  eigentlich  sein  würde  ego  mel  ipsius;  ebenso  wären  das 
our  und  your  in  ourselves  und  yourselves  zu  erklären,  bei  denen  das 
s  schon  wegen  des  altengl.  myselven,  yourselven  nicht  als  Mehrheit 
angesehen  werden  könnte.  Itself  sieht  er  als  die  ursprüngliche  ein- 
fache Verstärkung  des  ü  durch  seif  an,  doch  könnte  es  ebensogut 
der  Genitiv  für  its-self  sein;  her  seif,  himself  und  tliemselves  sind  ihm 
Dative,  die  bei  der  eintretenden  Yermengung  der  Kasus  und  namentlich 
bei  dem  völligen  Aufgeben  des  Genitivs  als  Kasus  an  die  Stelle  der 
unklar  gewordenen  Genitivformen  getreten  seien.  Die  Gleichheit  des 
ags.  Genitivs  und  Dativs  Iure  (hire  sclfre)  lässt  übrigens  auch  zu,  dass 
herseif  für  den  Genitiv  erklärt  wird.  Die  einzigen  Fälle,  bei  denen 
also  der  Dativ  durchaus  anzunehmen  wäre,  wären  himself  und  them- 
selves.  In  den  oben  angeführten  ags.  Stellen  haben  wir  schon  sehr 
frühe  Beispiele  für  den  Gebrauch  des  Dativs,  obwol  die  unveränderte 
Form  des  seif  allerdings  auffällig  ist. 

Können  wir  die  Formen  myself,  ourselves  u.  s.  w.  auch  nicht, 
wie  es  viele  Grammatiker  thun,  aus  dem  substantivischen  Gebrauche 
des  seif  erklären,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  läugnen, 
dass  seif  bald  dem  Sprachgefühl  des  Volkes  als  Hauptwort  und  my, 
thy  u.  s.  w.  als  besitzanzeigende  Fürwörter  erschienen.  Schon  aus 
CJiaiicer  C.  T.  hl  hl:  „this  is  to  sayn  myself  hath  heen  fhe  whippc"- 
scheint  dies  hervorzugehen.  Das  scheinbare  s  der  Mehrheit  scheint 
auch  erst  das  bei  Chaucer  gewöhnliche  n  verdrängt  zu  haben,  als  man 
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sich  selven  als  Mehrheit  eines  Hauptwortes  anzusehen  gewöhnte;  wie 
das  n  überall  bei  Hauptwörtern  dem  5  Platz  machte,  musste  es  natür- 
lich auch  hier  demselben  weichen.  Dass  neuere  Schriftsteller  seif 
ebenfalls  als  Hauptwort  auffassen,  können  Belege  wie  die  folgen- 
den hinlänglich  beweisen:  Too  strong  for  Alla's  seif  to  hurst,  Moore, 
poet.  works,  L.  1842.  IV.  312.  Wonder  not  if  for  a  moment  jyride 
and  fame  —  and  Iran's  seif  are  all  forgot  ib.  339.  Dazu  kommen 
Redensarten  wie  my  oicn  seif,  your  oivn  dear  seif.  Endlich  haben 
auch  viele  englische  Mundarten,  namentlich  die  nördlichen  sich  die 
lästigen  Formen  Inmself  und  themselves  vom  Halse  geschafft  und  ge- 
brauchen dafür  hlssel  und  theirselves.  Wol  vergleichbar  ist  demnach 
das  von  Grimm  III.  5.  verglichene  ahd.  mm  Vqj,  din  Up,  E.  my  body, 
thy  lody  u.  s.  w.  Dieselben  verstärkten  Fürwörter  dienen  auch  um 
das  Reflexiv  zu  bezeichnen:  I  fonnd  myseJf.  "Wo  die  Beziehung  der 
Wechselseitigkeit  auszudrücken  ist,  gebraucht  das  englische  one  another, 
ähnlich  unserm  einander,  oder  each  other. 

§.  145. 
Hinzeigendes  Fürwort. 

Grimm  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  schon  der  Anlaut  ganzen 
Reihen  von  Fürwörtern  gemeinschaftlich  ist  und  dass  den  hinzeigeuden 
Fürwörtern  im  Griech.  und  Lat.  t  (ro,  rovro,  töoog,  roiog,  tot«, 
Tiog,  lat.  talis,  tantus,  tot,  tarn),  den  fragenden  Fürwörtern  k  gebühre 
(ionisch  '/.oregog,  y.oaog,  -/.olog,  y.öre,  xiog,  %ov,  wo  die  gewöhnliche 
Sprache  rt  hat;  lat.  qiüs,  qiialis,  qiiantus,  quof,  quam,  quomodo,  quor- 
sum).  In  den  deutschen  Sprachen  verschiebt  sich  nun  dieses  t  zu  ahd. 
nhd.  d:  {der,  dieser,  da,  dann),  im  Goth.  und  Ags.  zu  ^  (E.  the,  thaf, 
this,  there,  tltither,  thence,  then,  thus),  wie  sich  lat.  qu  zu  goth.  ahd. 
hv,  hu  verschiebt,  das  im  Nhd.  zu  reinem  iv  wird  {teer,  ivelclier,  ivo, 
tvariim,  wie,  wann,  tveder),  im  Engl,  aber  seinen  Laut  kw  meistens 
beibehält,  obgleich  es  tvh  geschrieben  wird  {ichat,  ivhich,  lohy,  ivhcre, 
ivhitlier,  wJience,  ivlien,  zdicther). 

Zu  den  hinzeigenden  Fürwörtern  gehört  zunächst  seinem  Ur- 
sprünge nach  der  Artikel  the,  der  aus  dem  im  Ags.  schon  im  Ar- 
tikel, häufiger  aber  als  Relativum  gebrauchten,  hinzeigeuden  Fürworte 
^e  entspringt  und  den  deklinabeln  ags.  Artikel  se,  seö,  }ät  verdrängt. 

Das  hinzeigeude  Fürwort  se,  seö,  Jiät  besteht,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  aus  zwei  verschiedenen  Stämmen,  dem  Stamme  sa  (goth.  sa,  so, 
ßata)  und  dem  Stamme  /«.    Von  letzterm  sind  im  Ags.  alle  Formen  mit 
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Ausnahme  des  Nom.  Sing.  Mask.  und  Fem.  gebildet.  Ausser  der 
Neutralform  that,  die  aber  für  alle  Geschlechter  und  als  bezügliches 
Fürwort  auch  für  Einheit  und  Mehrheit  dient,  hat  sich  von  diesem 
Pron.  im  E.  nichts  mehr  erhalten,  als  die  etwas  entstellte  Instrumental- 
form tite  (ags.  ^y),  welche  vor  Comparativen  gebraucht  die  Bedeutung 
je  —  desto  hat. 

Wie  sich  das  deutsche  hinzeigende  Fürwort  dies  {dieser,  diese, 
dieses)  zu  der,  die,  das  verhält,  so  verhält  sich  das  ags.  ^es,  peös, 
J)is  zu  dem  ags.  }ät.  Auch  hier  ist  die  Neutralform  this  von  der 
ganzen  Einheit  allein  übrig  geblieben  und  vertritt  alle  Geschlechter. 
Die  Pluralform  ^äs  aber  hat  sich  in  zwei  Formen  gespalten,  these 
und  those,  indem  einerseits  fäs  zu  ßo'S  und  dies  zu  }es  wurde, 
welchem  man,  um  die  Länge  zu  bezeichnen,  ein  stummes  e  anfügte, 
andrerseits  für  urspr.  ä  die  südliche  Färbung  6  eintrat.  Formen,  deren 
Bedeutungen  jetzt  freilich  weit  auseinander  gegangen  sind.  Die  Be- 
deutung von  tJiose  hat  sich  von  der  des  ags.  pds  ebensoweit  entfernt, 
als  die  des  E.  that  von  der  des  ags.  ßät.  Bemerkenswerth  ist  übrigens, 
dass  die  Mundarten  meistentheils  those  gar  nicht  kennen  und  durch 
thetn  ersetzen;  das  Altenglische  bedient  sich  ebenfalls  dafür  des  Plurals 
von  se,  seö,  Jtüt,  nämlich  tlia,  tlto.  Das  Weitere  über  die  Bedeutungen 
von  this  und  tlmt,  von  these  und  tliose  siehe  in  der  Wortfügung. 

Dem  deutschen  jener,  griech.  iy.elvog,  entsprechen  im  E.  noch 
das  unveränderliche  yon,  und  das  verstärkte  ebenfalls  unveränderliche 
y ander,  die  beide  fast  nur  bei  Dichtern  vorkommen.  Dem  erstem 
entspricht  das  goth.  jains,  dem  letztern  das  goth.  Umstandswort  jain- 
dre,  dorthin. 

E.  Such,  nhd.  solch,  ags.  siilc  statt  svilic,  goth.  sva-leiks,  ahd. 
söWi,  ursprünglich  in  Wechselbeziehung  zu  whkh,  goth.  hveleiJcs,  nhd. 
welch,  stehend,  wie  lat.  tcdis  zu  qualis,  griech.  rolog  zu  rcolog.  Der 
W^ohlklang  ist  wahrscheinlich  Ursache,  dass  die  heutige  engl.  Sprache 
die  Wechselbeziehung  dieser  beiden  Wörter  nicht  mehr  gestattet, 
sondern  as  nach  such  folgen  lässt. 

Das  Ags.  und  Altenglische  haben  eine  mit  stich  gleichbedeutende 
Partikel  J>ylic,  altengl.  thiUe,  altn.  JiviUkr.  Eben  diese  Ueberein- 
stimmung  in  der  Bedeutung  musste  daher  fhiUce  als  überflüssig  er- 
scheinen lassen.  In  einzelnen  Mundarten  dauert  es  noch  fort  als  thicJc, 
z.  B.  in  Somerset. 

Zu  den  hinzeigenden  Fürwörtern  gehört  auch  noch  das  verstärkte 
oder  ausschliessend  hinzeigende  Fürwort  the  sanie,  das  im  Ags.  nur 
als  Adverb  same  und  in  Zusammensetzungen,  im  Goth.  und  Altn.  aber, 
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wie  im  E.,  als  Adj.  vorhanden  ist,  welchem  letztern  es  entnommen  zu 
sein  scheint.  Das  Ags.  gebraucht  dafür  se  ilca  [ylcä),  das  im  Schot- 
tischen, aber  fast  nur  in  der  Redensart  o'  that  ilk  (z.  B.  Brummond 
o'  that  ilk  für  Brummond  of  Brummond)  erhalten  ist.  In  that  haben 
wir  hier  auch  noch  einen  Ueberrest  des  ächten  Neutrums  that. 

§•  146. 
Fragendes  Fürwort. 

lieber  den  den  fragenden  Fürwörtern  zukommenden  Anlaut  ist 
schon  in  §.  145.  gesprochen.  Wir  stellen  die  fragenden  Fürwörter 
den  bezüglichen  voran,  weil  die  bezüglichen  fast  alle  den  fragenden 
entlehnt  sind. 

1)  Das  wichtigste  ags.  fragende  Fürwort  ist  hvd,  neutr.  hvät 
(goth.  hvas,  neutr.  liva,  ahd.  huer,  huaz,  nhd.  wer,  ivas),  dessen  Dekli- 
nation folgende  ist: 


Nom,     Masc. 

hvd 

Neutr. 

hvät 

Gen. 

hväs 

Dat. 

hvam 

Acc. 

hvone 

hvät 

Inst. 

hti 

Im  Englischen: 

Nom.     Masc. 

tvho 

Neutr. 

tvhat 

Gen. 

whose 

Objekt. 

whom 

ivhat 

Inst,  noch  als  Adverbium  ivhy  vorhanden. 

2)  E.  tcether,  welcher  von  beiden?  ags.  hvääer,  goth.  hvajiar, 
nhd.  icedcr,  nur  noch  als  Bindewort,  als  welches  whether  ebenfalls 
gilt;  früher  ward  hväder  deklinirt  wie  Eigenschaftswörter,  jetzt  ist 
es  unveränderlich. 

3)  E.  which,  welches,  jetzt  auf  das  Neutrum  beschränkt,  früher 
adjektivisches  Fürwort  mit  adjektivischer  Deklination.  S.  oben  bei  such. 


§•  147. 
Bezügliche  Fürwörter. 

Zu  den  bezüglichen  Fürwörtern  werden  fragende  und  hinzeigende 
Fürwörter  verwandt.  Von  den  erstem  ivho  und  ichich,  von  den  letztern 
that.    Ausserdem  werden  neue  bezügliche  Fürwörter  durch  Zusammen- 
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Setzung  gebildet:  wJioever,  ivhatever,  wliichever,  wer  immer  u.  s.  w., 
und  ivTiosoever,  tchaisoevcr,  uhichsoever,  wer  auch  immer  u.  s.  w.  Die 
letztern  bedürfen  hinsichtlich  des  so  einer  Erklärung.  Der  Gothe  hat 
zwei  sich  entsprechende  Partikeln  sva,  so,  sie,  ovrio  und  sve  wie  tog, 
id,  die  auch  beide  oft  zusammengestellt  werden,  svasve,  sicut.  Im  Ags. 
haben  beide  Wörter  nur  eine  Form  und  sväsvä  ist  =  siaif.  Getrennt 
nehmen  diese  Partikeln  Eigenschaftswörter  und  Fürwörter  in  die 
Mitte,  z.  B.  svä  fela  svä,  so  viele  wie,  wie  viele,  svä  livd  svd,  wer 
immer,  svä  hvät  svd,  was  immer,  svd  Jiväs  svd,  wessen  immer,  svd 
hvilc  svä  u.  s.  w.  Dieses  erste  svä  ^  E,  so,  ist  nun  weggefallen, 
das  zweite  geblieben,  daher  Altengl.  wJioso,  lohose  =  wer  immer, 
und  die  angeführten  neuenglischen  Zusammensetzungen. 

Ueber  die  Vertretung  des  bezüglichen  Fürworts  durch  as  (= 
ealsvd  ganz  wie  E.  also  und  as,  nhd.  also  und  als)  und  durch  Pro- 
nominaladverbien {uhereln,  herein,  therein,  ivhereof,  whcrefore  u.  s.  w.) 
wird  theils  bei  den  Bindewörtern  und  Adverbien,  theils  in  der  Wort- 
fügung gehandelt  werden. 


§.  148. 
Unbestimmte  Fürwörter. 

Einige  derselben,  wie  ichoever,  tcliatever  u.  s.  w.  haben  wir  bereits 
oben  behandelt.     Die  übrigen  sind: 

ONE,  Einer,  Jemand,  man,  ursprünglich  Zahlwort,  ags.  dn,  nhd. 
ein.  Dass  one  mit  dem  franz.  on  =  liomo  identisch  sei,  dürfte  jetzt 
schwerlich  mehr  jemand  behaupten  wollen.  Es  ersetzt  das  ags.  man, 
das  im  Altengl.  noch  verkürzt  als  me  fortdauert.  Gleichfalls  aus  dem 
Zahlwort  ist  der  unbestimmte  Artikel  a  (vor  Vokalen  und  stummen 
h  an;  doch  duldet  der  Laut  jü  auch  einfaches  a  vor  sichj  hervor- 
gegangen. Derselbe  Fall  findet  in  allen  deutschen  und  romanischen 
Sprachen  statt;  doch  kennt  die  älteste  Form  der  deutschen  Sprache, 
das  Gothische,  den  unbestimmten  Artikel  noch  nicht. 

Auch  OTHEB,  ursprünglich  die  zweite  Ordnungszahl  =  der  ziveite, 
hat  substantivisch  gebraucht  die  Bedeutung  eines  unbestimmten  Für- 
wortes angenommen,  wie  das  griech.  tteqog,  lat.  alter. 

soME,  irgend  ein,  einige,  ags.  suM.  Das  gothische  sums  ent- 
spricht dem  griech.  unbestimmten  Fürworte  rig.  Verbunden  mit  der 
Einheit  hat  some  die  Bedeutung  irgend  ein,  mit  der  Mehrheit  die  von 
einige.     Zusammengesetzt :  somewhat. 
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ANY,  irgend  ein,  ags.  cenig,  ahd.  einer,  nicht  zu  verwechseln 
mit  einec,  einzig,  das  im  Mhd.  bereits  erstorben  ist. 

AUGHT,  etwas,  ags.  ä-cihf,  ahd.  io-icihf,  eoviht,  mhd.  icM.  Das 
goth.  vaiJits  bedeutet  noch  Ding,  viJit  würde  also  dem  lat.  rem,  franz. 
rien  entsprechen.     Das  ags.  ä  ist  goth.  äiv,  irgend,   ahd.  co,  nhd.  Je. 

EiTHER,  einer  von  beiden,  als  Konjunktion  either-or,  entweder 
—  oder.  Die  eigentliche  Bedeutung  ist  beide,  jeder  von  beiden:  ags. 
eeg-hvääer,  ahd.  eogaliveder,  mhd.  iegeiveder,  jediveder,  nhd.  jeder,  das 
völlig  den  Sinn  von  quisque  angenommen  hat. 

EACH,  jeder,  altengl.  eche,  ich,  ags.  iüc,  ahd.  eoga-Uch,  mhd.  Jege- 
Uch,  nhd.  jegllch.     Im  Schottischen  hat  sich  ilka  bewahrt. 

EVERY,  jeder,  altengl.  euer  ich,  evereche,  everilhone,  folglich  Zu- 
sammensetzung von  cver  und  each.  Der  Begriff  des  ever  liegt  bereits 
im  each,  nur  verdunkelt. 

MANY,  viele  (ags.  manig,  goth.  manags,  ahd.  manalc,  nhd.  manch), 
verbunden  mit  der  Einheit  bei  dazwischen  gesetztem  unbestimmten 
Artikel:  many  a  man,  manch  ein  Mann,  mancher  Mann,  oder  mit  der 
Mehrheit  many  men.  Wenn  many  daher  in  den  meisten  Grammatiken 
als  Mehrheit  des  unbestimmten  Zahlwortes  much  angegeben  wird,  so 
ist  dies  der  Abstammung  nach  völlig,  dem  Sinne  nach  wenigstens  zum 
Theil  unrichtig. 

Mehrere  der  eben  angeführten  unbestimmten  Fürwörter  werden 
durch  Vorsetzung  einer  verneinenden  Partikel,  des  ags.  ne,  goth.  ni, 
verneint,  vgl.  nhd.:  jemand  und  niemand,  immer  und  nimmer  u.  s.  w. 
So  wird  aus  E.  one.  Einer:  none.  Keiner,  ags.  nmi,  aus  either:  neither. 
Keiner  von  beiden,  aus  anght,  etwas,  naughf,  Nichts;  noch  weiter  ver- 
kürzt wird  naught  zu  der  blossen  Verneinung  not. 

Wie  das  Ags.  dviht,  E.  aught  aus  der  Zusammensetzung  einer 
pronominalen  Partikel  mit  einem  Hauptwort  entstanden  ist,  so  noch 
manche  neuenglische  unbestimmte  Fürwörter:  anyhody,  anything,  no- 
hody,  nothing,  somebody,  something,  everybody,  everything. 

Wie  viele  Umstands-  und  Bindewörter  noch  den  Fürwörtern 
ihren  Ursprung  verdanken,  werden  wir  unter  diesen  Redetheilen  sehen. 

§.  149. 
4.    Oekliiiatioii  der  Zahlwörter. 

Die  Zahlwörter  haben  ursprünglich  zum  grossen  Theile  ebenfalls 
Deklination,  sie  aber  wie  die  Eigenschaftswörter  im  Englischen  völlig 
verloren.     Die  ersten  Grundzahlen  haben  in  allen   altern   indogerma- 
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nischen  Sprachen  noch  Verschiedenheit  des  Geschlechts  nehen  der 
Deklination,  die  folgenden  nur  noch  Deklination  oder  bereits  auch 
diese  nicht  mehr.  Im  Ags.  haben  die  Zahlen  1  bis  3  noch  geschlecht- 
liche Deklination,  die  von  4  bis  7,  ferner  10,  12,^  die  Zusammen- 
setzungen mit  ti(j  und  die  Wörter  hundrecl  und  ^üsend  nur  unge- 
schlechtige  Deklination,  alle  übrigen  entbehren  der  Deklination.  Die 
Ordnungszahlen  hatten  die  Deklination  von  Eigenschaftswörtern. 

Haben  wir  so  mit  der  Deklination  des  Zahlwortes  in  der  eng- 
lischen Formenlehre  nichts  zu  thun,  so  ist  doch  hier  der  Ort  einiges 
über  seine  Bildung  zu  sagen,  die  wir  bei  der  Wortbildung  übergangen 
haben.  Auf  weitläufige  Untersuchungen  können  wir  uns  hier  natürlich 
nicht  einlassen  und  verweisen  daher  auf  Grimm  II.  945  ff'.  III.  634  if. 
Bo])p  §.  308 — 325.  Pott's  Quinare  und  vigesimale  ZäJümethode,  Halle 
1847.     Sclierer,  GBS.  p.  443  ff- 

I.  One,  ags.  an,  nhd.  ein,  lat.  unus.  2.  two,  ags.  tvä,  lat.  duo, 
nhd.  sivei.  3.  three,  ags.  j5reo,  lat.  tres,  griech.  TQsZg,  nhd.  drei. 
4.  four,  ags.  feöver,  durch  Ausfall  des  d  aus  goth.  fulvor,  lat.  quatnor, 
sanscr.  catväras.  5.  fife,  ags.  fife,  goth.  fimf,  lat.  quinqiie ,  griech. 
7T6f.i7C€,  sanscr.  pancan.  6.  six,  ags.  sijc,  goth.  saiJts,  lat,  sex,  griech. 
£^.  7.  seven,  ags.  seofon,  goth.  sihun,  lat.  sej^fem,  griech.  STtra, 
sanscr.  säptan.  8.  eigJif,  ags.  eaMa,  goth.  aldan,  lat.  octo,  griech. 
oxrw.  9.  nine,  ags.  nigon,  goth.  nmn,  lat.  novem,  sanscr.  nävan. 
10.  /e»?,  goth.  taiJnin,  lat.  decem,  griech.  öe/.a,  sanscr.  däs'an. 

II.  eleven,  goth.  oö??//",  ags.  endleofan  und  12.  tivelve,  ags.  fre?/e, 
goth.  /irt?;/,  sind  mit  ?//'  zusammengesetzt,  das  wahrscheinlich  mit  goth. 
Jeihan,  griech.  ),si7teiv,  litt.  Uldi,  zusammenhängt  und  bedeuten  folg- 
lich: eins,  zivei,  darüber. 

13 — 19  sind  mit  goth.  iailnm,  ags.  teon,  tyne,  E.  ten  zusammen- 
gesetzt; 20  u.  s.  w.  mit  ags.  tig,  goth.  tigjus,  E.  -fy,  griech.  dt/.ag] 
goth.  Jmnd  ist  das  lat.  centum,  erweitert  E.  hundred. 

1000.  E.  thousand,  ags.  ßusend.  Die  höheren  Zahlen:  iniUion 
u.  s.  w.  sind  franz.  Ursprungs. 

Ueber  die  Bildung  der  Ordnungszahlen  siehe  das  Kapitel  der 
Steigerung. 

Zahladverbien  haben  wir  im  Englischen  nur  once,  tivice,  thrice, 
Formen,  die  im  Ags.  nicht  vorhanden  sind,  welches  dafür  cene,  tviva, 
^riva  gebraucht.     Ihre  Erklärung  s.  unten  bei  den  Adverbien. 
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B.  Steigerimg. 

§.  150. 
Allgemeines. 

Wir  wenden  uns  jetzt  sogleich  zur  Steigerung,  um  die  mit  dem 
Nomen  vorgehenden  Veränderungen  zu  beendigen.  Die  Steigerung  steht 
nicht  auf  einer  Stufe  mit  der  Deklination,  sie  ist  eine  vorübergehende 
Wortbildung  wie  die  Mittelwörter  und  nimmt  in  ihrem  Charakter  als 
Wortbildung  auch  noch  die  Deklination  an,  die  sie  freilich  im  Eng- 
lischen wieder  verloren  hat.  In  einzelnen  Fällen  sind  solche  vorüber- 
gehende Wortbildungen  erstarrt  und  haben  den  Schein  einfacher 
Eigenschaftswörter  oder  Adverbien  angenommen. 

Die  deutschen  Sprachen  liaben  für  die  Steigerung  ursprünglich 
zwei  gänzlich  verschiedene  Formen;  die  eine  ist  noch  fühlbar  und 
lebendig,  die  andere  veraltet  und  ungefühlt,  nur  noch  in  einzelnen 
Ueberresten  erhalten.  Dieselbe  Zweiheit  der  Formen  finden  wir  auch 
im  Sanskrit,  im  Zend,  im  Griech.  und  Lateinischen.  Wir  haben 
im  Sanskrit  für  den  Komparativ  die  Endungen  -tara  und  -tyans, 
hjas,  im  Zend  -tara  und  jas,  im  Griech.  -regog  und  -uov,  im  Lat. 
-ter  (alter,  uter,  neuter)  und  -ior,  -ms  (das  allen  zu  zweit  aufgeführten 
Formen  zu  Grunde  liegende  ursprüngliche  Suffix  ist  -Jans)',  für  den 
Superlativ  im  Sanskrit  -tama  und  -ishtlia,  ebenso  im  Zend,  im  Griech. 
-TccTog  (die  zweimal  gesetzte  Form  ra)  und  -lorog,  im  Lat.  -timus 
{imus)  und  das  veraltete  -stus  {vetusttis,  robustus).  Trotz  mancher  Ab- 
weichungen, auf  deren  Erklärung  wir  hier  nicht  eingehen  können, 
lassen  sich  doch  aus  dieser  Vergleichung  als  Komparativkonsonanten 
r  (oder  tr)  und  s,  als  Superlativkonsonanten  m  (oder  tnt)  und  st  er- 
kennen. Dieselben  doppelten  Formen  finden  sich  nun  auch  im  Deutschen; 
die  zweite  ist  die  gewöhnlichere  geworden,  nur  hat  sich  das  ö-  des 
Komparativs  durchweg  in  r  verwandelt;  das  Gothische  hält  noch  die 
Mittelstufe  zwischen  s  und  r  im  s  fest.  Die  erste  Steigerungsform 
ist  die  veraltete. 

Heut  zu  Tage  sind  der  Steigerung  nur  noch  die  Eigenschafts- 
wörter und  zum  Theil  auch  die  Adverbien  fähig,  aber  nur  die  ad- 
jektivischen; beide  werden  wir  zusammen  behandeln,  da  die  Steigerung 
beider  jetzt  bis  auf  wenige  Ausnahmen  zusammenfällt.  Wir  werden 
nachher  sehen,  dass  früher  auch  Fürwörter,  Zahlwörter  und  Yerhältniss- 
■wörter  Steigerung  erfahren  haben. 
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1.  Steigerung  der  lebendigen  Form. 

§.  151. 
Eegelmässige  Steigerung.     Umlaut. 

Der  Komparativ  wird  durch  er  (ags.  [i]ra  und  [o]ra,  ahd.  iro  und 
oro,  goth.  iza  und  ösa),  der  Superlativ  durch  est  (ags.  est  und  ost, 
ahd.  isf  und  ös^,  goth.  ebenso)  gebildet.  Der  auslautende  "Wurzel- 
konsonant nach  kurzem  Yokal  einsilbiger  "^Stämme  wird  bei  der 
Steigerung  verdoppelt.  Mg,  higger,  Itot,  Jiotter,  thin,  thmner  u.  s.  w., 
um  die  -Kürze  des  Yokals  zu  markiren;  ebenso  cniel,  crueJler  und 
die  Adjectiva  auf  -fiil. 

Im  Ags.  war  bisweilen  noch  Umlaut  mit  der  Steigerung  ver- 
bunden (vgl.  oben  p.  39);  das  Englische  liefert  davon  noch  einen 
Ueberrest  in  den  Formen  eMer  und  eJdesf  (die  Komparativform  eider 
wird  auch  als  Hauptwort  gebraucht  mit  dem  Mehrheits-s),  neben  denen 
jedoch  auch  die  nicht  umlautenden  Formen  older  und  oldest  vorhanden 
sind.  Die  doppelte  Form  hat  Spaltung  der  Bedeutung  hervorgerufen; 
die  umlautenden  Formen  bezeichnen  nicht  das  wirkliche  hohe  Alter, 
sondern  nur  die  Verschiedenheit  des  Alters  zwischen  mehreren  Per- 
sonen oder  Dingen  derselben  Art,  z.  B.  the  eldest  of  the  sisters,  my 
eldest  hrother,  PUny  the  eider  u.  s.  w.,  während  older  und  oldest  den 
Begriff  des  wirklichen  hohen  Alters  enthalten.  Ganz  genau  ist  übrigens 
dieser  Unterschied  nicht  beobachtet.  Bei  Chancer  findet  sich  auch 
noch  lenger  =  longer,  ags.  lengre.    (Vgl.  auch  unten  better  von  *bat). 

Die  Adverbien  werden  jetzt  gerade  wie  die  gleichlautenden  Eigen- 
schaftswörter gesteigert;  nur  wenige  Adverbien,  denen  kein  gleich- 
lautendes Eigenschaftswort  zur  Seite  steht,  haben  Steigerung;  nämlich 
die  Wörter  soou  und  offen.  Beispiele  der  ursprünglich  andern  Form 
der  Adverbialsteigeruugen  werden  die  folgenden  Paragraphen  liefern. 

§.  152. 
Steigeruiig  durch  verschiedene  Wortstämme  bei  demselben  Begriff. 

Merkwürdig  ist  die  Uebereinstimmung  in  den  meisten  Sprachen 
des  indogermanisclien  Sprachstammes,  dass  eine  Anzahl  der  geläufig- 
sten Adjektivbegriffe  die  Steigerung  von  anderm  Stamme,  als  der 
Positiv  ist,  bilden.  Namentlich  sind  es  die  Begriffe  gut,  schlecht.  Mein, 
gross,  viel,  ivoüg,  in  denen  fast  alle  Sprachen  wenigstens  in  ihrer 
älteren  Gestaltung  übereinstimmen,  denn  die  neuern  Sprachen  streben 
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überall  danach,  dergleichen  Unregelmässigkeiten  zu  verbannen.  Einige 
Beispiele  werden  dies  noch  näher  zeigen.  Begriff  gut,  gr.  ayad^og, 
ccfxeivtüVf  ccQiGTog,  auch  ßehviwv,  ßelriarog,  ■/.Qeiöotov,  -/.gccTioroq 
und  Xonov,  Xojorog;  lat.  homis,  mcl'ior,  ojjfimus^  Begriff  schlecht, 
gr.  y.ay.ög,  y.ay.iojv,  y.uy.iorog  regelmässig,  daneben  aber  yeiocov,  ysi- 
Qtavog,  rjoacov,  ijyiorog,  lat,  malus,  x>ejor,  2^essbmis\  Begriff  gross, 
gr.  fuyag,  (.lei'Cov,  [.ilyioxog,  lat.  magnns,  major,  maxbnm;  Begriff 
klein,  gr.  (.lUgog,  lläoocov,  iXüyioxog,  daneben  f.ieuov  und  {.lelaxog, 
lat.  parvus,  minor,  minhmis  u.  s.  w.  Vgl.  Grimm  Gr.  III.  600 — 620. 
657  f.  Ausser  diesen  Begriffen,  in  deren  Steigerung  fast  alle  Sprachen 
tibereinstimmen,  hat  fast  jede  Sprache  noch  einzelne  Begriffe,  in  deren 
Steigerung  sie  mehr  oder  weniger  allein  diese  Unregelmässigkeit  be- 
obachtet. Möglich  wird  diese  Steigerung  dadurch,  dass  für  so  ge- 
läufige Begriffe  wie  die  genannten  der  altern  Sprache  mehrere  und 
mehr  Wörter  als  der  heutigen  zu  Gebote  standen,  von  denen  eins  zum 
Positiv,  ein  oder  mehrere  andere  zum  Komparativ  und  Superlativ  ver- 
wandt wurden.  Der  Grund  dieser  Steigerung  dürfte  aber  darin  liegen, 
dass  man  die  schon  im  Positiv  häufig  gebrauchten  Wörter  im  Kom- 
parativ und  Superlativ  vermied,  um  der  Einförmigkeit,  die  dadurch 
herbeigeführt  worden  wäre,  zu  entgehen.  Die  neuere  Sprache  macht 
sich  aus  solcher  Einförmigkeit  nichts  mehr. 

Im  Englischen  haben  wir  von  solchen  aus  mehrern  Stämmen  ge- 
mischten Steigerungen  nur  noch  vier: 

good  häter  best  gut 

bad  worse  worst  schlecht 

much  more  most  viel 

little  less  least  wenig, 

deren  Formen  etwas  näher  zu  betrachten  sind. 

1.  good,  better,  best,  better,  goth.  batiza,  ahd.  pcziro,  ags.  betera, 
betra,  bättra.  Im  Altenglischen  ist  noch  die  Adverbialform  des  Kom- 
parativs bet,  nhd.  veraltet  bass,  vorhanden.  Der  Stamm  ist  *bat.  Das 
Neuenglische  gebraucht,  wie  das  Nhd.,  die  adjektivische  Komparativ- 
form auch  für  das  Adverbium.  —  Superlativ  best,  goth.  batists,  ags. 
betast,  betost,  betst. 

2.  bad,  worse,  ivorst.  Goth.  vairsiza,  vairsists,  ahd.  u-irsiro,  wir- 
sist,  mhd.  tvirser,  wirsest,  ags.  vgrsa,  vyrst.  Der  Komparativ  des  Ad- 
verbiums lautet  im  Goth.  vairs,  ahd.  tvirs  (nhd.  noch  untvirsch),  ags. 
vyrs  neben  vcorr  {rr  =  rs),  dem  ae.  verr  entspricht.  Der  Augen- 
schein lehrt,  dass  das  E.  worse,  ags.  vyrsa,  zu  vairsiza  im  Verhältniss 
eines  Positivs  zum  Komparativ  steht;  das  ags.  vyrsa  ist  indessen  eben- 
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falls  Komparativ,  so  gut  wie  die  oben  angeführten  Adverbien  vairs, 
vyrs  u.  s.  w.  Das  Goth.  und  Ahd.  haben  daher  doppelte  Komparative, 
aber  beide  von  derselben  Form,  denen  die  von  Schriftstellern  des  15.  und 
16.  Jahrb.,  namentlich  von  Slmlcespeare  gern  gebrauchten  Formen 
worser  und  worsesf  entsprechen.  Heutige  Mundarten,  wie  z.  B.  Ost- 
angeln, bieten  noch  dieselben  Formen.  Im  Altenglischen  finden  wir 
auch  die  Formen  werre  und  tvorre,  und  im  Schottischen  und  im  Nor- 
den von  England  waur  und  war  [auch  bei  Spenser]  gemeinschaftlich 
für  Adjektiv  und  Adverbium  gebraucht.  Formen,  die  wahrscheinlich 
ursprünglich  Adverbialformen  und  wie  das  altnord.  verr  aus  Assimi- 
lation des  s  zu  r  zu  erklären  sind. 

3.  much,  more,  most.  Schon  der  Positiv  much,  altengl.  mochey 
muclie,  ist  wahrscheinlich  Adverbialform,  nicht  Adjektivform.  Diese 
lautet  ags.  mkel,  mycel,  goth.  miJcils,  ahd.  niihhil,  mhd.  michel,  ver- 
altet micTxle  (Shakesp.),  schott,  noch  muckle,  und  bedeutet  eigentlich 
gross,  ein  Begriff,  der  auch  im  Nhd.  mehr  und  meist  zu  viel  um- 
geschlagen ist.  Der  Zusammenhang  dieses  Wortes  mit  dem  griech. 
f-ieyag,  lat.  mag-nus,  ist  nach  den  Gesetzen  der  Lautverschiebung 
nicht  zu  bezweifeln.  Der  Komparativ  lautet  goth.  maisa,  dem  ahd. 
mero,  ags.  mdra,  E.  more  entsprechen.  Vergleicht  man  damit  lat. 
magis,  gr.  {.leltcov,  so  ergibt  sich,  dass  wir  in  der  gothischen  Form 
eine  Auflösung  des  ursprünglichen,  noch  nicht  von  der  Lautverschie- 
bung berührten  g  haben.  Goth.  miJcils  und  maiza,  E.  much  und  more, 
wären  demnach  zwar  von  einem  Stamm;  aber  maisa  und  more  dessen- 
ungeachtet nicht  die  wahren  Komparative  zu  mihils  und  mtich,  son- 
dern zu  den  ursprünglichen  Formen  mag  oder  meg.  Die  Superlativ- 
form most  ist  goth.  maists,  ahd.  meist,  ags.  messt  und  entspricht  dem 
griech.  fieyiOTog,  lat.  magisf-er. 

Das  jetzt  veraltete  mo,  schott.  maa,  may,  mae,  sind  Adverbial- 
formen: ags.  md,  goth.  mais,  lat.  magis. 

4.  Utile,  less,  least.  Der  Positiv  Utile,  klein,  ist  das  goth.  leilils, 
ags.  lytel,  ahd.  luzzil,  alts.  luttü;  das  nordengl.  UJc  und  das  mund- 
artliche lect  (West-E.)  scheint  ursprüngliche  Adverbialform  zu  sein, 
wie  altn.  litt  für  litit  und  dänisch  lidt  für  liden.  —  Komparativ  less, 
ags.  lässa,  goth.  lasivöza,  vom  Eigenschaftswort  lasivs,  schwach.  Super- 
lativ least,  ags.  last,  goth.  lasivösts,  altfries.  lerest.  Das  Adverbium 
des  Komperativs  ist  Ags.  las,  E.  less.  Die  Mundarten  bilden  zum 
Theil  die  regelmässigen  Formen  littler  und  littlest  [Shakesp.]  von  little 
(z.  B.  Aberdeen),  oder  sie  bilden  auch  von  dem  Komperativjess  neue 
Komparativ-  und  Superlativformen  lesser  [Shakesp.]  xmi'^lessest  (auch 
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leasest  East  Anglia).     Der  Komparativ  lesser  ist  auch  in  die  Schrift- 
sprache aufgenommen,  ich  finde  ihn  schon  bei  Füller  (um  1650). 

In  Mundarten  mögen  sich  noch  einige  Spuren  der  mehrstämmigen 
Steigerung  finden,  wie  z.  B.  das  Komparativadverbium  helder  [Halifax) 
im  Sinne  unseres  lieber.  Auch  das  Altn.  hat  keinen  Positiv  zu  sei- 
nem heldr  und  helst  als  gjarna,  ags.  georne,  nhd.  gern.  Vollkommen 
entsprechend  scheint  goth.  haldis  und  das  deutsche  mundartliche  Jialter. 

§.  153. 
Verdoppelung  der  gewöhnlichen  Steigerungsformen. 

Einzelne  Belege  dazu  haben  wir  bereits  kennen  lernen  in  den 
Formen  lesser,  tvorser,  tvorsest.  Dieselbe  Verdoppelung  haben  wir  in 
den  Formen  nearer  und  nearest,  nhd.  näher  und  nächst.  Der  ags. 
Positiv  ist  neäliy  neh,  goth.  nehva,  E.  noch  nigh,  der  Komparativ  neär, 
niör,  der  als  neuer  Positiv  betrachtet  wird,  der  Superlativ  nedhst, 
nyhst,  nehst,  woher  E.  next.  Die  doppelten  Superlativformen  haben 
wiederum  eine  Spaltung  der  ursprünglichen  Bedeutungen  des  nah 
veranlasst",  nearest  ist  der  Nächste  im  Räume,  next  der  Nächste  der 
Folge  nach. 

Auch  im  Nhd.  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  dieser  Verdoppelung; 
ich  erinnere  nur  an  mehrere  und  mehrst,  ersferer,  letzterer. 

§.  154. 

Die  Formen  far,  farther,  further,  farthest,  furthest, 
furthermost,  first. 

Die  Grammatiker  pflegen  anzugeben,  dass  von  far  doppelte  Stei- 
gerungsformen: farther  und  further,  farthest  und  furthest  vorhanden 
sind.  Dies  ist  der  Bedeutung  nach  jetzt  allerdings  richtig,  dem 
Ursprünge  nach  haben  die  ?r-Forraen  keine  Verwandtschaft  mit  den 
«-Formen. 

Zu  far  (ags.  feor,  wie  far,  nur  Adverbium)  gehören  die  Adver- 
bialformen farther  und  farthest,  die  nur  selten  in  adjektivischem  Sinne 
gebraucht  werden.  Diese  Formen  sind  selbst  unregelmässig;  sie  lauten 
im  Ags.  firra,  fjjrre  und  firrest,  feorresf.  Nicht  zu  verwechseln  damit 
sind  andere  ags.  Formen:  fgrra  und  fyrst  in  der  Bedeutung  eher, 
chsf,  prior,  prirmis,  die  von  fore,  goth.  faura,  abgeleitet  sind.  Von 
demselben  fore,  das  dem  griech.  tiqö  entspricht,  kommen  auch  die 
ags.  Formen /«/■(?>•«  (/y>-(;?ra?)  und /?/rcls^  (?),  deren  d  dem  griech.  t  in 

Fiedler,   Wiss.  engl.  Gramm.    I.  17 
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TtQÖreQog,  zu  dem  überhaupt  furära  vollkommen  stimmt,  entsprechen 
dürfte.  FurtJter  gehört  also  eigentlich  nicht  der  neuen,  sondern  der 
alten  Steigerung  an;  doch  zeigt  die  Form  furthest,  dass  man  das  r 
des  Komparativs  als  r  der  gewöhnlichen  Steigerung  anzusehen  anfing. 
Ausser  diesen  doppelten  Formen  von  fore  haben  wir  aber  auch  noch 
dritte  Steigerungsformen,  nämlich  den  Superlativ  auf  in,  ags.  forma, 
von  welchem  dann  das  Engl,  einen  neuen  Komparativ  former  (bei 
Cliaucer  noch  forme:  oure  forme  faiher  Chane.  MeJ.  148)  und  einen 
neuen  Superlativ  foremosi,  den  wir  weiter  unten  erklären  werden,  ge- 
bildet hat.  Bei  diesem  Reichthum  von  Formen  für  den  Begriff  früher, 
eher,  erst,  zuvörderst  mussten  wohl  einige  überflüssig  erscheinen,  da- 
her denn  fwiher  und  furthest  und  das  mit  further  zusammengesetzte 
most  in  die  Bedeutung  weiter,  tveitest  übergehen  konnten.  Woher  aber 
das  th  bei  farther,  fa)ihest?  Ich  glaube,  dass  es  nach  Analogie  der 
Formen  further  und  furthest  eingeführt  worden  ist,  also  erst,  nach- 
dem diese  bereits  die  Bedeutung  von  tveit  angenommen  hatten.  Ein 
Unterschied  in  der  Bedeutung  findet  jedoch  zwischen  den  Formen 
farther  und  futiher  statt,  freilich  nur  ein  willkürlicher:  farther  ist 
weiter  in  räumlichem,  fmiher  in  logischem  Sinne. 

l§iteigeriiiig  der  veralteteu  iiiid  geiuiscliteu  Form. 

§.  155. 
Vorbemerkungen. 

Zur  Steigerung  von  ächten  Eigenschaftswörtern  jfinden  sich  die 
Steigerungskonsonanten  der  alten  Form  in  den  deutschen  Sprachen 
nicht  mehr  verwandt;  dagegen  lehren  uns  die  urverwandten  Sprachen, 
dass  wir  Ueberreste  der  alten  Steigerung  noch  in  den  meisten  ad- 
jektivischen Fürwörtern,  in  vielen  Ortsadverbien  und  Verhältnisswörtern 
haben;  auch  die  Ordnungszalilen  stellen  sich  der  Sprachvergleichung 
als  Steigerungsformen  dar.  Zur  Erläuterung  einiger  englischen  For- 
men sehen  wir  uns  genöthigt,  etwas  näher  auf  die  Sache  einzugehen, 
als  es  sonst  der  Fall  sein  würde. 

§.  156. 

Spuren  alter  Steigerung  in  den  adjektivischen  Fürwörtern,  in  den 
Ortsadverbien  und  Verhältnisswörtern. 

1.  Fürwörter.  Von  diesen  fallen  liieher  die  besitzanzeigenden 
Fürwörter  oin;  ponr  und  das  Fragewort  whefher,  welcher  von  beiden? 
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Die  griechischen  Formen  rjfiereQog,  i\uiT€Qog,  acpiTSQog,  vojitegog, 
o'^poj'irEQog,  die  lat.  nos-ter,  vos-fer  und  die  Uebereinstiramung  dieser 
und  der  deutschen  Sprachen  darin,  dass  nur  vom  Dual  und  Plural, 
nie  vom  Singular  abgeleitete  Possessiva  die  Steigerungsform  haben, 
scheinen  für  die  Entstehung  der  Possessiva  aus  Steigerung  zu  sprechen. 
Zu  E.  whether,  goth.  hvaPar,  vgl.  man  Sanskr.  Iritarä,  welcher  von 
beiden,  ekatara,  einer  von  beiden,  griech.  i/.üreQog,  jeder  von  beiden, 
TtdrsQog,  ion.  -/.öreQog,  welcher  von  beiden,  und  lat.  nter  (für  cviiter) 
und  das  was  §.  145  über  den  Anlaut  der  fragenden  Fürwörter  gesagt 
ist.     Wichtiger  sind  für  uns 

2.  die  Steigerungen  der  Ortsadverbien  und  Verhältnisswörter. 
Griech.  finden  wir  von  ttqo  Ttooregog  und  rcoonog,  ferner  tiqiv 
==  *7tQ0-iv  für  *7tQo-iov,  von  vTteQ  vTteorsQog,  vukoTarog,  von  ev 
£VT€QOV,  von  aviü  avioreQog,  avojTarog,  von  e^  toxarog  (direkt  aus 
f|aTog?),  von  ioio  und  s^oj  eaojTSoog  und  l^vjxeqog  gebildet;  For- 
men wie  vTiarog  lassen  vermuthen,  dass  wir  auch  in  vtieq  bereits 
einen  Komparativ  haben.  Im  Lat.  haben  wir  prior,  pris-  in  priscus 
auch  eine  Komparativform  (vgl.  TtQLv),  primus  aus  pro,  inter  iintenis) 
aus  in,  externs  aus  ex,  suhier  aus  snh,  praeter  aus  prae,  circifer  aus 
circa,  öbiter  aus  oh,  posterus  aus  posf,  ferner  die  Superlative  intimus, 
infimus,  ulfinms,  die  doppelten  Komparativformen  exterior,  inferior, 
inferior,  posterior,  snperior,  anterior,  und  die  an  Komparativformen 
gehängten  Superlativformen  extremus,  postremus,  stipremns.  Hält  man 
dazu  die  ahd.  Formen  innero,  innaroro,  innarösf,  nsaro,  üzaroro, 
üzarost,  niclaro,  nidardro,  nidaröst  u.  s.  w.  und  die  nhd.  der  innere, 
innerste,  äussere,  imsserste,  obere,  oberste,  vordere,  vorderste,  aus  in, 
aus,  nid  (noch  in  der  Schweiz  nid  dem  Wald),  ob,  vor,  so  kann  die 
Steigerung  der  Ortsadverbien  und  örtlichen  Präpositionen  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein.  Wir  werden  also  die  englischen  Eigenschaftswörter 
und  Adverbien  inner,  der  innere,  onter,  nnd^r,  liinder,  nether,  over, 
after,  upper,  ohne  Weiteres  als  Komparative  anzuerkennen  haben  und 
uns  daher  auch  die  adjektivische  Geltung  von  Verhältnisswörtern,  wie 
nnder,  after,  leicht  erklären  können.  Sind  von  diesen  und  ähnlichen 
Wörtern  Superlative  der  m-Steigerung,  wie  forma,  hindema,  ufema, 
äftema,  innema,  tdema,  niäenia,  lätema,  stäema,  medenia  ausser  den 
zwei  zuerst  genannten  selten  oder  gar  nicht  aufweisbar,  so  müssen 
wir  sie  uns  doch  construiren  und  ihnen  zugleich  positive  Bedeutung 
zuschreiben,  um  die  aus  ihnen  gebildeten  neuen  Superlative  der  ge- 
wöhnlichen Form  zu  erklären,  wie  formest,  der  Erste,  idcmest,  der 
Aeusserste,  lätemest,  der  Letzte,  yfemest,  der   Oberste,  innemest,  der 
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Innerste,  nidemest,  der  Niedrigste,  äftemesf,  der  Hinterste,  midemesf,. 
der  Mittelste,  endlich  auch  süd inest ,  vestemest,  e/istemesf,  nordemesf, 
südlichst,  westlichst,  östlichst,  nördlichst. 

Das  Englische  hat  in  diesen  Fällen  das  ags.  e  zu  o  verwandelt 
und  ihnen  so  den  Schein  einer  Zusammensetzung  mit  niost  gegeben: 
mmo$t,upmost,outnwsi,  «^mös^i beide  aus  fäemest:  outmost,  das  Aeusserste 
in  räumlichem,  utmost  in  geistigem  Sinne),  Mndmost,  midmost,  fore- 
mosty  soHthmost  und  fojmtosf,  das  Oberste.  Die  schottischen  Mund- 
arten liefern  noch  einige  ältere  Formen  netJimist  oder  nedmist,  zu 
Unterst,  henmest  Ah.  =  hindmost  und  hetvmist  [Ängiis),  dasselbe.  Aber 
neben  diesen  Formen  finden  sich  eine  ziemliche  Anzahl  Anderer,  die 
eine  solche  Erklärung  nicht  zulassen,  nämlich  die  E.  Superlative: 
hindermost,  Hinterste,  furthennosf,  weitest,  Jüthennosf,  Nächste,  inner- 
■mosf,  Innerste,  middlemosf,  Mittelste,  oidermost,  iittermost,  Aeusserste, 
undermost,  Unterste,  npx^-most,  Oberste,  in  Mundarten  noch  hooner- 
most,  zuoberst  {boon  aus  loven,  heüfan,  E.  ahove)  S.,  endermost  [Middle- 
sex),  zuunterst  (Substantiv  end  wie  fopmost?),  dotcnermost  {PeeUessli.)y 
zuunterst,  henmost,  bei  Ferguson  innerst  u.  s.  w.,  im  Altschottischen, 
sogar  hrndermaist,  brüderlichst.  Alle  diese  sind  unmöglich  für  Super- 
lative der  verbundenen  alten  und  neuen  Steigerung  zu  halten,  sondern 
für  wirkliche  Zusammensetzungen  mit  most.  Dies  bestätigen  auch  eine 
Anzahl  mundartliclier  Komparativformen,  wie  loicermer,  nighcrmcr  (beide 
zuunterst)  und  tippcrmer,  zuoberst,  in  Bedfordshlre,  bettermer,  besser 
F.  D.,  ennennair,  zuunterst,  in  Lanarlcshlre,  die  altnordischen  Zu- 
sammensetzungen mit  meir:  ncermeir,  näher,  fjarmeir,  weiter,  fyrr- 
meir  (vgl.  E.  formerly),  weiter  zurück  in  der  Zeit,  ätarmeir,  weiter, 
sidarmeir,  später,  die  altschwedischeu  mer:  opdarenier,  öfter,  nidarmer, 
weiter  unten,  öfvermer,  später  u.  a.  m.;  endlich  auch  schon  mittel- 
englische Formen,  wie  bacJdrmore,  weiter  rückwärts.  Dies  hat  denn 
auch  manche  Grammatiker  bewogen,  nicht  nur  diese  letztern,  sondern 
auch  jene  ersten  Formen  für  Zusammensetzungen  mit  most  zu  erklären, 
worin  wir  ihnen  nicht  beistimmen  können.  Das  Ags.  -emest  wurde 
bald  unklar  und  so  allmälig  zu  most  verwandelt;  nachdem  aber  ein- 
mal scheinbare  Zusammensetzungen  mit  most  vorhanden  waren,  wurden 
bald  wirkliche  damit  gebildet.  Die  Formen  in  more,  mer  und  mair 
sind  vielleicht  erst  nach  Analogie  der  Formen  in  most  gebildet;  unwahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  sie  aus  altnordischem  Einflüsse  hervor- 
gegangen sein  sollten. 
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§.  157. 
Sparen  alter  Steigerung  in  den  Ordnungszahlen. 

Allen  Ordnungszahlen,  mit  Ausnahme  der  zweiten,  die  in  allen 
indogermanischen  Si)rachen  ursprünglich  durch  den  Komparativ  ge- 
bildet wird  (sanskr.  anjatarä  von  anjä,  alius,  griech.  ersQog  und  öev- 
TiQog,  alter,  ander,  E.  ofJier  aus  ander),  kommt  der  Superlativ  zu. 
So  im  Griech.  orog:  ei/.oarög,  rgiazoorog,  TeooaQa-/.0Gv6g,  l/.a- 
ToatSg,  Tog:  ngönog,  rgirog,  retaQxog,  7te(.i7iTog,  exrog,  evvazog, 
öky.arog,  der  w-Superlativ  in  eßdo(.iog.  Im  Lat.  tus:  qiiartus,  quintus, 
sextus,  imus:  septimus,  dec'mms,  simus:  viceshmis,  trigesimiis,  cenfe- 
shmis,  mlllesimus;  nhd.  te:  siveite,  dritte,  vierte,  fünfte,  sechste,  siebente, 
achte,  neunte,  zehnte,  sie:  zwanzigste,  dreissigste  u.  s.  w.  Vergleichen 
wir  noch  die  goth.  Formen:  saihsta,  ahtuda,  niunda,  taihunda  (6.,  8., 
9.,  10.)  und  das  englische  th:  sevcnth,  ninth,  tenth  u.  s.  w.,  so  sehen 
wir  auch,  dass  das  englische  th  dem  gothischen  d  und  t,  lat.  griech. 
/  entspricht.  Dieses  für  die  Zahlen  unter  20  im  Griech.,  Lat.  und 
Deutschen  meist  gebrauchte  t,  E.  th,  erklärt  Grimm  für  aus  tm,  dem 
Sanskrit- Superlativ  tama  entsprungen,  wovon  das  lat.  se^itimus  und 
das  griech.  eßdofiog  für  eTtroj-iog  noch  Ueberreste  seien.  Aber  diese 
Annahme  erscheint  mir  um  so  weniger  haltbar,  als  es  schwer  sein 
würde,  für  den  Ausfall  dieses  m  eine  befriedigende  Erklärung  zu 
finden.  Die  Sanskritformen  x>rathamä  (erste,  Ttqiotog,  prinms),  sap- 
tamä  (VII.),  ashiamd  (VIII.),  jyantschamä  (V.),  navamd  (IX.),  dasamd  (X.), 
beweisen  höchstens,  dass  in  den  einzelnen  indogerm.  Sprachen  ver- 
schiedene Suffixe  zur  Bildung  der  Ordinalia  verwandt  worden  sind. 
Wir  haben  im  goth.  da,  lat.  tus,  griech.  zog,  nur  das  so  oft  gebrauchte 
Suffix  ta  zu  sehen.  Für  die  Zahlen  von  20  an  gebrauchen  fast  alle 
deutschen  Sprachen  den  neuen  Superlativ  st,  das  Lat.  seinen  gewöhn- 
lichen Superlativ  imus  (simus),  das  Ags.  und  E.  behalten  das  für  die 
niedern  Zahlen  beliebte  th  auch  für  die  höhern  bei.  Auf  eine  nähere 
Erklärung  der  einzelnen  Ordnungszahlen  einzugehen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  ich  verweise  daher  a,u^  Grimm's  treffliche  Darstellung  i77.,  634  ff. 

§•  158. 
Umschreibende  Steigerung  durch  more  und  most. 

Das  Englische  kann  die  gewöhnliche  regelmässige  Steigerung 
durcli  er  und  est  (s.  §.  150)  nicht  in  dem  Masse  wie  das  Nhd.  an- 
wenden, das  nicht  nur  von  allen  wirklichen  Eigenschaftswörtern,  son- 


262 

dern  auch  von  den  Participien  der  Gegenwart  und  Vergangenheit 
die  gesteigerten  Formen  auf  er  und  est  bildet,  so  übelklingend  For- 
men, wie  ermunternder,  einnelimendst  u.  s.  w.  auch  sein  mögen.  Die 
englische  Sprache  muss  daher,  wie  manche  andere  deutsche  Sprachen, 
in  vielen  Fällen  Umschreibungen  anwenden,  und  sie  bedient  sich  za 
diesem  Zwecke  der  Wörter  more  und  most,  die  sie  den  Eigenschafts- 
wörtern vorsetzt. 

Der  Wohllaut  hat  im  Ganzen  genommen  bei  dem  Engländer  zu 
entscheiden,  welche  Steigerung,  die  ableitende  oder  die  umschreibende, 
anzuwenden  ist-,  da  nun  aber  das  Wohllautsgefühl  nicht  bei  Allen 
dasselbe  ist,  so  lassen  sich  natürlich  auch  keine  festen  Regeln  über 
die  Anwendung  beider  Steigerungen  geben  und  dasselbe  Wort  kann 
bisweilen  auf  die  eine  und  die  andere  Art  gesteigert  werden.  Folgen- 
des kann  jedoch  mit  Sicherheit  hingestellt  werden: 

1)  Die  einsilbigen  Adjektiva  erhalten  die  ableitende  Steigerung. 

2)  Die  drei-  und  mehrsilbigen,  so  wie  sämmtliche  Participien 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  nehmen  die  umschreibende  Stei- 
gerung an. 

3;  Von  zweisilbigen  steigern  die  mit  ful,  Jess,  some  zusammen- 
gesetzten Eigenschaftswörter  und  die  romanischen  Wörter  auf  ent,  onSy 
Clin,  al,  he  in  umschreibender  Weise, 

wogegen  4)  die  auf  y  ausgehenden  zweisilbigen  und  die  romani- 
schen, die  auf  der  zAveiten  Silbe  betont  sind,  gewöhnlich  die  ableitende 
Steigerung  haben.  Doch  findet  hier  bei  den  besten  Schriftstellern 
bedeutendes  Schwanken  statt. 

Die  besten  Schriftsteller  von  Climicer  bis  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts kennen  diese  Regeln  noch  nicht,  oder  erlauben  sich  wenig- 
stens zahlreiche  Abw^eichungeu  von  denselben.  So  finde  ich,  um  nur 
einige  Beispiele  anzuführen,  bei  Climicer:  woftdler  C.  T.  1342,  royallcr 
4822,  fiühigest,  genüllest  u.  s.  w.,  bei  J.  Welster  honourahlest ,  bei 
DekJcer  civüest,  bei  Hoivell  (1596 — 1666)  naturalest,  lastingst  {tlie 
richesf,  ilie  best  lodied,  the  most  firm,  the  lastingst  wine),  adniired'sf, 
bei  3Iilton  hopefidlest.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  fehlt  es  nicht 
an  mannigfachen  Abweichungen  von  den  oben  angeführten  Regeln,  wie 
crnelest  und  cunningcr  im  Vicar  of  Walcefield. 

Viel  weiter  jedoch  als  je  ein  englischer  Schriftsteller  gegangen 
ist,  gehen  die  englischen  Mundarten.  Sie  erlauben  sich  fast  von  jedem 
Eigenschaftsworte  und  auch  von  Participien  den  Komparativ  und 
Superlativ  nach  unserer  deutschen  Weise  zu  bilden.  Ergötzliche  Be- 
lege davon  giebt  uns  namentlich  DicJcens,  wo  er  Leute  aus  dem  Volke 
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redend  einführt,  z.  B.  The  mildest,  amiäblest,  forgiv'mgest-spiriied, 
lonyest-tmfferiufiest  female,  Ilaster  Hnmphr.  Clock  HL  73.  Aber  sie 
begnügen  sich  auch  damit  nicht  und  häufen  die  Steigerungen  bei 
einem  und  demselben  Worte;  ein  most  impndentest,  most  agreeablest, 
mod  partkularest,  more  worser  u.  s.  w.  sind  in  London,  in  Eastanglia 
und  SliropsJiire  namentlich  sehr  häufig.  Darin  aber  sind  ebenfalls 
schon  die  alten  Schriftsteller  Vorgänger:  Nor  that  L  am  more  better 
than  Prospcro,  Shal:  Temp.  L  2.  These  klnd  of  Jcnaves  L  Imoio  ivMch 
in  this  plainness  harhour  more  craft  and  more  eorrupter  ends. 
Jjear  LL.  2.  More  happier,  more  sharper]  JBe  much  more 
crueller  than  1  he  to  you.  Beaumont  and  Fletcher.  More  st  riet  er 
boimdSf  Ben  Jonson;  There  is  nothing  more  sivifter  tlian  time,  no- 
thing more  stveter,  Enphues.  With  the  most  bohlest  and  best  hearts 
of  Borne  Sh.  Caes.  LLL.  1.  For  the  most  worthiest  fit  Sh.  Cym- 
beline  I.  7.  Forasmuch  as  she  smo  the  cardinal  more  readier  to 
depart  than  the  remnant;  for  not  only  the  high  dignity  of  the  civil 
magistrate  bnt  the  most  basest  handicraft  are  holy,  ivhen  they  are 
directed  to  the  honotir  of  God.  Ben  Jonson  sagt  in  seiner  Grammatik 
darüber:  Furthermore  these  adverbs  more  and  most  are  added  to 
the  comparative  and  suxjerlative  degrees  themselves,  ivhich  shoidd  be 
before  the  positive.  This  is  a  certain  hind  of  English  Ättieism  or 
eloquent phrase  of  speech,  imitating  the  manner  of  the  most  andeutest 
and  finest  Greecians,  icho  for  more  emphasis  and  vehemencies  saJce 
used  so  to  speaJc.  Cf.  Nares  Glossary  s.  v.  v.  Comparative  and  Su- 
perlative. 

C.    Konjugation. 

§.  159. 

Verhältniss  der  deutschen  zu  den  klassischen  Sprachen  hinsichtlicli 
des  Formenreichthums. 

Das  Zeitwort  ist  der  Ausdruck  einer  Thätigkeit,  die  entweder 
bei  dem  Subjekte  bleiben  oder  auf  andere  Gegenstände  übergehen 
kann;  daher  die  Eintheilung  in  intransitive  oder  nicht  übergehende 
und  in  transitive  oder  übergehende  Zeitwörter.  Zu  den  erstem 
gehören  die  zurückbeziehenden  Zeitwörter  (Refiexiva),  in  denen  die 
vom  Subjekte  ausgegangene  Thätigkeit  wieder  auf  dasselbe  zurückgeht, 
und  die  eine  Wechselbeziehung  ausdrückenden  iReciproka),  in  denen 
die  von  zwei  oder  mehrern  Subjekten  ausgehende  Thätigkeit  auf  ein- 
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ander  gerichtet  wird,  endlich  auch  die  passiven  oder  leidenden  Zeit- 
wörter, in  welchen  das  Subjekt  die  Thätigkeit  von  aussen  her  auf- 
nimmt. 

Die  griechische  Sprache  drückt  diese  verschiedenen  Arten  von 
Zeitwörtern  meistens  noch  durch  besondere  Formen  aus.  Das  Akti- 
vum  steht  für  Transitiva,  häufig  auch  für  Intransitiva,  das  Medium 
für  Intransitiva,  Reflexiva  und  Reciproka,  das  Passivum,  dessen  Formen 
zum  Theil  mit  denen  des  Mediums  zusammenfallen,  für  die  Passiva. 
Im  Lateinischen  ist  Medium  und  Passivum  schon  vollständig  eins;  die 
deutschen  Sprachen  haben  nur  noch  eine  Form,  das  Aktivum;  nur 
das  Gothische  hat  noch  ein  vom  Stamme  gebildetes  Passivum.  Den 
Mangel  der  äussern  Formbildung  müssen  daher  bald  Hülfszeitwörter 
{ich  u-erde  geliebt,  I  am  loved),  bald  Fürwörter  {Ich  freue  mich,  I 
rejoice  myself,  wir  lieben  einander,  we  lore  each  other  oder  one  another) 
ersetzen. 

Dieselbe  Armuth  der  deutschen  Sprachen  in  Vergleich  zu  den 
klassischen  zeigt  sich  bei  der  Bildung  der  Zeiten.  Das  Griechische 
bildet  von  dem  Stamme  Präsens,  Imperfekt,  Perfekt,  Plusquamperfekt, 
Aorist  und  Futurum  und  mehrere  dieser  Zeiten  noch  dazu  in 
doppelten  Formen.  Dieselben  Zeiten  mit  Ausnahme  des  Aorists  bildet 
das  Lateinische-,  das  Deutsche  hat  nur  Präsens  und  Perfektum  (jetzt 
Imperfektum).  Der  Mangel  der  Zeiten  muss  wieder  durch  Hülfszeit- 
wörter ersetzt  werden. 

Nicht  minder  stehen  die  deutscheu  Sprachen  hinter  den  klassi- 
schen in  der  Bezeichnung  der  Modusverhältnisse  zurück.  Die  grie- 
chische Sprache  unterscheidet  Konjunktiv  und  Optativ.  Die  latei- 
nische Sprache  hat  den  Optativ  in  der  Form  des  Konjunktivs  mit 
einbegriffen,  die  deutschen  haben  die  Optativform,  deren  Moduscharakter 
ja  ist,  festgehalten  und  dieselbe  mit  für  den  Konjunktiv  gebraucht*). 
Auch  der  Gebrauch  dieser  noch  unterschiedenen  Form  hat  namentlich 
im  Engl,  sehr  abgenommen  und  Hülfszeitwörter  müssen  aucli  hier  die 
Stelle  der  mangelnden  oder  nicht  mehr  unterschiedenen  Modusbildung 
ersetzen.  Der  Imperativ,  Infinitiv  und  die  Participia  sind  durchgängig 
auf  wenige  Formen  beschränkt. 

Dasselbe  Yerhältniss  zeigt  sich  auch  bei  den  Personalendungen, 
obgleich  die  Verarmung  hier,  wie  wir  unten  sehen  werden,  nocli  nicht 


*)  Obwol  dies  der  sachliche  Verhalt  ist,  so  haben  wir  doch,  dem  Usus  der 
verbreiteten  englischen  Grammatiken  folgend,  die  Bezeichnung  Konj.  hier  wie 
früher,  in  den  Paradigmen  beibehalten. 
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so  in  den  ältesten  als  in  den  spätem  Gestaltungen  deutscher  Sprache 
hervortritt.  Die  ältesten  deutschen  Sprachen  haben  nocli  den  D«al 
und  gesonderte  Endungen  für  alle  Personen;  in  den  spätem  fällt  der 
Dual  weg  und  eine  Personalendung  fängt  au  für  mehrere  Personen  zu 
gelten.  Der  beständige  Hinzutritt  des  persönlichen  Fürworts  ersetzt 
den  Mangel  der  besondern  Personalendungen. 

Dass  die  deutschen  Sprachen  somit  in  Bezug  auf  Formenreich- 
thum  ungemein  gegen  die  klassischen  Sprachen,  namentlich  aber  gegen 
das  Griechische  zurückstehen,  ist  nicht  zu  läugnen.  An  Schönheit 
der  Foi-m  und  an  Schwungkraft  können  sie  sich  daher  mit  diesem 
nicht  vergleichen,  hinsichtlich  der  Klarheit  und  Durclisichtigkeit  der 
Rede  haben  sie  dagegen  nur  gewonnen.  Doch  gehört  dies  in  den 
Bereich  der  Wortfügung. 

§.  160. 

VergleichTing  der  deutschen  mit  den  klassischen  Konjugations weisen. 
Starke  und  schwache  Konjugation. 

Alle  drei  Sprachen  stimmen  in  der  Unterscheidung  zwischen 
starker  und  schwacher  Konjugation  überein;  die  starke  Konjugation 
fügt  die  Flexionsendungen  unmittelbar  an  den  Stamm  oder  Thema- 
vokal: ETvxpa  =  ezvTt-oa,  scripsi  =  scrih-si,  goth.  i-m,  ich  bin, 
haldi-s,  du  hältst;  die  schwache  bedarf  erst  noch  eines  Ableitungs- 
suffixes, an  welches  die  Flexionen  treten:  Tif.i-ä-io,  cpü^-e-o),  am-a-vi, 
del-e-vi,  aud-i-vi,  goth.  nas-j-a,  ich  nähre,  nas-ji-s,  nas-ji-^,  iias- 
i-deämn,  wir  nährten.  Im  Griechischen  sind  folglich  schwach  die 
zusammengezogenen  Zeitwörter,  die  gewöhnliche  Konjugation  ist  die 
starke.  Im  Lateinischen  sind  stark  die  Zeitwörter  der  dritten  Kon- 
jugation, schwach  die  der  drei  übrigen.  In  den  neuern  deutschen  Sprachen 
ist  dieses  Unterscheidungszeichen  bis  auf  wenige  Spuren  verwischt, 
doch  besitzen  dieselben  andere  Unterscheidungen  von  viel  grösserer 
Bedeutung  und  Nachhaltigkeit,  von  denen  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Die  griechische  Sprache  bildet  das  Perfektum  durch  Redupli- 
kation, d.  h.  durch  Wiederholung  des  Stammanlautes  mit  dem  Vokal 
€]  die  Endung  a  ist  wol  der  Tliema vokal,  während  die  ursprüngliche 
Flexionsendung  abgefallen  ist,  z.  B.  re-TVTt-a.  Eine  Anzahl  Stämme 
aspiriren  vor  diesem  «  eine  Tennis  oder  Media,  jedoch  erst  in  der 
nachhomerischen  Zeit,  also  rirvqxx  neben  %itv7ta,  y.ey.ocpa  neben  y.i- 
y.ojta.  Es  zeigt  sich  hier  auch  eine  Neigung  zur  Veränderung,  Ver- 
stärkung des  Stammvokals,    die  man  Ablaut  nennen  könnte;  z.  B.: 
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diQ'/.oiiiat  —  öiöoQ/.a,  rgecpcj  —  tarQOCfa,  Ae^-rw  —  Xi?,oi7ta, 
Tteqöio  —  itiTtoQÖa,  yeyova  von  der  W.  ysv,  -Ateivio  —  ey.xova. 
Für  das  sogenannte  schwache  Perf.  ist  charakteristisch  das  vor  dem 
a  eingefügte  ■/,  bei  Homer  nur  nach  Vokalen:  necpvaoL  und  ^cecpv- 
■/MOi;  erst  später  wird  es  auch  an  konsonantische  Stämme  angehängt 
und  ist  als  "Wurzelerweiterung  aufzufassen. 

Der  griechische  Aorist  hat  keine  Reduplikation,  sondern  nur 
Augment;  man  unterscheidet  zwischem  starkem  und  schwachem  Aorist, 
welche  selten  neben  einander  gebraucht  werden:  exquiiov  und  erqexpa; 
kviü  —  fAfffOTj-auch  hier  Ablautserscheinungen:  öigco  —  köccQrjv,  degy-o- 
l-iai  —  eÖQay.ov;  ref-ivco  —  eraiiov;  doch  ist  dies  Princip  des  Ablautes 
im  Griech.  nicht  durchgedrungen. 

Im  Lateinischen  ist  der  Aorist  aufgegeben.  Das  Perf.  angehend, 
so  unterscheidet  man  zwischen  starkem  und  schwachem  Perfektstamme. 
Eine  Anzahl  starker  Perfektstämme  haben  die  Reduplikation  noch  er- 
halten: momordi  (urspr.  *memordi),  fefelJi,  pepigl,  tutucll,  cecidi,  eecini 
u.  s.  w.;  bei  anderen  sind  die  Stämme  einsilbig  geworden:  cepi,  fregi, 
legi,  veni,  fudi,  feci;  manche  zeigen  beide  Formen  neben  einander: 
pepigi  neben  pegi;  vgl.  auch  die  oskische  Form  fefacust;  wie  die  ein- 
silbigen Stämme  aus  den  zweisilbigen  entstanden  sind,  ist  noch  nicht 
ganz  sicher  gestellt;  wahrscheinlich  ist,  dass,  nachdem  der  Acceut  auf 
die  Reduplikationssilbe  übergegangen  war,  der  "Wurzelvokal  ausge- 
stosseu  wurde,  also  '^cecapl  —  "^recpi  —  cepi;  *fefaci  —  *fefci  —  feci 
(vgl.  Scherer  GUS.  p.  12  f.).  Einfach  abgefallen  ist  die  Red.  in  fidi, 
scidi  u.  ähnl. 

In  Bezug  auf  die  deutschen  Sprachen  darf  es  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  ursprünglich  alle  starken  "Verba  im  Perfektum 
Reduplikation  gehabt  haben;  daneben  mag  bei  der  einen  Klasse  der- 
selben Steigerung  und  Schwächung  des  "Wurzelvokals  hergegangen  sein, 
ohne  dass  schon  mit  dieser  Veränderung  eine  bestimmte  grammatische 
Bedeutung  verbunden  war.  Als  dieser  Ablaut  mehr  in  den  Vorder- 
grund trat  und  Kennzeichen  der  Tempusstämme  wurde,  verschwand 
die  Reduplikation.  Daraus  folgt,  dass,  wo  der  Stammvokal  überhaupt 
keine  Veränderung  erlitten  hat  oder  erleiden  konnte,  auch  die  Re- 
duplikation erhalten  bleiben  musste;  das  sind  aber  sämmtlich  abge- 
leitete Verba.  Bei  den  Verben,  deren  "Wurzelvokal  a  ist,  haben  sich 
noch  einzelne  Reste  der  alten  Reduplikation  erhalten,  wie  wir  unten 
sehen  werden.  Andrerseits  scheint  gegen  unsere  obige  Aufstellung 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  im 
Gothischen  auch  reduplicirend- ablautende  Verba  existiren,  wie  greta- 
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gaigröt;  diese  scheinbar  ablautenden  Verben  unterscheiden  sich  von 
den  wirklich  ablautenden  vor  allem  dadurch,  dass  in  ihnen  in  keinem 
Tempusstamme  ein  kurzer  Vokal  erscheint;  ^Yie  die  Verschiedenheit 
ihres  Wurzelvokals  im  Praesens  und  Perf.  zu  erklären  ist,  werden 
wir  später  sehen. 

Was  nun  diese  im  Gothischen  noch  deutlich  hervortretende  Re- 
duplikation anlangt,  so  ist  zunächst  ein  Wort  über  den  Vokal  der 
Reduplikationssilbe  zu  sagen;  dieser  wird  im  Goth.  ai  geschrieben 
und  dies  ai  sah  man  früher  für  den  Diphtong  an;  jetzt  ist  man  darüber 
einig,  dass  es  dasselbe  ai  ist,  welches  sonst  nur  vor  r  und  h  für  ge- 
wöhnliches i  steht,  dass  es  also  dem  Lautwerthe  nach  griech.  e  parallel 
zu  stellen  ist.  —  In  den  übrigen  germ.  Sprachen  ist  die  Durchsichtig- 
keit der  reduplicirten  Formen  sehr  verwischt  in  Folge  des  Strebens 
der  Sprache  nach  einsilbigen  Perfektformen,  so  dass  der  Unkundige 
sie  auf  den  ersten  Blick  unbedingt  für  ablautende  halten  wird.  Diese 
einsilbigen  Perfektformen  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  gothischen  zu 
erklären,  ist  in  vielen  Fällen  schwierig,  obwol  gerade  die  angel- 
sächsischen Formen  sehr  geeignet  sind,  uns  Fingerzeige  über  ihre 
Entstehung  zu  geben.  Es  sei  hier  vorläufig  nur  bemerkt,  das  bei 
Verben  mit  hellem  Wurzelvokal  dieser  letztere  nach  Abfall  des  kon- 
sonantischen Anlautes  vom  Reduplikationsvokal  {e,  eo)  verdrängt  wird, 
während  bei  dunklem  Wurzelvokal  dieser  mit  dem  Reduplikationsvokal 
zusammenfliesst. 

Eine  von  dieser  abweichende  Ansicht  hat  J.  Sclimidt  aufgestellt: 
Zur  GescJncJde  des  Indogermanischen  Volcalisnms,  II.  p.  428  ff.,  auf 
die  ich  hier  einfach  verweisen  muss,  ohne  genauer  auf  dieselbe  ein- 
gehen zu  können.  Im  übrigen  vgl.  die  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Klassen. 

§.  161. 

Starke  und  schwaclie  Konjugation.     Unterschiede  und  Bedeutung 

derselben. 

Da  die  ursprünglich  reduplicirenden  Zeitwörter  jetzt  also  den 
Schein  der  ablautenden  angenommen  haben,  so  können  wir  sie  gegen- 
wärtig den  ablautenden  gleichstellen  und  daher  die  sämmtlichen  Zeit- 
wörter der  deutschen  Sprachen  in  2  Klassen,  die  starken  und  die 
schwachen,  oder  die  ablautenden  und  nicht  ablautenden  theilen.  Die 
ablautenden  bilden  Perfekt  und  Partie.  Passivi  durch  Verwandlung 
des  Wurzelvokals,  die  schwachen  durch  Einschaltung  eines  d  (oder  /) 
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zwischen  Stamm  und  Personalendung,  welches  d  oder  t,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  Ueberrest  des  Wortes  tJmn,  ahd.  tnon  ist.  Die  Gramma- 
tiker der  neuern  Sprachen  nennen  die  ablautenden  meistens  noch 
immer  die  unregelmässigen,  im  Gegensatz  zu  den  schwachen  Zeit- 
wörtern, die  sie  die  regelmässigen  nennen.  Diese  Benennung  kann 
höchstens  das  für  sich  haben,  dass  die  Zahl  der  ablautenden  Yerba 
in  Vergleich  zu  den  nicht  ablautenden  sehr  gering  ist  und  dass  die 
neuern  Sprachen  sämmtlich  vielfach  den  Ablaut  getrübt  haben,  so  dass 
allerdings  hier  und  da  Unregelmässigkeit  entstanden  ist,  namentlich 
im  Englischen.  Aber  ihre  Zahl  war  früher  viel  bedeutender  als  jetzt, 
wo  sich  dieselbe  noch  fortwährend  verringert  und  weit  entfernt,  ur- 
sprünglich unregelmässig  zu  sein,  sind  sie  vielmehr  die  kräftigsten 
und  vollendetsten  Zeitwörter  unserer  Sprache. 

Die  ablautenden  Zeitwörter,  mit  Ausnahme  der  früher  redupli- 
cirenden,  sind  meistens  Intransitive  und  Wurzelwörter;  abgeleitete 
finden  sich  verhältnissmässig  nur  wenige  unter  ihnen;  die  schwachen 
Zeitwörter  dagegen  sind  meistens  Transitive  und  durchaus  nur  abge- 
leitete, obwol  sie  in  den  neuern  Sprachen  oft  den  Schein  der  wurzel- 
haften annehmen.  Ein  starkes  Zeitwort  kann  schwach  werden,  ein 
schwaches  Zeitwort  nimmermehr  stark.  Fremde,  vom  Auslande 
her  aufgenommene  Zeitwörter  können  nur  die  schwache  Konjugation 
erhalten.  Die  Zahl  der  ablautenden  Zeitwörter  kann  sich  daher  nur 
vermindern,  nie  steigern. 

§.  162. 

Englische  starke  und  schwache  Konjugation,     Vergleichung  der- 
selben mit  der  gothischen  und  angelsächsischen. 

In  der  heutigen  engl.  Sprache  unterscheidet  sich  die  starke  und 
schwache  Konjugation  nur  noch  durch  die  Bildung  des  Perfekts  und 
des  Particips  der  Vergangenheit.  Alle  übrigen  Formen,  alle  Personal- 
endungen sind  in  beiden  Konjugationen  vollständig  dieselben.  Wir 
glauben  daher  am  Besten  zu  thun,  zuerst  das  Gemeinsame  zu  behan- 
deln, ehe  wir  auf  die  Verschiedenheiten  eingehen. 

In  wiefern  diese  Gleichheit  der  Formen  schon  früher  vorhanden 
war  und  in  wiefern  nicht,  zeigen  wir  durch  Vergleichung  eines 
starken  und  schwachen  gothischen,  angelsächsischen  und  englischen 
Zeitworts. 


1.    Starkes  Zeitwort. 
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Goth. 

Ags. 

Engl. 

Inf. 

haldan 

healdan 
Praes.  iud. 

hold 

1.  Sing. 

halda 

healde 

hold. 

2.       - 

haldis 

healdest 

holdest. 

3.       - 

haldi]) 

healded 

holds. 

1.  Plur. 

haldam 

2.       - 

haldil) 

,  healdad 

hold. 

3.      - 

haldand 

Praes.  conj. 

1.  Sing. 

haldau 

2.      - 

haldais 

•  healde 

3.      - 
1.  Plur. 

haldai 
haldaima 

. 

hold. 

2.       - 

haldai  J) 

•  healden 

3.      - 

haldaina 

1 

Praet.  ind. 

1.  Sing. 

haihald 

heold 

held. 

2.       - 

haihalst 

heolde 

heldst. 

3. 

haihald 

heold 

held. 

1.  Plur. 

haihaldum 

2. 

haihalduj) 

■  heoldon 

held. 

3.      - 

haihaldun 

Praet.  conj. 

1.  Sing. 

haihaldjau 

1 

2.      - 

haihaldeis 

heolde 

3.       - 

haihaldi 

held. 

1.  Plur. 

haihaldeima 

( 

2.      - 

haihaldeij) 

■  heolden 

3.      - 

haihaldeina 

Imperativ. 

, 

Sing. 

hald 

heald 

hold. 

1.  Plur. 

haldam 

— 

— 

2.       - 

haldi]) 

healdad 

hold. 

Part.  act. 

haldands 

healdende 

holding. 

-     pass. 

haldans 

healden 

holden,   held 
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2.    Schwaches  Zeittcorf. 


Goth. 

Ags. 

Engl 

Inf. 

lagjan,  legen 

lecgan,  lecgean. 
Praes.  ind. 

lay. 

1.  Sing. 

lagja 

lecge 

lay. 

2.       - 

lagjis 

legest 

layst. 

3.      - 

lagjil) 

leged 

lays. 

1.  Plur. 

lagjam 

2.      - 

lagjil) 

>  lecgad 

lay. 

3.      - 

lagjand 

Praes.  conj. 

1.  Sing. 

lagjau 

( 

2.      - 

lagjais 

•  lecge 

3.       - 

lagjai 

lay. 

1.  Plur. 

lagjaima 

< 

■  lecgon 

2.       - 

lagjail) 

3.       - 

lagjaina 

Praet.  ind. 

1.  Sing. 

lagida 

lägde,  legde,  lede 

laid. 

2.       - 

lagides 

lägdest,  ledest 

laidst. 

3.       - 

lagida 

lägde,  legde,  lede 

laid. 

1.  Plur. 

2.  - 

3.  - 

lagidedum 
lagideduf) 
lagidedun 

lägdon,  legdon, 
ledon,  legdun 

Praet.  conj. 

laid. 

1.  Sing. 

lagidedjau  wie           legde,  lede,  legdon, 

laid. 

haihaldjau 

ledon; 

Part.  act. 

lagjands 

legende 

laying. 

-  pass. 

lagil)s 

gelegd,  led 

laid. 

Wir  sehen  aus  dieser  Vergleichung,  dass  das  Ags.  die  Ver- 
schiedenheiten die  im  Goth.  noch  zwischen  der  starken  und  schwachen 
Konjugation  bestehen,  schon  sehr  verwischt  hat;  doch  ist  der  Singular 
Praeteriti  der  starken  Konjugation  von  dem  der  schwachen  noch 
durchaus  geschieden.  Das  Englische  hat  diese  Unterschiede  völlig 
aufgegeben.  Ueber  die  ursprünglich  mehrfachen  schwachen  Konju- 
gationen s.  u. 
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§.  163. 
Personalendungen. 

Aus  dem  heutigen  Engl,  oder  auch  aus  dem  Nhd.  die  ursprüng- 
lichen Personalendungen  zu  erkennen,  ist  unmöglich;  die  altern  deut- 
schen Sprachen  und  die  Sprachvergleichung  allein  können  die  ur- 
sprünglichen Personenzeichen  nachweisen. 

Die  Personalendungen  werden  entweder  unmittelbar  au  den  Verbal- 
stamm  gefügt  oder  mit  Hülfe  eines  sog.  Bindevokals;  danach  theilten 
sich  wenigstens  in  der  europäischen  Gruppe  des  indogerm.  Sprach- 
stammes die  Verba  in  zwei  Klassen,  die  z.  B.  im  Griech.  durch  die 
Verba  auf  w  und  die  auf  m  repräsentirt  werden.  Ob  diese  Unter- 
scheidung in  den  indogerm.  Sprachen  eine  ursprüngliche  oder  eine 
secundäre  ist,  kann  hier  nicht  erörtert  werden  (vgl.  Scherer,  GDS. 
p.  173  f.);  jedenfalls  aber  hat  die  bindevokallose  Klasse  schon  in  so- 
fern ein  alterthümlicheres  Gepräge,  als  sie  die  ursprüngliche  Form 
der  Personalendungen  treuer  bewahrt  hat,  als  die  andere;  übrigens  ist 
sie  bis  auf  die  Begriffe  sein,  tJiun  und  gehen  im  Neuengl.  ausgestorben 
und  daher  diese  Verba  als  Ausnahmen  gesondert  zu  behandeln. 

Die  vergleichende  Grammatik  unterscheidet  ferner  zwischen  pri- 
mären und  secundären  Personalendungen;  dem  Praes.  und  Perf.  Ind. 
und  Conj.  gehören  die  primären,  den  Augmenttemporibus  und  dem 
Optativ  überhaupt  die  secundären  Personalendungen  an.  Faktisch 
stehen  die  Endungen  des  Perfekts  den  secundären  nahe,  weil  sie  in 
Folge  der  Reduplikation  sehr  abgestumpft  sind.  In  den  germ.  Sprachen 
haben  wir  es  ja  in  der  Hauptsache  nur  mit  dem  Gegensatz  zwischen 
Indio,  und  Optativ  zu  thun. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  der  einzelnen  Personalendungen  über. 

Erste  Person  Sing.  Hier  vor  allem  tritt  der  Unterschied  zwi- 
schen den  Konjugationen  mit  und  ohne  Bindevokal  klar  hervor;  letztere 
weist  die  Endung  mi  auf,  in  der  wir  den  Pronominalstamm  der  ersten 
Person  (wia)  wiedererkennen;  vgl.  sanskr.  ääddmi,  griech.  öidtoui, 
altslav.  clanii;  im  lat.  do  ist  mi  schon  abgefallen.  Vgl.  ferner  sanskr. 
äsnii,  griech.  kf^ifxl,  eif-ii,  lat.  {e)smn,  goth.  im.  Ausser  in  sum  hat 
das  Lat.  im  Sing.  Ind.  Praes.  das  vi  noch  in  inquam  bewahrt,  das 
Goth.  überhaupt  nnr  in  im,  das  Ahd.  in  xnm,  töm,  yem,  stein,  schein- 
bar auch  in  der  zweiten  und  dritten  schwachen  Konjugation:  salpom, 
ich  salbe,  haprni,  ich  habe;  es  wäre  das  um  so  auffallender,  als  wir 
es  hier  mit  secundär  gebildeten  Verben  zu  thun  haben;  es  wird  viel- 
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mehr  anzunehmen  sein,  dass  diese  Formen  sich  ursprünglichen  auf  m^ 
wie  tarn,  gern,  angeglichen  haben,  wie  Aehnliches  im  Griech.  auch  vor- 
gekommen ist  {Scherer  a.  a.  0.  p.  177'.  Bei  den  übrigen  Verben  findet 
sich  überhaupt  keine  Flexionsendung,  sondern  nur  ein  Nominalstamm 
auf  a,  ohne  das  s  des  Nominativs;  dies  d  hat  sich  goth.  zu  a,  ags. 
zu  e  geschwächt.  Das  Lat,  zeigt  dies  m  in  den  secundären  Endungen: 
legam,  legerem,  legissem,  leger  im,  auch  in  leger  am -^  im  Griech.  musste 
es,  wo  es  erhalten  blieb,  zu  v  werden.  Ob  das  u  in  goth.  lagjau 
auf  dieses  m  zurückzuführen  ist,  wie  man  behauptet  hat,  ist  sehr 
zweifelhaft,  eine  andere  Erklärung  dafür  freilich  auch  noch  nicht  ge- 
funden. Die  Formen  lagja  und  lagida  und  die  entsprechenden  ags. 
sind  ebenso  zu  erklären,  wie  halda  und  healde.  In  liaihald  und  heold 
(1.  und  3.  Pers.)  ist  sogar  nur  der  reine  Verbalstamm  übrig  geblieben. 
—  Der  einzige  ne.  Rest  des  alten  mi  findet  sich  in  am. 

Zweite  Person  Sing.  Ihr  Zeichen  ist  ursprünglich  der  Pro- 
nominalstamm tva;  dies  wurde  nach  Wegfall  des  v  zu  ta  und  ti  und 
dies  zu  si,  dessen  i  in  manchen  Sprachen  auch  noch  schwand;  vgl. 
sanskr.  däddsi,  altslav.  dasi,  griech.  ölöiog,  lat.  das;  sanskr.  hhdrasi, 
altslav.  leresJii,  griech.  (pegeig  (für  ^cpegeoi),  lat.  fers,  goth.  hairis. 
Dies  s  findet  sich  ags.  sehr  selten  allein,  fast  nur  in  nordhumbrischen 
Quellen,  wo  sich  neben  spreces  du  aber  auch  schon  Formen  finden, 
wo  das  Pron.  enclitisch  an  das  Verbum  gehängt  ist,  wie  cnedestu; 
trotzdem  erhält  sich  die  Endung  s  als  solche  durch  neuags.  und  alt- 
engl.  Zeit  (vgl.  oben  p.  50  und  57)  besonders  in  nördlichen  Dialekten 
und  soll  in  manchen  jetzt  noch  fortdauern. 

Dagegen  ist  die  schon  im  westsächs.  Ags.  fast  allein  gebräuch- 
liche Flexionsendung  st  nicht  ein  verstärktes  (?)  s  {Koch  I.  p.  334), 
sondern  der  Rest  von  dem  nicht  mehr  verstandenen,  enclitisch  ange- 
hängten du,  daher  hecüdest  gegenüber  goth.  haldis,  legest  gegenüber 
goth.  lagjis\  diese  Form  hat  sich  bis  heute  gehalten  und  für  ihre 
Anfügung  gelten  die  gewöhnlichen  Regeln:  love  —  lotest]  try  —  triest\ 
heg  —  heggest]  cross  —  crossest.  Mit  diesem  st  ist  natürlich  nicht 
zu  identjficiren  das  in  haihalst,  welches  aus  dt  entstanden  ist.  Die 
Endung  des  Perf.  ist  also  t,  natürlich  ebenfalls  aus  tva,  mit  unter- 
bliebener Lautverschiebung;  dass  sich  diesem  haihalst  das  ihm  gegen- 
überstehende ags.  heolde  nicht  lautlich  vergleichen  lässt,  leuchtet  so- 
fort ein;  hier  ist  vielmehr  eine  alte  Optativform  in  den  Ind.  einge- 
drungen, eine  Thatsache,  welche  schwer  zu  erklären  ist,  aber  den 
westgermanischen  Sprachen  insgesammt  angehört  (vgl.  oben  p.  7, 
Scherer,    GDS.  p.  194,    Zimmer,   Ztschr.   f.  d.  A.  XIX.  p.  417  ff., 
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Braune,  P.  B.  IL  p.  156).  Erst  me.  (vgl.  oben  p.  51  und  57j  tritt 
dafür  das  gewöhnliche  st  ein.  Beim  schwachen  Praet.  findet  sich 
selten  s,  meist  schon  ags.  st,  wie  jetzt.  Der  Optativ  hat  in  starker 
wie  schwacher  Konj.  schon   ags.  keinen  Flexions- Konsonanten  mehr. 

Dritte  Person  Sing.  Ursprüngliches  Zeichen  ta,  der  Prono- 
minalstamra  ta]  dasselbe  erscheint  im  Sanskr.,  Griech.  und  Altslav.  als 
ti,  im  Lat.  als  t,  im  Goth.  und  Ags.  als  f),  (l\  vgl.  sanskr.  cMdäti, 
griech.  didcüxt,  altslav.  dastt,  lat.  dat]  sanskr.  Mrati,  griech.  (peQe'T)i, 
altslav.  hereti,  lat.  ferf,  goth.  lairi^,  ags.  hered.  Das  ist  die  jetzt  noch 
in  dichterischer  Sprache  sowie  sonstiger  feierlicher  Rede  gebrauchte 
Form:  JorcfJi,  giveth. 

Aber  schon  in  nordhumbr.- ags.  Quellen  finden  wir  Formen  auf 
s:  forgefes,  singes;  dies  s,  dessen  Ursprung  noch  nicht  erklärt  ist, 
ist  bis  in  me.  Zeit  hinein  eine  Eigenthümlichkeit  nordenglischer  Dia- 
lekte; ein  oft  citirter  Beweis  dafür  ist,  dass  Chaucer,  der  sonst  stets 
die  Endung  th  gebraucht,  in:  The  reeves  *ale  die  zwei  Scholaren,  von 
denen  er  erzählt  hat  Cant.  tdles  v.  4012  f.: 

Of  a  tonn  tvere  they  hörn,  that  läghte  Sfrofhir, 
fer  hl  tlie  North,  I  can  not  teile  ivhere, 
in  ihrer  Unterhaltung  die   Formen    auf  -s  anwenden  lässt-,    z.  B.  v. 
4024  f.: 

By  god!  quoth  John,  Symond,  neede  has  na  j^eere, 
him  falles  serve  himself,  that  has  na  stvayn. 

Jetzt  ist  dies  s  die  allgemein  gebräuchliche  Endung  geworden; 
an  Eigenthümlichkeiten  bei  ihrer  Anfügung  mögen  die  Beispiele  er- 
innern: go  —  goes,  do  —  does,  cry  —  cries,  cross  —  Grosses. 

Plural.  Die  älteste  Form  der  Endung  der  ersten  Person  ist 
masi,  bestehend  aus  den  Pronominalwurzeln  der  ersten  und  zweiten 
Person  {ich,  du);  vgl.  goth.  haldam,  haldaima  etc.;  die  der  zweiten 
wol  ursprünglich  *tasl]  goth.  /  in  haldi^,  haldai^  etc.  ist  ein  Rest 
davon;  eingehendere  Bemerkungen  sind  zwecklos,  da  diese  beiden 
Flexionsendungen  im  Ags.,  ebenso  wie  im  Altsächsischen  und  Frie- 
sischen durch  die  der  am  häufigsten  vorkommenden  dritten  Person 
verdrängt  worden  sind  (vgl.  Braune  in:  P.  B.  I.  p.  12).  Das  Suffix 
der  di'itten  Person  Plur.  ist  anti,  aus  den  Pronominalwurzeln  an  und 
ta\  vgl.  sanskr.  sänti,  griech.  (a)  evri,  lat.  sunt,  goth.  sind,  ags.  sind, 
sint  neben  der  späteren  Form  sindon,  die  nach  Art  der  Praeterita 
gebildet  ist;  das  ist  aber  auch  die  einzige  ags.  Form,  welche  das  n 
vor  der  schliessenden  Dentale  in  diesem  Falle  nicht  ausstösst;  vgl. 
findad  für  *findand,   heraä  für   *hcrand.    Diese  Fox'm  gilt  also  im 

Fiedler,   Wis?.  engl.  Gramm.    I.  ]^3 
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Ind.  Praes.  für  den  ganzen  Pluralis.  —  Ebenso  war  der  Verlauf  im 
Praet,,  wo  ebenfalls  die  dritte  Person  {heoldun,  legdiin,  goth.  Iiailiaidun, 
lagidedtin)  die  zwei  übrigen  formell  verdrängte;  war  d  aus  nd  primäre 
Endung,  so  sieht  dies  n  wie  secundäre  aus  (vgl.  oben  p.  271).  Diese 
Endung  n  ist  später  auch  in  das  Praesens  eingedrungen  und  an  die 
Stelle  der  Endung  ad  getreten;  jetzt  ist  aus  dem  Plur.  Praes.  und 
Perf.  Ind.  jede  Flexion  geschwunden.  Was  endlich  das  n  im  Plur, 
der  Optative  anlangt,  so  fängt  dies  schon  im  Ags.  an  zu  verschwinden, 
wenn  das  pers.  Pronomen  unmittelbar  darauf  folgt,  z.  B.  fare  we,  de 
ivc:  im  Xe.  ist  jede  Flexion  geschwunden. 

Der  Imperativ  ist  im  Sing,  nur  durch  den  einfachen  Yerbalstamm 
vertreten:  haJd,  heöld;  die  zweite  Person  Plur.  entspricht  dagegen 
tiberall  der  2.  Pers.  Plur.  Praes.  Ind.  Die  erste  Pers.  Plur.  ist  schon 
im  Ags.  erstorben. 

Wie  aus  dieser  kurzen  Uebersicht  der  ursprünglichen  Flexions- 
endungen hervorgeht,  ist  bereits  das  Ags.  sehr  entartet  und  im  Ver- 
laufe der  Sprachentwickelung  nimmt  diese  Entartung  noch  gewaltig 
zu,  so  dass  das  Neuenglische  den  grössten  Theil  dieser  Endungen 
überhaupt  abgestreift  hat  und  die  genauere  Bestimmung  der  Formen 
nur  noch  an  dem  begleitenden  Personalpronomen  haftet.  Zuweilen 
haben  die  Mundarten  noch  das  Aeltere  bewahrt;  so  hat  sich  in  Che- 
shire  leen  =  are  und  don  =  do  gehalten,  wo  überhaupt  fast  alle 
Zeitwörter  noch  den  Plur.  mit  en  bilden,  han  =  hare  in  Isth.  E. 
u.  s.  w.  Uebergriffen  einer  Person  in  das  Gebiet  der  andern,  wie 
wir  sie  hier  finden,  begegnen  wir  in  andern  germ.  Sprachen  auch  im 
Sing.,  z.  B.  im  Schwedischen,  wo  die  dritte  Pers.  Sing,  auch  für  die 
erste  und  zweite  eingetreten  ist;  englische  Mundarten  gebrauchen  die 
dritte  Person  Sing,  auch  für  die  erste  und  zweite  Sing,  und  Plur., 
und  Chaucer  beweist,  dass  dieser  Gebrauch  schon  alt  ist,  wenn  er  in 
der  Erzählung  des  Vogtes  den  Yorkshirer  sprechen  lässt,  C.  T.  v.  4013: 
I  IS  as  iUe  a  melier  as  ere  ye. 

§.  164. 
Infinitiv  und  Participium  der  Gegenwart. 

Im  Ags.  endete  der  Infinitiv  auf  an,  welches  in  starken  Zeit- 
wörtern unmittelbar  an  den  Stamm  (heald-an),  in  schwachen  dagegen 
an  den  Ableitungsvokal  trat  [Inf-i-an,  auch  luf-igc-an).  Häufig  war  je- 
doch schon  der  Ableitungsvokal  geschwunden  und  dafür  Umlaut  ein- 
getreten; z.  B.  secan,  goth.  sokjan.     Die  schwachen  Verba  auf  ian, 
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igean  behielten  noch  am  längsten  ihre  gesonderte  Form  im  Alteng- 
lischen ien,  ie,  lovien,  lovie.  Jetzt  hat  der  Infinitiv  aller  Zeitwörter 
jede  Flexion  eingebüsst. 

Das  Participium  der  Gegenwart  wird  im  heutigen  Englisch  durch 
ivg  gebildet,  wozu  sich  in  keiner  der  altern  Sprachen  eine  Analogie 
"findet.  Das  Goth.  bildet  es  durch  and-s  {Itahancl-s,  Gen.  haband-ins, 
Dat.  hahand-in  u.  s.  w.),  das  Ahd.  durch  -nf-er  ijiap-ent-er,  sal-p6nt- 
<)■,  das  Ags.  durch  ende.  Vergleiche  das  Griech.  eyovr-oq,  lat.  hahenf-is. 
Die  alte  ags.  Endung  ist  noch  in  einzelnen,  vom  Partie,  abgeleiteten 
Hauptwörtern,  z.  B.  friend,  f.end,  ags.  fnönd,  feönd  erhalten,  sonst 
ist  überall  ing  eingedrungen.  Diese  Form  ist  ihrem  Ursprünge  nach 
ganz  verschieden  von  der  älteren,  und  diente  im  Ags.  nur  dazu,  Yerbal- 
substantiva  zu  bilden.  An  einen  lautlichen  üebergang  von  inde  (für 
ende)  in  inge.  ing,  wie  man  ihn  früher  wol  angenommen  hat,  ist  gar 
nicht  zu  denken.  Ueber  das  allmälige  Eindringen  von  ing  vgl.  oben 
p.  51;  57  u.  60.  Jetzt  finden  sich  nur  in  den  Mundarten  noch  einige 
wenige  Eigenschaftswörter  dieser  alten  Endung  vor,  z.  B.  Schott, 
farant,  namentlich  in  Zusammensetzungen  wie  aidd-fnrant,  in  Shroj)- 
shire  das  Adverbium  faranthj,  Seh.  indurand  u.  e.  a. 

Nachdem  wir  so  die  beiden  Konjugationen  gemeinsamen  Formen 
behandelt  haben,  kommen  wir  auf  die  verschiedenen,  auf  den  Stamm 
des  Perfekts  und  Participiums  Passivi. 

Starke  Konjugation. 

§.  165. 
Ciiofliisclie  starke  Konjugation. 

Aus  dem  heutigen  Englischen  und  Nhd.,  und  selbst  aus  dem  Ags. 
können  wir  den  ursprünglichen  Stand  des  Ablauts  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erkennen,  weil  überall  Trübungen  desselben  eingetreten 
sind.  Wir  müssen  daher  auf  das  Gothische  zurückgehen,  in  welchem 
sich  Ptedui^likation  und  Ablaut  noch  in  ihrer  Reinheit  zeigen. 

Die  gothischen  starken  Zeitwörter  zerfallen  also  zunächst  in  ab- 
lautende und  reduplicirende.  Bei  beiden  Gruppen  bildet  den  weiteren 
Eintheilungsgrund  die  Verschiedenheit  des  Wurzelvokals  sowie  die 
des  Praesensvokals,  wie  aus  den  Ueberschriften  der  einzelnen  Klassen 
erhellen  wird.  Wir  geben  jetzt  eine  Uebersicht  der  gotliischen  Kon- 
jugationen, der  wir,  wo  es  nöthig  erscheint,  erläuternde  Bemerkungen 
und  in  jedem  Falle  eine  Anzahl  Beispiele  beifügen. 

18* 
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I.    Ablautende  Terba. 

a-Klasse. 
1.  Praesensvokal  i. 

a)  Stämme  auf  zwei  Konsonanten  (1). 

Inf.  Praes.  ai^  i.    Sing.  Praet.  a.    Plur.  Praet.  aü,  u.    Part.  Praet.  aü,  u. 

vairpan  varp  vaürpum  vaürpans. 

hilpan  halp  hdpum  Jiulpans. 

Hier  hat  sich  der  Wurzelvokal  a,  wie  er  im  Sing.  Praet.  hervor- 
tritt, nach  zwei  Seiten  hin  geschwächt,  zu  ai  {=e),  i,  und  zu  aü  (=  o\ 
u.  Die  Reduplikationssilbe  ist  einfach  abgefallen;  denn  dass  hiilpum 
aus  *}iahaJpiim  durch  die  Zwischenstufe  *halilpum  entstanden  sein 
sollte  [Schei'er  in  ZtscJir.  f.  d.  A.  XIX.,  p.  156),  ist  doch  sehr  un- 
wahrscheinlich. 

Ebenso  gehen:  hr hinan,  brennen,  duginnan,  beginnen,  aflinnan^ 
weichen,  spinnan,  spinnen,  vinnan,  leiden,  fraslmdan,  verschlingen^ 
vindan,  winden,  usMnJtan,  fangen,  fw^an,  finden,  afpinsan,  ziehen,  us- 
stiggan,  ausstechen,  hliggvan,  schlagen,  siggvan,  singen,  sigqan,  sinken, 
stigqan,  stossen,  drigJcan,  trinken,  anatrimpanf  hinzutreten,  usgüdan, 
vergelten,  sviltan,  sterben,  PrisJcan,  dreschen. 

Yor  r  und  h  hat  sich  das  ältere  e  und  o  gewahrt  (vgl.  oben 
p.  113):  hairgan,  bergen,  ufgairdan,  umgürten,  lairßan,  werden,  ga- 
Jtairsan,  verdorren,  afsvairban,  abwischen,  hvairhan,  wandeln. 

t)  Stämme  auf  einfache  Liqiiida  und  Ä*  p  (?).    (2). 
Inf.  Praes.  ai,  i.     Sing.  Praet.  a.      Plur.  Praet.  e.     Part.  Praet.  au,  n. 

hairaai,  tragen  iar  hemm  haürans. 

stUan,  stehlen  stal  stelum  sttdans. 

briJcan,  brechen  hrak  [brekum]  brukans. 

Das  e  (==  ä)  im  Plur.  Praet.  ist  nicht  für  einen  Ablaut  anzu- 
sehen; die  Form  berum  ist  vielmehr  wol  entstanden  aus  *babarum 
—  *ldbrum  —  *bärum  —  bcrum,  also  durch  Ausfall  des  Wurzel- 
vökals  nach  Versetzung  des  Accentes  von  der  Stamm-  auf  die  ßedu- 
plikationssilbe  und  Ersatzdehnung  des  Reduplikationsvokals,  der  hier 
noch  seine  indogerm.  Form  a  hat.  Ebenso  gehen:  niman,  nehmen, 
qiman,  kommen. 

c)  Stämme  auf  einfache  Muta  ausser  k  und  p.    (3). 
Inf.  Praes.  ai,  i.      Sing.  Praet.  a.      Plur.  Praet.  e.     Part.  Praet.  ai,  i. 
saihvan,  sehen  sahv  sehvum  saihvans. 

giban,  geben  gab  gebum  gibans. 
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Die  Formen  gebum  und  sehvum  sind  aus  *gagabum  und  *sasahvum 
ebenso  entstanden,  wie  herum  aus  *haharum. 

Ebenso  gehen:  ligan,  liegen,  gavigan,  bewegen,  paviia«,  verbinden, 
qipan,  sagen,  nißaHf  unterstützen,  higitan,  finden,  mitan,  messen,  sitan, 
sitzen,  Usan,  sammeln,  ganisan,  genesen,  visan,  bleiben,  divan,  sterben, 
snivan,  eilen;  fraihnan  [frali,  frehum,  fra'üians),  fragen,  mit  einer  Ver- 
mehrung des  Praesensstammes  durch  n;  hidjan  {ba^  und  had,  hedum, 
bidans),  bitten,  mit  Vermehrung  des  Praesensstammes  durch  ja;  endlich 
trudan,  *tra^,  *trklum,  trndans,  treten. 

2.  Praesensvokal  a.    (4). 
Inf.  Praes.  a.     Sing.  Praet.  6,     Plur.  Praet.  6.     Part.  Praet.  a. 
faran,  fahren  für  forum  farans. 

Die  Form  för  ist  schwerlich  mit  Scherer  auf  '"'fafar  —  *fafr 
zurückzuführen,  da  kein  einziges  goth.  ö  bisher  als  Ersatzdehnung  nach- 
gewiesen ist,  sondern  wol  auf  fefära,  dem  sich  der  Plural  unregel- 
raässiger  Weise  angeschlossen  hat  {Sievers). 

Ebenso  gehen:  slahan,  schlagen,  ftvalian,  waschen,  alan,  auf- 
wachsen, malan,  mahlen,  agan,  sich  fürchten,  dragan,  ziehen,  sakan, 
streiten,  raJcati,  wachen,  graban,  graben,  gadahan,  widerfahren,  gadra- 
han,  aushauen,  skaban,  scheeren,  Jdapan,  laden;  sfandan  {stop,  sföPum, 
stoPans),  stehen,  und  die  im  Praesens  durch  das  Suffix  ja  vermehrten: 
hiahjan  {Jilöh  etc.),  lachen,  gaskapjan,  schaffen,  gaskapjan,  schaden, 
fra^jan,  verstehen,  gara^jan,  zählen,  vahsjan,  wachsen. 

i-Klasse.    (5). 
Inf.  Praes.  ei.      Sing.  Praet.  ai.     Plur.  Praet.  i,  ai.     Part. Praet. i,  ai. 
skeinan,  scheinen         skain  skinum  skinans. 

greipan,  greifen  graip  gripum  gripans. 

teihan,  zeigen  iaih  faihum  taihans. 

Der  Wurzelvokal  i  tritt  hier  im  Plur.  Praet.  und  Part.  Praet. 
liervor;  zu  diesem  ist  im  Praes.  und  Sing.  Praet.  a  getreten,  welches 
im  Praesens  sich  dem  i  assimilirt  hat  [ei  =  i]  (vgl.  oben  p.  117). 
Das  ai  in  taihum  ist  also  natürlich  nicht  identisch  mit  dem  ai  im 
Sing,  taih,  sondern  vielmehr  gleich  aus  i  entstandenem  e. 

Ebenso  gehen:  steigan,  steigen,  deigan,  kneten,  veigan,  kämpfen, 
Preihan,  drängen,  gaPciJian,  gedeihen,  beidan,  warten,  leipan,  gehen,  snei- 
pan,  sclnieiden,  beitan,  beissen,  disskreitan ,  zerreissen,  gasmeiian, 
schmieren,  inveitan,  anbeten,  iirreisan,  aufstehen,  Jeisan,  lernen,  drciban, 
treiben,  sveiban,  aufhören,  veip)an,  bekränzen,  krönen,  hneivan,  sich 
neigen,  speivan,  speien,  leihvan,  leihen,  nskeian  (?),  hervorkeimen. 
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u-Klasse.    (6). 

Inf.  Praes.  iii,  ii.    Sing.  Praet.  au.  Plur-  Praet.  u,  an.  Part.  Praet.  u,  aiu 
giidan,  giessen             gaid                    guium  gutans 

Jciusan,  küren  Jcaus  Tcusum  Jcusans. 

iiuhan,  ziehen  taiüi  taühum  taiihans. 

liiTcan,  schliessen         lauTi  hünim  Jnl'ans. 

Auch  hier  finden  wir  den  Wurzelvokal  n  im  Plur.  und  Partie. 
Praet.;  zu  diesem  ist  im  Praesens  und  Sing.  Praet.  a  getreten,  welches 
im  Praesens  zu  i  geschwächt,  im  Praet.  rein  erhalten  ist  (vgl,  oben 
p.  118). 

Ebenso  gehen:  driusan,  fallen,  Z>m(/an,  beugen,  c?rf?f^rtj?,  kämpfen, 
liugan,  lügen,  siuJcan,  siechen,  liUulicm,  fliehen,  liuclan,  wachsen, 
uspriiitan,  belästigen,  nudan,  geniessen,  afsJäuhan,  Verstössen,  clis- 
hniiipan,zeTTeissen,  sliiipan,  schlüpfen,  hinfan,  klagen,  ^T^«sfaw,  knirschen. 

II.    ßeduplicirende  Terba. 

a-Klasse. 

1.  Praesensvokal  a,  durch  Position  oder  Ersatzdehnung  ver- 
längert.   (7). 

Inf.  Praes.  ä  (rt).  Praet.  al-ä  {d).         Part.  Praet.  ä  (a). 
haldan,  halten                  Tiailiald  Jmldans. 

vaklan,  walten  vaivald  valdans. 

fdhan,  fangen  faifäli  fälians. 

Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass,  wie  in  der  Ueberschrift  schon 
angedeutet  wurde,  fdhan  aus  *fanJian  entstanden  ist;  es  ist  dies  einer 
der  wenigen  Fälle,  wo  im  Goth.  d  auftritt  (vgl.  HoJizmann:  Älid. 
Gramm,  p.  3  ff.). 

Ebenso  gehen:  gastaldan,  erwerben,  usaljian,  veralten,  salian, 
salzen,  fallan,  falten;  Mlian,  hängen  lassen. 

2.  Praesensvokal  e.    (8). 

Inf.  Praes.  e.  Praet.  ai-e,  ai-ö.  Part.  Praet.  e. 

slepan,  schlafen  saisUp  slepans. 

garedan,  sich  befleissigen       garairöß  garedans 

Das  zweite  Beispiel  gehört  zu  den  Verben,  die  man  früher  redu- 
plicirend-ablautende  benannte.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  die  Redu- 
plikationssilbe  abfiel,   wenn   der  "Wurzelvokal  in   sich  die  Kraft  ge- 
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Wonnen  hatte,  durch  Veränderung  seiner  selbst  die  Tempusunterschiede 
darzustellen.  Wenn  sie  hier  nicht  abfiel,  so  kann  entweder  diese  ver- 
schiedene Yokalfärbung  im  Praes.  und  Praet.  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
bestanden  haben,  so  dass  wir  die  Formen  *  grata:  *gaigrdt  anzusetzen 
und  das  6  für  eine  späte,  specifisch  gothische  Färbung  des  d  zu  halten 
haben  (so  Scherer:  GDS.  2X  14,  Ztschr.  f.  äst.  Gyrtm.  1873,  ix  299, 
Ztschr.f.d.Ä.XIX.p.löG),  oder,  wenn  diese  Verschiedenheit  eine  alte 
war,  so  hat  man  sie  nicht  als  Ablaut  gefühlt.  Die  Annahme,  dass  wir 
in  diesem  6  einen  gemeingermanischen  Laut  vor  uns  haben  {Sievers 
a.  a.  0.  p.  510  /".),  gründet  sich  freilich  nur  auf  den  nicht  erwiesenen, 
und,  wie  ich  glauben  möchte,  überhaupt  schwer  erweisbaren  Satz,  dass 
das  e  des  Praesens  in  sUpan  und  garedan,  wie  jedes  andere  goth. 
e,  soweit  es  nicht  durch  i  beeinflusst  ist,  durch  Ersatzdehnung  wegen 
ausgefallener  Nasale  aus  a  entstanden  sei  also  slepan  aus  *slamp)an, 
rldan  aus  *randan)]  diese  Nasale  wäre  dann  eine  Verstärkung,  welche  sich 
nur  bei  slepan  über  das  ganze  Verbum,  bei  redan  nur  über  das  Praesens 
erstreckte.  Ich  komme  bei  der  ags.  Konjugation  auf  diese  Frage  zurück. 

3.  Praesensvokal  ai.    (9). 

Inf.  Praes.  ai.  Praet.  al-6.  Part.  Praet.  ai. 

saian,  säen  sa'tso  saians. 

väian,  wehen  vaivö  vaians. 

Hier  ist  als  "Wurzel  sd  zu  betrachten,  wozu  im  Praes.  und  Part. 
Praet.  ja  als  Verstärkung  getreten  ist;  das  j  schmilzt  mit  dem  vorher- 
gehenden d  zu  einem  Diphtonge  iai)  zusammen,  während  das  reine  d 
im  Praet.  als  6  hervortritt. 

Ebenso  geht:  laian,  schmähen. 

4.  Praesensvokal  6.    (10). 

Inf.  Praes.  6.  Praet.  al-ö.  Part.  Praet.  6. 

hvopan,  sich  rühmen  hvaiJivöp  hvöpans. 

Ebenso  geht:  ö/öfow,  opfern,  *haibl6t? 

i-Klasse.    (11). 

Inf.  Praes.  ai.  Praet.  ai-ai.  Part.  Praet.  ai. 

Jmitan,  heissen  liaihait  haitans. 

skaidan,  scheiden         sJcaisJcaid  skaidans. 

Hier  ist  das  urspr.  i  durchweg  durch  a  verstärkt. 
Ebenso  gehen:  afaikan,  absagen,  Jaikan,  springen,  gajjlailian,  lieb- 
kosen, maitan,  hauen,  fraisan,  versuchen. 
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u-Klasse.    (12. 

Inf.  Praes.  äu.  Praet.  ai-au.  Part.  Praet.  ou. 

Jäaxqmn,  laufen  hlaihJaup  hlaiipans 

aiikan,  vermehren  a'iauh  aulcans. 

Hier  ist  das  urspr.  u  durchweg  durch  a  verstärkt. 
Ebenso  geht:  stautan,  stossen. 

§.  166. 
Angelsäclisisclie  starke  Konjugation. 

Bei  Yergleichung  der  ags.  starken  Konjugation  mit  der  gothischen 
dürfen  wir  natürlich  nie  vergessen,  dass,  wie  in  §.  40  gezeigt  wurde, 
die  ags.  Laute  viel  differenzirter  und  empfindlicher  sind,  als  die 
gothischen,  und  in  Folge  dessen  die  ursprünglichen  Ablautreihen  ihrer 
Reinheit  und  Regelmässigkeit  vielfach  verlustig  gegangen  sind.  Betreffs 
dieser  Yokalveränderungen,  die  im  Folgenden  nicht  alle  einzeln  er- 
läutert werden  können,  verweise  ich  auf  den  oben  citirten  §.  Uebrigens 
brauchen  wir  beim  Yerbum  mehr  als  irgend  sonst  wo  in  der  neueng- 
lischen Formenlehre  die  Kenntniss  des  Ags.,  um  zum  Verständniss  des 
jetzt  Bestehenden  durchzudringen. 

I.    Ablautende  Terba. 

a-Klasse. 

1.  Praesensvokal  e-i. 

a]  Stämme  auf  zwei  Konsonanten  (1). 

Inf.  Praes.  e,  eo,  i.  Sing.  Praet.  a  (o),  ä,  ea.  Plur.  Praet.  n.  Part.  Praet.  o,  v. 

lerstan,  bersten  härst 

helpan,  helfen  healj) 

veorpan,  werfen  vear}) 

svimman,  schwimmen    svamm,  svom 

bindan,  binden  hand,  bond 

Ebenso  gehen:  ^erscan  (pirscan),  dreschen,  delfan,  graben,  bdeldan, 
bezelten,  sveltan,  sterben,  svelgan,  schwelgen,  belgan,  zürnen;  murnan, 
trauern  {mearn,  murnon),  spornan,  spornen,  hveorfan  [hvorfan,- 
Jivtcrfan),  werben,  steorfan,  sterben,  ceorfan,  kerben,  sveorcan,  verfin- 
stern, beorgan,  bergen,  beornan,  brennen,  feohtan,  fechten;  limpan,  ge- 
schehen, cUmban,  klimmen,  beg'mnan,  anfangen,  linnan,  aufiiören, 
vinnan,  streiten,  vindan,  winden,  svincan,  sich  anstrengen,  grindan, 


burston 

borsten. 

hiüpon 

holpen. 

vurpon 

vorjjen. 

svummon 

svummen 

bundon 

bunden. 
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mahlen,  drincan,  trinken,  sincan,  sinken,  sthican,  stinken,  l)ringan, 
drängen,  springan,  springen,  srlngan,  geissein,  cringan,  sich  nieder- 
legen, stingan,  steclien,  l'mgan,  gedeihen,  gilpan  [gielpan,  gylpan), 
sich  rühmen. 

6)  Stämnie  auf  einfache  Liquida  und  /;,  p.    (2). 

Inf.  Praes.  c,  i.    Sing.  Pract.  a,  ä.    Plur.  Praet.  d  [6),  ce.    Part.  Praet.  o,  n. 

heran,  tragen  hür 

stelan,  stehlen  stid 

hrecan,  brechen  hraa 

drepan,  schlagen  drüp 

niman,  nehmen  natu 

cuman,  kommen  crom,  com 


hceron 

sialon 

hrcecon 

drcpjjon 

nämon 

c vornan,  cömon 


boren. 

Stolen. 

irocen. 

dropen. 

mimen. 

Climen,  cymen. 


Ebenso  gehen:  teran,  zerren,  helan,  verhehlen,  dcvelan,  sterben, 
sceran  {sceoran),  scheeren. 

c)  Stämme  auf  einfache  Mida.    (3). 
Inf.  Praes.  e  [eo),  i.  Sing.  Praet.  a,  ü,  ea.  Plur.  Praet.  d,  ce.  Part.  Praet.  e,  i. 


cvedan,  sagen. 

cväd 

cvcedon 

cveden. 

vesan,  sein 

ras 

rceron 

[vesen] 

seön  (siön),  sehen 

seah 

sdron,  scegon 

seven. 

giefan,  gyfan) ) 

geaf 

gcdfon 

gifen 

drepan,  schlagen 

drüp 

drcepon 

drepen. 

Betreffs  der  Vokale  ist  nur  zu  bemerken,  dass  seön  aus  *sehvan 
—  *sevan  entstanden  ist:  h  ist  ausgefallen  und  r«  zu  o  geworden. 
Das  r  in  rceron  gegenüber  goth.  vcsuni  ist  dadurch  zu  erklären,  dass 
die  harte  Spirans  s  sich  durch  die  j\Iittelstufe  -r  (vgl.  goth.  huzd  mit 
hochd.  hört)  zu  r  erweiclit  hat,  wie  in  allen  westgerm.  Sprachen  in 
demselben  Falle  (vgl.  Braune  in:  P.  B.  I,  p.  513  //'.);  in  ähnlicher 
"Weise  ist  zwar  sdvon  aus  *sd[h]von,  aber  scegon  aus  *s£eg[r]on  abzu- 
leiten: aus  der  tonlosen  Spirans  h  wird  eine  tönende,  die  durch  j 
(=  g)  wiedergegeben  ist.  Ebenso  haben  wir  in  dem  d  von  cvcedon 
im  Gegensatz  zu  cväd  eine  Erweichung  von  j5  zu  erblicken. 

Ebenso  gehen :  metan,  messen,  fredan,  treten,  fretan,  fressen,  lesan, 
sammeln,  gcnesan,  genesen,  srcfan,  sclüummern,  refan,  weben;  sprecan 
[spräcan),  sprechen,  vrecan,  rächen;  hiddan,  bitten,  ticgan,  liegen,  ^icg- 
an,  empfangen,  sittan,  sitzen,  alle  vier  mit  dem  Suffix  ja  im  Praesens- 
stamrae,  dessen  j  sich  aber  dem  voraufgehenden  Konsonanten  assi- 
milirt  hat;  feön  für  *feöhan,  sich  freuen. 
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2.  Praesensvokal  a.    (4). 

Inf.  Praes.  a,  ea  (ä,  e,  i).  Sing.  Praet.  ö.  Plur.  Praet.  ö.  Part.  Praet.  a,  ea,  iL 

faran,  fahren 

veaxan,  ■wachsen 

sleän,  schlagen 

heltban  \ 

Mblanl 

Mehhan 


)  heben 


för                 föron 

faren 

teox  {veöx  ?)   veoxon  {veöxon  ?) 

veaxen. 

sloh                slögun 

slägcn. 

höf                 höfon 

hafen, 

^^., ,       1   lachen  hlöh  hlögon 

hlihhan  ) 

\  stöä  stödon  standen, 

stonda) 

Zu  sleän  vgl.  das  goth.  slahan,  welches  ags.  *slea.han  lauten 
würde;  daraus  ist  durch  Ausfall  des  h  *sleaan  —  sleän  geworden. 
Zu  hlögon  neben  hlöh,  slögon  neben  sUh  vgl.  die  Bemerkungen  zur 
vorigen  Klasse,  e  und  i  in  hlehhan,  hUhhan  für  *hleahhan  sind  offen- 
bar durch  das  folgende,  geminirte  h  verursacht;  dies  aber  ist  aus  hj 
entstanden;  dies  J  gehört,  wie  in  früheren  Klassen  nur  dem  Praesens- 
stamme  an. 

Auffällig  ist  das  e  vor  dem  ö  in  veöx  (neben  vöx?),  ebenso  in 
speön  von  sjjanan,  reizen;  die  gewöhnliche  Annahme  ist,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Schwanken  zwischen  ablautender  und  redupl.  Kon- 
jugation vor  uns  haben  oder  mit  einem  Uebergang  in  die  letztere; 
oder  sollten  wir  darin  deuKest  einer  alten  Mittelform  zwischen  "^vavax 
und  vöx  zu  sehen  haben? 

Ebenso  gehen:  grafan,  graben,  hacan,  backen,  scafan,  schaben, 
sacan,  streiten,  scacon  isceacan),  eilen,  vacan  (wachen),  erstehen,  dragcnif 
ziehen,  gnagau,  nagen,  galan,  gellen,  singen;  ßveahan,  ßveän,  waschen, 
leän  (Praet.  log),  tadeln;  sverlan,  schwören;  sceppan  (=  scepian),  schaffen; 
beide  zeigen  Praesensverstärkung  durch  ja. 


Inf.  Praes.  /.       Sing.  Praet.  d. 
scinan,  scheinen     scän,  scedn 
gripan,  greifen      gräp 
tihan,  teön,  zeigen   täh 

Teön,  zeigen,  weist  neben  den  Formen  der  i-Klasse  auch  die  der 
u-Klasse  auf:  teäh,  tiigon,  tagen. 

Ebenso  gehen:  rulan,  reiten,  hidan,  warten,  gnidan,  reiben,  gltd  an, 
gleiten,  culan,  schelten,  scrldan,  schreiten,  vridan,  binden,  lulan,  gehen, 


i-Klasse.    (5). 

.  d.     Plur.  Praet.  t  {io). 

Part.  Praet.  t. 

in            seinen,  scionon 

seinen. 

gripan 

gripen. 

tigon 

tigen. 
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Utan,  beissen,  flifan,  streben,  ivrttan,  reissen  (writc),  hmgan,  neigen, 
hiitan,  stossen,  slitan  (schleissen),  zerreissen,  geatan,  gehen,  vUtan, 
schauen,  scitan,  scheissen,  sm'dan,  schmeissen,  rhan,  aufstehen,  gensan, 
geziemen,  gripan,  greifen,  helifan,  bleiben,  sUfan,  spalten,  scnfan 
(schreiben),  die  Beichte  empfangen,  onsv'ifan,  abwenden,  sphan,  speien, 
blican,  glänzen,  svlcan,  gehen,  hmgan,  neigen,  stujan,  steigen,  sigmiy 
sinken,  mlgan,  mingere,  Uhan,  verleihen,  lirhian,  berühren,  dvhian,  hin- 
schwinden; vrihan,  vreon,  bedecken,  weist  neben  vräJi,  vrigon,  vrigen, 
die  Formen  der  u-Klasse:  vredh,  vrugon  auf. 

u-Klasse.    (6). 

Inf.  Praes.  eö,  iö,  ü.  Sing.  Praet.  eä.     Plur.  Praet.  w.     Part.  Praet.  o. 

geötan,  giotan,  giessen  gedt 

ceösan,  küren  ceds 

seöäan,  sieden  sedd 

teön,  ziehen  tedh 

lucan,  schliessen  ledc 

Ebenso  gehen:  creopan,  kriechen,  sceötan,  schiessen, /7ed/7«)?,  fliegen, 
geötan,  giessen,  neötan,  gemessen,  lüeötan,  loosen,  hreötan,  brechen, 
fleötan,  fliessen,  ßeötan  (ahd.  diozan),  rauschen,  heödan  {biödan\  bieten, 
freösan,  frieren,  hreösan,  fallen,  forleösan,  verlieren,  reöcan,  rauchen, 
smeöcan,  schmauchen,  hügan,  sich  biegen,  leögan,  lügen,  dreögan,  aus- 
halten, hreövan,  reuen,  ceövan,  kauen;  J)e6n,  gedeihen,  seön,  fliessen; 
sciifan,  schieben,  sügan,  saugen,  hrücan,  brauchen.*    », 

II.    Rediiplieireude  Verba. 

a-Klasse. 
1.  Praesensvokal  a  durch  Position  oder  Ersatzdehnung  lang.  (7). 


guton 

gofen. 

curon 

coren. 

sudon 

soden. 

tiigon 

togen. 

lucon 

locen. 

Inf.  Praes.  a,  ea,  ö. 

Praet.  e,  eo. 

Part.  Praet.  a,  ea. 

healdan,  halten 

lieöld 

healden 

spannan,  spannen 

spenn,  onspeon 

spannen 

fon,  fangen 

feng 

fengen. 

gangan,  gongan, 

geong,giong,gieng 

— 

Es  handelt  sich  um  die  Erklärung  der  Praeteritalformen.  Mit 
Scherer  (Zfschr.  f.  öst.  Gymn.  1873,  p.  296  ff.)  und  Sievers  (P.  B.  I, 
p.  504  ff.)  ist  bei  den  Verben  mit  hellem  Vokal  anzunehmen,  dass 
der  Vokal  der  Stammsilbe  dadurch  allmälig  verdrängt  worden  ist,  dass 
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■der  Wortaccent  auf  die  Reduplikationssilbe  rückte.  Der  Entwickelungs- 
gang  wäre  also  folgender:  hehdlcl  (vgl.  goth.  haUialdj  —  MhaJd  — 
Jithid  —  hekl  —  heold.  Das  eo  als  Länge  anzusehen,  dazu  scheint 
mir  mit  Sievers  bei  folgender  Doppelkonsonanz  kein  genügender  Grund 
vorhanden;  dass  e  vor  Id  zu  eo  übergegangen  ist,  was  sonst  nicht 
üblich,  ist  freilich  auffallend,  aber  nicht  unerklärbar  {Siev.  p.  508  ff.). 
In  spenyi  und  feng  ist  das  e,  wie  natürlich  vor  yi,  geblieben;  speonn, 
das  sich  daneben  findet,  während  doch  vor  nn  gar  kein  Grund  zu  der 
Färbung  von  e  zu  eo  vorliegt,  will  Seh.  durch  die  Analogie  von 
spanan,  specm,  reizen,  erklären,  was  sich  noch  durch  die  Beobachtung 
■stützen  Hesse,  dass  überhaupt  nicht  speonn,  sondern  nur  speoyi  belegt 
scheint.  Dann  bliebe  aber  immer  noch  geong  unverständlich;  auch 
glaube  ich,  es  gibt  eine  andere,  einfachere  Erklärung,  auf  die  ich 
später  eingehen  werde. 

Ebenso  gehen:  feaUan,  fallen,  vallan,  wallen,  realdan  (valdan), 
walten,  vealcan,  walken;  Jwn,  hangen. 

2.  Praesensvokal  ae  (=  goth.  e),    (8). 

Inf.  Praes.  ce  (d).  Praet.  eo,  e.  Part.  Praet.  ce. 

rcedan,  berathen  reord,  red  rceden 

slcepjan,  schlafen  sUp  slcepten 

Interessant  sind  Formen  wie  reord  von  rcedan  oder  leo^i  für 
*leolt  (Wechsel  zwischen  r  und  J  ist  ja  belegbar)  von  Icetan,  neben 
red  aus  *rerd  und  let  aus  *Iert.  Beide  scheinen  mir  nur  erklärbar 
aus  *rerced  un'fl  ''■Helo't  —  ^rerced  und  *UlcBt  —  *rerd  und  *lelt;  hätte 
die  Stammsilbe  6  gehabt,  wie  in  goth.  rairop  und  lailot,  so  hätte 
dieses  nicht  von  dem  e  der  Reduplikationssilbe  verdrängt  werden 
können,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  sondern  musste  mit  ihm  zu- 
sammenschmelzen. Von  dieser  Bildung  scheint  sich  aber  auch  ein 
Rest  erhalten  zu  haben  in  dem  von  Scherer  und  Sievers,  wie  es 
scheint,  übersehenen  Jeot  i&rein  II,  p.  160),  welche  Form,  wenn  sie 
gesichert  ist,  für  Sievers  Annahme  (s.  oben  p.  279)  in  die  Wagschale 
fallen  würde,  denn  köt  scheint  aus  *IeJot  —  le[rßt  entstanden.  Dem- 
nach hätten  wir  in  dieser  Form  und  der  folgenden  Klasse  die  ein- 
zigen Reste  dieser  ursprünglichen  Formation,  und  mit  Siev.  in  *UIcef  etc. 
jüngere  Analogiebildungen  nach  dem  Praes.  zu  sehen.  Ganz  irregulär 
ist  die  Form  ondreord  von  ondrcedan  {Seh,  p.  296  ff.)  neben  ondred. 

Ebenso  geht:  grcetan,  weinen. 


285 

3.  Praesensvokal  »  (=  ai).    (9). 
Praes.  ä.  Praet.  eö,  Part.  d. 

sdvan,  säen  scov,  siöv  saven. 

Nach  Sievers  ist  das  o  in  seov  ein  Rest  des  o  in  goth.  saiso^ 
und  derselben  Ansicht  scheint  Scherer  zu  sein,  wenn  er  p.  299  oben 
bemerkt:  Das  Gothische  wird  hier  vom  Ags.  bestätigt. 

Ebenso  gehen:  ßrdvan,  drehen,  mdvan,  mähen,  cndvan,  kennen. 

10.  Praesensvokal  6.    (10). 
Inf.  Praes.  6.  Praet.  eö.  Part.  Praet.  ö. 

hlötan,  opfern  hleöt  hlöten. 

vepan,  weinen  veöp  vepen. 

Bei  diesen  Verben  mit  dunklem  Wurzelvokal  ging  nur  der  wurzel- 
anlautende Konsonant  verloren;  der  Wurzelvokal  o,  der  dem  e  der 
Reduplikationssilbe  lautlich  fern  steht,  konnte  von  diesem  nicht  ver- 
drängt werden  und  schmolz  desshalb  mit  ihm  zusammen,  also:  '-^beblöt 
—  *hlel6t  —  Ueöt,  wobei  man  auch  das  eigenthümliche  Verhalten  der 
konsonantischen  Elemente  beachte. 

Das  e  in  vepan  ist  durch  i-ümlaut  von  altem  6  entstanden,  wie 
sich  aus  Vergleichung  mit  alts.  vopiayi  ergibt  (vgl.  oben  p.  116).  Das 
Praes.  war  durch  ja  verstärkt. 

Praeteritalforraen  mit  e,  wie  Uet,  soweit  solche  überhaupt  nach- 
weisbar, sind  mit  Sievers  für  späte  Neubildungen  zu  halten. 

Ebenso  wie  die  übrigen  Perfekta  dieser  o-Stämme  sind  nun  viel- 
leicht auch  die  oben  erwähnten,  der  a-Klasse  angehörigen:  speön  von 
spannan  und  geöng  von  gangan  aufzufassen.  Nehmen  wir  an,  dass 
das  a  des  Stammes  vor  nn  und  ng  zu  o  wurde  (vgl.  oben  p.  112), 
ehe  die  Form  einsilbig  wurde,  so  musste  dies  o  ebenso  gut  dem  an- 
dringenden e  widerstehen  können,  als  ursprüngliches  6;  die  Form 
*sespann  würde  sich  also  nach  zwei  Seiten  hin  entwickelt  haben: 
1)  *S€spänn  —  *sesp6nn  —  *spe[s]onn  —  speön;  2)  *sespdnn  — 
*spesann  —  *spesnn  —  spenn.  So  würde  man  auch  die  neben  ein- 
ander stehenden  Formen  geöng  und  gc?ig  zu  erklären  haben. 

Ebenso  gehen:  livöpan,  bedrohen,  rövan,  rudern,  hlövan,  brüllen, 
Jiropan,  rufen,  grövan,  wachsen,  spövan,  Glück  haben. 

i-Klasse.   (11). 

Inf.  Praes.  d  Praet.  e,  eo,  e,  eö.  Part.  d. 

Jidtan,  heissen  heht,  Mt  Jidten. 

Idcan,  springen  leole,  lec  Ideen, 

svdpan,  fegen  sveöp  svdpen. 
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Die  Form  lield  zeigt  uns  wieder  deutlich,  wie  diese  einsilbigen 
Praeterita  entstanden  sind,  nämlich:  ^-heliät  —  *heMt  —  lieht  —  h't\ 
ein  Grund,  das  e  in  heht  lang  anzusetzen,  liegt  nicht  vor;  ebenso: 
*Mäc  —  *UJac  —  *lelc  —  leoU]  andrerseits:  *lej]c  =  Uc.  Ebenso 
smäan,  scheiden,  praet.  {a)sced,  nicht  zu  verwechseln  mit  sceadan, 
schaden,  praet.  scvd  oder  sceod,  wo  das  e  natürlich  von  dem  c  her- 
rührt (vgl.  goth.  slaßjan,  sM}  und  Ettin.  p.  688).  Es  bleiben  noch 
übrig  die  Perf.  sveöp  von  svapan,  svcöf  von  srdfan,  schweifen.  Diese 
erklärt  Scherer  p.  299  durch  Formenübertragung  von  sävan,  seöv 
(s,  oben),  weil  in  beiden  das  Praes.  ä  aufweise;  Sievers  p.  510  nimmt 
folgenden  Entwickelungsgang  an:  *svesvdf  —  *svesvaf  —  *svesuf  — 
*sve[s]nf  —  sveöf,  der  mir  sehr  einleuchtend  ist. 

u-Klasse.    (12). 

Inf.  Praes.  eä  {ü).  Praet.  eö.  Part,  ed  {ü). 

lüeaxmn,  laufen  lüeöp  hiedjyen 

Man,  Mvon,  bauen  —  huei).  hihi. 

Diese  Perfekta  müssen  offenbar  ebenso  beui'theilt  werden,  wie 
bleöf,  denn  eo  für  e  kann  nicht  in  Frage  kommen. 

Ebenso  gehen:  hedtan,  schlagen,  gescedtan,  zufallen,  Jiedvan,  hauen. 

§•  167. 
Mitteleuglisclieis  .starkes  Zeitwort. 

"Wie  in  allen  germ.  Sprachen,  so  sind  im  Laufe  der  englischen 
Sprachentwickelung  durch  das  Bestreben  der  Sprache,  die  einzelneu 
Formen  mit  einander  auszugleichen  und  durch  die  Veränderung  der 
Vokale,  die  ja  gerade  hier  eine  sehr  hervorragende  Rolle  spielen,  die 
verschiedenen  Klassen  der  starken  Konjugation  sehr  beeinflusst  und 
verderbt  worden.  Es  kommt  hinzu,  dass  viele  starke  Verben  nach 
und  nach  zu  den  schwachen  übergetreten  sind,  wie  das  ja  im  Hoch- 
deutschen auch  der  Fall  war.  "Wir  müssen  es  uns  hier  versagen,  die 
starken  Verba  durch  alle  Stufen  ihrer  Entwickeluug  zu  verfolgen,  da 
wir  damit  den  uns  zugemessenen  Raum  überschreiten  würden;  ich  be- 
gnüge mich  damit,  die  Verhältnisse  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrb.,  wie  sie  uns  besonders  in  Wicliife's  und  Chaucer's  Schriften 
entgegentreten,  in  —  aus  dem  entsprechenden  Abschnitt  von  Koch's 
Grammatik  entnommenen  —  Beispielen  vorzuführen.  Eine  vollständige 
Aufzählung  aller,  zu  jener  Zeit  noch  üblichen,  starken  Verba  wird  hier 
so  wenig  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  §§.  beabsichtigt.    Statt  der 


287 


ausführlichen  Ueberschriften  bediene  ich  mich  der  denselben  in  §.  166 
beigefügten  Zahlen. 

Ind.  Praet. 

halp,  helx>ede 

hrasf ,  hrost, 


1.  Praes. 

lielpe,  helfen 
hreste,  bersten 


Plur.  Praet.        Part.  Praet. 
hölpen,helpeclen  holpen,  1icl]}ed 
hrosfen,  hristeri,  Irosfen,  horsten 
barsten 

bonnden  boimden,yboiind 

gönnen,  higiin-    bigiinnen,  bi- 

nen  gönne 

runnen,  rönnen  rttnnen,  rönne 


breste,  barst 

binde,  binden  bond,  bound 

bigmne,beginne,Sin-  gan,  began 
fangen 

renne,  rennen  ran,  rennede 

singe,  singen  sang,  soong        sangen  sungen,  songe. 

Es  ergibt  sich,  dass  der  Ablautswechsel  zwischen  Sing,  und  Plur. 
Praet.,  der  jetzt  verschwunden  ist,  um  diese  Zeit  noch  nicht  erheblich 
gestört  war;  o  ist  auch  vor  m  und  n  in  den  Plur.  Praet.  und  Parf. 
Praet.  eingedrungen,  ebenso  e  in  das  Praes.,  wenn  auch  selten.  In 
brcsten  hat  der  Stammvokal  des  Praes.  auch  die  Praeteritalformen  be- 
einflusst.  Das  geminirte  o  in  soong  bei  Wich  kennzeichnet  diese  Form 
als  lang;  Formen  wie  bonnden  u.  ähnl.  sind  schon  bei  Orm  lang,  der 
das  n  nie  gemiuirt.  Die  Endung  des  Part.  Praet.  -en  ist  zuweilen 
schon  abgefallen,  das  n  des  Inf.  meistens.  Endlich  ist  das  Eintreten 
schwacher  Formen  im  Praet.  zu  beachten. 


2.  Praes. 

Stele,  stehlen 
bere,  tragen 

nyme,  nehmen 


Ind.  Praet.        Plur.  Praet.        Part.  Praet. 
stäl{e),  Staat        stolen  stole[n),  stohi 

bar[e),  haar, beer  baren,  beeren      boren,  geboren, 

born,  getragen 
-nam  -nomen,-nemen  -nomen 

ct(me,co»ie,koTnmen  cam,  com  camcn,  comen     come{n),  cnrncn 

brelce,   breeJc,    bre-  braJi{e),  brache    braJcev,  breeJcen  brolrn,  broJce 
chen. 

Die  Verhältnisse  sind  ziemlich  treu  gewahrt;  der  Unterschied 
zwischen  Sing,  und  Plur.  Praet.  ist  allerdings  aufgehoben,  denn  aucli 
im  Sing,  findet  sich  d  {aa).  Mehrmals  ist  auch  der  Praesensvokal  in 
den  Plur.  Praet.  gedrungen.  Das  e  in  der  Schlusssilbe  des  Partie. 
Praet.  ist  oft  ausgestossen,  eben  so  oft  aber  auch  statt  dessen  das  n 
abgefallen. 


3.  Praes.  Ind.  Praet. 

jife,  jefe,  geben     ^af,  ^aue 


Plur.  Praet, 
^anen,  ^aun, 
^iuen 


Part.  Praet. 
jinen,  ^cuen, 
füllen 
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Praes.  Ind.  Praet.         Plur.  Praet.       Part.  Praet. 

se,se€yseei/^e,  sehen  saj,    say,     sei,  saien,  sawen      seien,  seen 

saghe,  saw 
eie,  essen  etc,  eet  eleu,  eeten  etun,  etyn 

^efe,  erhalten  gaf,  geet  geeten,  goten       geten,  gofun 

siffe,  sitzen  saf,  säte  säten,  seeten       sitten,  sete 

ligge,  lie,  liegen      lag,  lege  laien,  lien  legen,  Heye 

Ich  mache  namentlich  aufmerksam  auf  die  Praeteritalformen  von 
ete,  die  durchweg  den  Vokal  des  Praes.  adoptiit  haben,  auf  den  Plur. 
Praet.  ziiien  und  auf  die  unter  2)  fallenden  Part.-Formen  ^ouen  und 
gotun. 

4.  Praes.  Sing.  Praet.       Plur.  Praet.       Part.  Praet. 
wexe,  icaxe,  wach-  tvoxe,  wax,  tvex,  icoxen,    zvaxcn,  ivoxen,    ivaxen, 

sen  weex,  waxed      xcexen,tcaxeäen    wexen 

sie,      slee,      slea,    slo^,  slow,  slew,  stoßen,    sloiccn,  slain,     slaiccn, 

schlagen  sleiv^  slewen,  slen        slaive. 

lieue,  heben  haf,  hcuede         liafen,  heueden  liouun,  heued 

lajhe,  laice,  laic^lie,  loiv^,  looicj,  —  — 

ley^e,  lachen  lou^Jt,  lei^ede 

stonde,  stehen          sfod,  stood  stooden  standen 

Im  Praet.  hat  sich  das  o  meist  erhalten,  vor  w  ist  dafür  zu- 
weilen e  eingetreten;  die  Formen  wexe  und  voxe  sind,  gesondert  von 
einander,  von  ags.  vedx  abzuleiten:  das  eine  Mal  hat  der  erste  Vokal 
gesiegt,  das  andere  Mal  der  zweite.  Das  Part.  Praet.  bietet  meist 
den  Laut  des  Praesens,  doch  beachte  ivoxen  und  houun. 

5.  Praes.  Sing.  Praet.        Plur.  Praet.        Part.  Praet. 
shyne,  scheinen       sJione,  scJioon     shinen  sliinen 
wryte,  schreiben     xcroot 
ste^e,  stye,  steigen  stei^ 
rise,  erheben           roos 

Umlaut  des  Sing,  und  Plur.  Praet.  sind  noch  sauber  geschieden; 
der  Sing,  bietet  o,  die  südengl.  Färbung  des  ags.  d,  mit  Ausnahme 
von  stei^,  wo  das  j  eingewirkt  hat. 

6.  Praes.  Sing.  Praet. 
^eete,  giessen           ptte,  jetide 
schäe,  schiessen      scliete,  schotte 

chces,  cJteslde 


writen 
stiren 


writen 
sti^e 

riscn 


diese,  kiesen 
loTie,  schliessen 
laute,  neigen 


louiide 


Plur.  Praet. 

Part. 

Praet. 

— 

jotun 

scliete 

Schott 

chesen,  cJiosen 

chosen 
loken 

lowtiden 

loniid. 
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Im  Praes.  ist  aus  eö  e  geworden,  aus  ti  o  oder  ou,  im  Sing. 
Praet.  aus  eä  meist  e\  das  a  hat  das  Uebergewicht  erhalten  und  ist 
zu  0  geworden  in  jotte;  ebenso  ist  wol  auch  cliosen  im  Plur,  und  Part. 
Praet.  zu  deuten;  in  diesen  hat  ebenfalls  der  Vokal  des  Sing,  gesiegt. 
Der  Unterschied  zwischen  Plur.  Praet.  und  Part.  Praet.  ist  verschwunden. 


7.               Praes. 

Praet. 

Part.  Praet. 

holde,  halten 

Md 

held,  holden 

falle,  fallen 

fei,  feile 

fallen,  falle,  faln 

weide,  walten 

tveeldide 

tveeldid 

hange,  hange,  hangen  heeng,  henge,  hau-  hongid,  hanged,  heng 
gide,  hongide 

Das  0  in  holde  statt  ags.  ea  ist  durch  das  folgende  l  hervorge- 
rufen. Das  eo  in  Praet.  ist  wieder  zu  e  zurückgegangen,  das  bei 
Wicl.  lang  ist. 


8.  Praes. 
slepe,  schlafen 
drede,  dreede,  fürchten 
lete,  lat,  lassen 

9.  Praes. 
soive,  setce,  säen 
hioto,  wissen 

Für  ä  im  Praes.  ist  o. 


Praet.  Part.  Praet. 

slep,  sleep,  slepte  slept 

dyed,dredde,dradde  adred 

leet,  lete,  leite  letim,  lete 

Praet.  Part.  Praet. 

sewe,  soioide  solvent  sowid      i 

Jmetv,  Tcnctvj,  hiej,  hiotcen,  Jcnoio 

hioivide 

für  eö  im  Praet.  e  eingetreten. 


10.               Praes. 
hloice,  blühen 
rowe,  rudern 

Praet. 

hleto 
rotvid 

Part.  Praet. 
llowun,  lloiven 
roivid 

groice,  wachsen 
loiv,  brüllen 

grew,  growide 
loiced 

groiüun,  growen 
lotved 

wepe,  weinen 

wepf,  icepte 

wept,  liwopen 

11.               Praes. 
hole,  befehlen 
svepe,  fegen 

Praet. 
hehote 
swepide 

Part.  Praet. 
lihoten 
isiveped 

12.               Praes. 

hete,  schlagen 
Icpe,  laufen 

Praet. 
bete,  leet,  leite 
lepe,  leep,  leppide, 
Icpi 

Part.  Praet. 
letiin,  beten 
lopen,  leppid,  lepi. 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I. 
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Es  ist  z«  beachten,  dass  gerade  die  reduplicirenden  Terba  am 
meisten  ausgestorben,  d.  h.  in  die  schwache  Konj.  übergegangen  sind. 
Es  ist  ferner  im  Allgemeinen  noch  zu  bemerken,  dass  Infinitiv,  Par- 
ticipium  und  Mehrheit  des  Praet.  ihr  n  zu  verlieren  pflegen,  wenig- 
stens fehlt  es  eben  so  oft  als  es  steht,  und  selbst  diejenigen  Participia, 
die  heute  noch  das  n  bewahrt  haben,  finden  sieh  bei  CJtaucer  grossen- 
theils  auch  ohne  n.  Das  n  war  auch  wegen  des  häufig  vortretenden 
?■  oder  y  =  ge  weniger  zur  Unterscheidung  nothwendig;  in  ido  und 
igo  erkannte  Jedermann  Participialformen;  als  dieses  wegfiel,  wurde 
auch  das  n  wieder  in  allen  den  Formen  eingeführt,  wo  es  noch  nicht 
völlig  veraltet  war.  Ist  das  n  weggefallen,  so  müssen  Infinitiv,  Par- 
ticipium  und  Plural  des  Perfekts  sich  stets  auf  e  endigen.  Dieses  e 
fehlt  in  der  Einheit  des  Perfekts  fast  durchgängig,  nimmt  aber  all- 
mälig  auch  da  überhand,  bis  zuletzt  aller  Unterschied  zwischen  Ein- 
heit und  Mehrheit  des  Perfekts  schwindet. 


§.    iÖÖ. 

Xeueiigliselies  starkes  Zeitwort. 

Im  Neuenglischen  hat  der  Unterschied  in  der  Form  zwischen 
dem  Praet.  Sing,  und  Plur.  vollständig  aufgehört;  die  gebliebene,  für 
beide  Zahlen  geltende  Form  ist  bald  die  Einheits-,  bals  die  Mehr- 
heitsform. Noch  grösser  ist  die  Verwirrung  im  Participium  geworden, 
das  bald  die  vollständige  Form  auf  n,  bald  die  verkürzte  hat,  häufig 
auch  durch  die  Perfektsform  vertreten  worden  ist.  Namentlich  strebten 
die  Schriftsteller  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  nach  einer  völligen 
Gleichstellung  des  Praeteritums  und  des  Participiums;  glücklicherweise 
sind  sie  in  ihrem  Streben  nicht  durchgedrungen  und  die  neueren 
Autoren  bemühen  sich  fast  alle,  die  noch  vorhandenen  schöneren  For- 
men auf  -en  zu  bewahren  und  der  englischen  Sprache  nicht  noch  eine 
Anzahl  einsylbiger  Formen  mehr  aufzuladen,  an  denen  sie  schon  so 
reich  ist. 

Um  den  Ursprung  der  heutigen  Formen  anschaulich  zu,  machen, 
ist  es  am  besten,  dieselben  gleich  in  der  folgenden  Uebersicht  da- 
nach zu  sondern.  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  sind  veraltet 
oder  nicht  zu  empfehlen;  das  s  bedeutet,  dass  auch  die  schwache 
Form  im  Gebrauch  ist. 


291 


Praes. 

1)  begin,  beginnen 
drink,  trinken 
sjyin,  spinnen 
riin,  laufen 
sivintj  schwimmen 
sink,  sinken 
stink,  stinken 
shrink,  schrumpfen 
slink,  schleichen 
sling,  schleudern 
sing,  singen 
spring,  springen 
Swing,  schwingen 
sting,  stechen 
ding,  ankleben 
ring,  läuten 
fling,  werfen 

string,  spannen 

wring,  ringen 

dig,  graben 

win,  gewinnen 

stick,  stecken 

hurst,  brechen 

bind,  binden 

find,  finden 

grind,  mahlen 

wind,  winden 

help,  helfen 

melt,  schmelzen 

swcU,  schwellen 

fight,  fechten 

2)  Nur  noch: 
come,  kommen 

3)  give,  geben 

Sit,  sitzen  sat 


Praet. 


Part.  Praet. 


bing. 
bcgan 
drank 
span 
ran 
sivam 
sank 

sJirank 

*slank 

*slang 

sang 

sprang 

Sivang 

'^clang 
rang 


nur. 

A.  F 

'■        V.  F.       P. 

— 

— 

hegun 

*drunk 

drunken  (Adi.)  drtmk  - 

spun 

— 

spun            - 

— 

— 

ric7i              _ 

sivum 

— 

swiim           - 

sunk 

— 

sunk,            _ 

Stunk 

— 

Stunk           - 

shrunk 

— 

shrunk        — 

slunk 

— 

slunk           — 

slung 

— 

slung           — 

sung 

— 

sung            — 

Sprung 

— 

sjirung        — 

swung 

— 

sivung         — 

stung 

— 

stung           — 

ching 

— 

clung           — 

rung 

— 

rung            — 

flung 

— 

flung            — 

strung 

— 

strung         — 

wrung 

— 

ivrung          — 

dug 

— 

dug              — 

won 

— 

toon             — 

stuck 

— 

stuck           — 

hurst 

bürsten 

hurst            — 

bound 

bounden 

{M}.)bound  — 

found 

— 

found          — 

ground 

— 

grotmd        — 

wound 

— 

tvound         — 

holpe 

holpen 

-     _ 

— 

molten{Adi.)  —           

— 

swollen 



fouglit 

foughten  fought          — 

F.*) 


{SJiak.  Milton.) 


—  came 

—  gave 
säte 


—  come 

—  givcn 

—  *sitten 


sat 


*)  A.  F.  =  Alte  Form.   V.  F.  =  Verkürzte  Form.  P.  F.  =.  Praet.  Fom. 
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Praes. 


Praet. 


Part.  Praet. 


Sing. 

PJur.' 

A.  F. 

V.  F.        P.  F.  ' 

Ud,  bitten 

— 

hade 

— 

UddetifUd  — 

eat,  essen 

— 

ate 

— 

eaten           — 

lie,  liegen 

lay 

— 

— 

lain             — 

see,  sehen 

saw 

— 

— 

Seen             — 

Ferner  gehört  hieher  was  vom  ags.  vesan;  das  Participium  freiten 
ist  erhalten  im  Adj.  pockfretten;  sitten  findet  sich  bei  Höbhes,  Baleigh 
und  Middleton. 


4)  stand,  stehen 
shave,  schaben 
shape,  gestalten 


stood 


grave,  engrave 
lade,  laden 
forsaJce,  verlassen 
shake,  schütteln 
toÄe,»  nehmen 
aivaJce,  erwachen 
laJce,  backen 
*iüax,  wachsen, 

werden 
slat/,  erschlagen 
draw,  ziehen 
wash,  waschen  —  — 

Mehrere  ursprünglich  hieher  gehörige 
v^ir  jetzt  besser  zur  sechsten  Konjugati( 

5)  dbide,  warten  abode  — 

Ute,  beissen  —       ^'' 

chide,  schelten 


forsook 
shook 
took 
aivoke 


sleiv 
drew 


;ion. 


drive,  treiben 

ride,  reiten 

rise,  aufstehen 

sJiine,  scheinen 

shrive,  beichten 

sJiite,  scheissen  — 

slide,  gleiten  — 

stride,  schreiten        strode 

5#r/t;e,sich  bemühen    strove 


Ut 
clüd 


drove 

rode 

rose 

shone 

shrove 


shit 
slid 
*strid 


—           —  stood. 

shaven  s.      —  — 
shapen  (nam.  im  Adj.  mis- 

sliapen)  s. 

graven,  engraven  s.     — 

laden  s.       —  — 

forsaken      —  *forsook 

shaken         —  *  shook 

taken           —  *took 

haken  s.       —  — 

*tvaxen]upwaxenAiy  — 

slain  —  — 

draivn         —  — 

icaslien        —  — 

wie  swear  und  lieave  ziehen 

*äbidden     —   ■    dbode 

bitten 

chidden 

driven 

ridden 

risen 

shriven 

shitten 

slidden 

sfridden 

striven 


Hit 
*cMd 


rode 

arose 

shone 


'^slid  — 


1 
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Praes. 


striJce,  schlagen 


Praet. 


Sing. 
Struck 
st.  stroke 
smote 
throve  s. 
tvrote 


Plur. 


Part.  Praet. 

A.  F. 

V.  F. 

P.  F.     ' 

stricken 

— 

Struck 

smitten 

*snnt 



thriven 

— 

— 

tvritten 

— 

*wrote 

ivrithen 

— 

— 

—  riven  —  — 


smitCf  schmeissen 

thrive,  gedeihen 

write,  schreiben 

ivrithe,  drehen  —  — 

Ferner  ist  aus  6)  herübergekommen: 

rive,  spalten  rove 

Aus  1):  climh,  klimmen     clomb  —  —  —  — 

slUan,  schleissen,  schlitzen,"  ist  zu  slit  geworden  und  hat  die  ver- 
kürzte schwache  Konjugation.  Die  Participialformen  ahode,  rode,  arose, 
wrote  u.  e.  a.  werden  namentlich  von  den  Scliriftstellern  des  17.  und 
vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  wie  MRton,  Prior,  Gay,  Addison, 
Swift,  Dryden  u.  a.  häufig  gebraucht,  s'nd  aber  jetzt  den  anderen 
gewichen.  Rive,  spalten,  ist  wol  richtiger  vom  nordischen  rifa,  als 
vom  ags.  reovan  abzuleiten.  Climb  ist  dadurch  hier  herüber  getreten, 
dass  das  o  für  a  vor  m  sich  festgesetzt  hat. 


6)  freeze,  frieren 

froze 

— 

frozen 

*frore 

choose,  wählen 

chose 

chosen 

(Milton) 

cleave,  spalten 

clove  s. 

— 

cloven  s. 

— 

lose,  verlieren 

— 

— 

nur  noch 

— 

Aus  2  übergegangen: 
steal,  stehlen                — 

stole 

forlorn 

Stolen 

^ stole 

bear,  tragen 

— 

höre 

hörn,  ge- 
boren 
hörne, 

*bore 

fear,  zerreissen 



tore 

getragen 
torn 

_ 

ivear,  tragen 
shear,  scheren 

I 

u-ore 
shore 

worn 
shorn 

— 

hreak,  brechen 

— 

hroke 

hroken 

*hroke 

Aus  3: 

speak,  sprechen 

— 

spoke 

spoken 

*  spoke 

weave,  weben 

— 

wove  s. 

tvoven  s. 

*ivove 

—         — 

quotJi, 
sprach 

— 

— 

— 
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Praes. 


Sing. 


aet. 

Part.  Praet. 

Plur. 

"  'A.  F. 

V.  F.       P.  F. 

liove 

lioven 

—            — 

— 

sicorn 

*sicore        — 

Q  Praet. 

— 

*sJiotten 

sJiot             — 



sodden 

*SÖ(?                 — 

Aus  4:  Jieave,  heben  — 

swear,  schwören       swore 
Einige  verkürzten  das  o  im  Praet. 

shoot,  schiessen         shot 

seethe,  sieden  *sod  s. 

Ebenso  zeigen  o  die  ursprünglich  unter  3)  gehörigen  2  Verba, 
die  auch  im  Praes.  kurzen  Vokal  gewahrt  haben: 

getj  bekommen         got  {gat)       —         gotten      got  — 

tread,  treten  trod  —         trodden    trod  — 

Die  Praesensformen  lose,  choose  und  sJioot,  für  deren  o  man  ee 
erwarten  würde,  wie  in  freeze,  sind  wol  dadurch  entstanden,  dass  vom 
Diphtonge  eö  {leösan)  ausnahmsweise  nicht  e  erhalten  ist,  sondern  o 
(vgl.  Zup.  in  Stemm.  Anz.  IL  p.  6  f.).  Ueber  die  Praet.  froze  etc. 
vgl.  oben  p.  128;  der  gleichlautende  Plural  hat  seine  Form  entweder 
vom  Partie,  oder  vom  Sing.  Praet.  geborgt. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  aus  2),  3)  und  4)  übergegangenen  be- 
steht vor  allem  darin,  dass  der  an  und  für  sich  kurze  Praesensvokal 
verlängert  erscheint  {stelan:  steal).  Das  o  im  Praet.  der  zu  2)  und  3) 
gehörigen  ist  aus  neuags.  d,  ags.  ce  {stcelon  —  stole)  entstanden,  während 
es  in  hove  und  swore  ursprünglich  ist;  das  in  trod  entspricht  ags.  ä 
(träd).  Speah  und  weave  haben  ausserdem  noch  das  Part.  Praet.  in 
0  adoptirt. 

7)  Nur  noch  wenige: 

falt,  fallen  feil  —         fallen  —  — 

fold,  falten  —  —         folden  —  — 

hold,  halten  held  —         *  holden        —       held 

8)  Die  hieher  gehörigen  Verba  let   und  sleejJ   sind   zur    schwachen 
Konjugation  übergegangen. 


9)  sow,  säen 

— 

— 

sown  s. 

mow,  mähen 

— 

— 

moicn  s. 

croic,  krähen 

crew  s. 

— 

crown  s 

Jcnoiü,  kennen 

knew 

— 

Jcnown 

throiv,  werfen 

threto 

— 

thrown 

llow,  blasen 

Ueiv 

— 

hloivn 

Aus  6  übergegangen: 

flij,  fliegen 

fleio 

— 

floivn 

Aus  10: 

grow,  wachsen 

gretü 

— 

grown 
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Die  ans  6)  und  10)  hieher  gezogenen  verdanken  das  wesentlich 
nur  ihrer  Praeteritalform  in  etv.  Die  Entstellung  von  fly  (=  fleögan) 
wird  durch  die  gutturale  Media  verschuldet. 

Ferner  gehören  hieher  das  Part,  strown  (auch  streivn  geschrieben, 
aber  stron  gesprochen)  von  stroiv,  streuen,  und  sJiown  (auch  sJieicn, 
gesprochen  slmi)  von  shoiv  oder  shew,  zeigen.  Die  ags.  Zeitwörter 
stredvian  und  scedvian  sind  beide  schwach.  Die  Formen  sneto  und 
snoivn  von  snoiv,  schneien,  ags.  sndvan  sind  veraltet  wie  das  deutsche 
geschnieen. 

10.  Das  einzige  stark  gebliebene  Verbum  dieser  Klasse  haben 
wir  zu  9)  gezogen.  Die  übrigen:  tveep,  weinen,  loiv,  brüllen  u.  s.  w. 
sind  schwach  geworden. 

11.  Nur  noch: 

Jiight,  heissen  JiigJd  —  —  —       Jiight 

Die  Perfektform  ist  hier  auch  in  das  Praesens  eingedrungen. 
12)  heat,  schlagen,  beat  —         beaten  —  — ■ 

Von  Jieiv,  hauen,  das  Partie,  hetvn  neben  der  schwachen  Form. 
Die  Praeteritalform  beat  (ags.  beöt)  ist  aus  dem  Part.  Praet.  übertragen. 
Ich  habe  mich  im  obigen  Verzeichnisse  auf  die  gebräuchlichsten 
Formen  beschränkt;  die  andern  werden  unten  im  alphabetischen  Ver- 
zeichnisse der  starken  Verba  aufgeführt  werden. 

§.  169. 
Miiiidartliclie  Formen. 

Die  Mundarten  sind  im  Ganzen  genommen  weder  reicher  noch 
ärmer  an  starken  Zeitwörtern  als  die  englische  Sprache;  denn  wenn 
sie  auch  eine  ziemliche  Anzahl  starker  Zeitwörter  haben,  die  im  Engl, 
entweder  ganz  fehlen  oder  schwach  geworden  sind,  so  hat  das  Eng- 
lische doch  auch  wieder  viele  Zeitwörter  stark  erhalten,  die  die  Mund- 
arten schwach  bilden,  z.  B.  gid,  gab,  sid,  seed,  sah,  liirnd,  lief,  groivd, 
wuchs,  hiowed,  kannte  u.  s.  w.  Hinsichtlich  der  Ablaute  sind  die 
Mundarten  zwar  in  einzelnen  Fällen  dem  Ags.  treuer  geblieben;  in- 
dessen findet  der  umgekehrte  Fall  nicht  minder  oft  statt.  Das  Schot- 
tische hat  wie  gewöhnlich  auch  hier  den  Vorzug  vor  den  englischen 
Mundarten,  von  denen  die  nordenglischen  mit  den  schottischen  noch 
meist  übereinstimmen;  die  südlichen,  westlichen  und  östlichen  Mund- 
arten sind  viel  weiter  entartet  und  ihre  Entartung  theilt  die  englische 
Schriftsprache  zum  grossen  Theil. 
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miing  ib. 


1)  Im  Perf.  hat  das  Schottische  meist  die  rt-Form  bewahrt:  fand, 
band,  siang,  u-rang,  flang  u.  a.  m.;  span  und  ican  werden  auch  für 
das  Participium  gebraucht. 

thring  S.,  sich  stürzen,  drängen  thrang  S. 

mivg,  kneten 

sJcim,  Sahne  abschöpfen 

ping,  stossen 

ding,  schlagen 

grin,  weinen,  greinen 

glinf,  glänzen 

burn,  brennen  (st.  brin) 

big,  bauen 


düng  S. 


nnmg  Nf.  Sf. 

sJcam  Lanc. 

pung  Exm. 

dang  S. 

gran  Lanc. 

glant  S. 

bra7i  Ch. 

bng  Minst.  of  Sc.  B.  III.  284;  buggen 


Clyd.  s.  Ed.  Mag.  Sept.  1818  p.  155 
pucJc  Heref. 
[brast  und  barst     barsten,borsfen Ch. 

Cumb. 
borst  Ch.  brussen,  brossen 

Nth.  E. 
—  storven  Ch. 

h'ang  S.,  brong  Cumb.;  briing  Nf. 
dam  u.  chini  S.,  clomh  Sf.;  clum  S., 

c?ow&  Sf. 
cam  S.  c;u»(Z  S. 

Z>/-aZ:  S. 

3)  give,  S.  ör?>,  häufig  schwach,  doch  gav,  gov  Nf.;  gin,  gan,  gon  Nf. 
Sf.  (Diese  Formen  werden  auch  häufig  verwechselt,  das  Praet.  für 
das  Part,  und  umgekehrt  gebraucht.) 

bid,  bitten  bod  Nf.    bid  ib. 

Sit,  sitzen  sol  Nf. 

See,  sehen  see  Bedf.  E.  A. 

tread,  treten  #ra(?e  S. 

get,  bekommen  gat  S. 

speaA-,  sprechen  spaTc  Nth.  E. 


_p/cA-,  auflesen 

biirst,  bersten 

sterve  Ch.  (E.  starve) 
bring,  bringen 
clim,  klimmen 

2)  come,  kommen 
breaJc,  brechen 


biidden  S.    bid  Nf. 


Part,  ebenso. 


gheeten  Ch. 
s^aA;e  Essex; 
spocken  Ch. 
4)  Die  Praeteritalformen  sJiook,  tool;  gelten  in  JBedf.  und  Middlesex 
auch  für  das  Partie. 

tflÄ-e,  backen  ?>««!•  Sc. 

fare,  fahren  -       -  /bn?,/br/a?r«Nth.  Sc. 

gnau-,  nagen  ^»«eif  Nth.  Sc.  Sf.  — 

icash,  waschen  zceesh  Sc. 
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laugh  (spr.  lach),  lachen  levch  (spr.  Ijuch)     leucldn  Nth.  Sc. 

shapc,  gestalten  shoope  Sc. 

stand,  stehen  süäd  Sc.  stuid  Sc. 

Ferner  gehören  hieher  die  im  Engl,  schwachen  Yerba: 
fetch,  ags.  feccan,  ebenfalls  schwach,  Praet.  fotch  Bedf.,  fuish  Sc, 

Part,  fashen,  fesJien,  auch  ftäsJien  Sc. 
cast,  werfen,  cuist  Sc,  liest  Nth.  Sc;  casten  und  misten  Sc,  cassen 
Nth.  E. 
Pe^Z/e  in  seinem  Buche  über  die  Londoner  Mundart  giebt  an, 
dass  die  Zeitwörter  u-ave,   wogen,  stave,  schlagen,  den  Boden  aus- 
schlagen, in  der  Seesprache  das  Pf.  tvove,  stove  bilden. 

5)  Die  Mundarten  von  Nf.  und  Bedf.  haben  von  vielen  Zeit- 
wörtern die  verkürzte  Mehrheitsform  der  Vergangenheit  gebildet,  wo 
sie  das  Engl,  nicht  gestattet  und  wenden  sie  zugleich  für  das  Parte 
an:  writ,  schrieb  und  geschrieben,  smit,  rid,  riz  (von  rise),  riv  von 
rive.  Die  Mundart  von  London  gebraucht  dagegen  die  Einheitsformen 
des  Perfekts  rose,  wrofe  u.  s.  w.  für  das  Partie,  stimmt  also  mit  dem 
Gebrauche  der  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  überein.  Sonst  sind 
zu  bemerken: 

flite  Nth.  E.,  streiten,  flaat  Chesh.,  flate  Nth.  S.;  flltten  S. 

drite  S.,  alvum  exonemre,  drat  S.,  altsch.  drate;  dirten  st.  dritten, 

vgl.  Gr.  st.  V.  151. 
slife  S.,  verwunden  slate  S.  slotten  Chesh. 

slive,  spalten  —  sloven  Chesh. 

thrive,  gedeihen  throove  S.  — 

sMte        —  —      -  heshote  Lanc. 

6)  freese,  frieren,  frez  Bdf.,  avraur  Som.;  froor  Bdf. 

creep,  kriechen,  crop  Bdf.,  crope  Lanc.  Ch.,  craup  Som.;  croppen 

S.,  Cr.,  Ch.,  crope  Bdf. 
squeese,  drücken  squoze  Heref.     squozzen  Cr. 

thrippe  Ch.  (E.  threap)  thrope  Ch.  throppen  Ch. 

reap,  ernten  rope  Midi.  Count. 

Aus  3: 
hnead,  kneten  —  Jcnodden  Chesh. 

7)  feil,  Praet.  und  Part,  in  Middlesex. 

8)  sleep,  schlafen  sle2) 

greit  S.,  weinen  grat  S.,  Nth.  E.    gratten  S. 

let,  lassen  leif,  luit  S.,  hat  Nth.  S.,  Part.  ?rt/^ew, 

leiten  Ch.,  looten,  lütten  S. 


298 

Aus  10  übertragen: 
weep,  weinen  wep  Bedf. 

Ebenso  siceeat,   schwitzen,   swat  Chesh.  und  lieep,   halten,  Itep, 
welche  sonst  schwach  gehen. 

sotvn  East  Anglia. 
snoivn  -         -    Nth.E. 
moicn    - 


9)  soiv,  säen 

sew 

snowj  schneien 

snew 

moiv,  mähen, 

mew 

Aus  6  übertragen: 

Ireiv,  brauen 

hrew  Sf. 

chew,  kauen 

cheiv  S. 

Aus  10: 

roiv,  rudern 

rew 

Aus  12: 

hoe  hauen 

lietv 

roivn 


liemi  East  Anglia. 
Ferner  von  folgenden  im  Ags,  schwachen  Zeitwörtern: 
sJiow,  zeigen  sheiv  Essex  ags.  scedvian 

seiv,  nähen  sew  soivn  -     sivian 

tJimv,  thauen  thcw  Sf.  -     deävian  (?) 

In  Suffolk  findet  sich  auch  von  oive,  schulden,  das  Praet.  ewe; 
vgl.  unten  §.  171. 

10)  Die  hier  erhaltenen  sind  von  uns  zu  anderen  Konjugationen 
gezogen  worden. 

11)  slieeod,  scheiden  shad  Lanc. 

12)  leap,  loup  Nth.  E.,  Fraet.  loup,  lop>  und  Jap,  Part.  loppen 

liippcn  Nth.  E. 


170. 


Alphabetische  Ueberi§>ieht  säiimitlieher  in  der  heu- 
tigen eugli<iiehen  »Sehrif'tspraehe  und  in  den  Mund- 
arten vorkuniuienden  starlceii  Formen. 

Indem  ich  eine  solche  auf  den  folgenden  Seiten  mittheile,  be- 
merke ich  dabei,  dass  wo  mehrere  Formen  als  neuenglische  angegeben 
sind,  und  kein  *  die  eine  Form  als  veraltet  anzeigt,  der  heute  ge- 
wöhnlichem Form  ein  D.,  M,  oder  I.  beigefügt  ist,  zum  Zeichen,  dass 
sich  die  Form  bei  Dickens,  Marryat  oder  Irving  findet,  die  zu 
diesem  Zwecke  fleissig  durchlesen  worden  sind.  Ein  -|-  giebt  an,  dass 
ein  Wort  oder  eine  Form  mundartlich  ist.  Zur  Erleichterung  des 
fernem  Nachforschens  ist  der  ags.  Infinitiv  und  die  Zahl  der  ags.  und 
engl.  Konjugation  beigefügt. 
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§.  171. 
Verba  pr aeterito  -  praesentia. 

Im  Griechischen  {pida,  jjdsiv,  eor/.a,  ecoy.eiv),  Lateinischen  {me- 
onini,  odi,  coepi,  novi)  und  in  allen  deutschen  Sprachen  giebt  es  eine 
Anzahl  Zeitwörter,  deren  gegenwärtige  Zeiten  bereits  starke  Perfekta 
eines  meist  verloren  gegangenen  Zeitwortes  sind.  Sobald  diese  Perfekta 
Praesensbedeutung  annahmen,  war  auch  die  Bildung  neuer  schwacher 
Perfekta  nothwendig.  Verba  dieser  Art  haben  also  der  Form  nach 
zwei  Perfekta.  Vgl.  C.  Pauli:  Ueber  die  deutschen  Verba  praeferito- 
praesentia.     Stettin  1863.     Im  Englischen  sind  es  folgende: 

Aus    der  ersten  Konjugation. 

1.  /  can,  ich  kann.    Pf.  I  coidd. 

Goth.  kann,  2.  Pers.  kant,  Plur.  hinmwi,  schwache  Vergangen- 
heit kun^a,  Inf.  kunnan.  Ags.  cayi,  2.  Pers.  canst,  Plur.  cunnon, 
Praet.  cüde,  Inf.  cunnan.  Der  Infinitiv  ist  wie  bei  den  meisten  der 
folgenden  Zeitwörter  im  Englischen  verloren.  In  das  Praeteritum 
coidd  hat  sich,  nach  der  Analogie  von  umdd  und  sJioidd,  ein  unor- 
ganisches l  in  die  Schrift  eingedrängt,  das  jedoch  nie  gesprochen  wurde. 

2.  (J  dare,  ich  darf.)     I  durst. 

Goth.  dars,  ich  wage  (mit  Stamm -s),  Plur.  datirsum,  schwaches 
Praet.  daürsta,  Inf.  daürsan.  (Vgl.  Griech.  d-agaeZv  und  ■9-aQQelv. 
Gabelentz  und  Lobe,  Goth.  Gramm,  p.  104.  Glossarium  p.  43.)  Ags. 
dear,  2.  Pers.  dearst,  Plur.  durron,  Praet.  dorste.  In  durst  ist  also 
s  Stamm,  in  tnust  dagegen  aus  t  entstanden.  Altenglisch  dar,  thar, 
„Jet  thar  you  not  accompilish  thilke  ordinance.  Chatte.  Melib.  145". 
Schon  früh  hat  übrigens  das  Praesens  seine  Perfektsforra  verloren 
und  Praeseusform  angenommen,  he  darth  u.  s.  w. 

Aus  der  zweiten  Konjugation. 

3.     I  shall,  ich  soll,  werde,  Praet.  I  shoidd. 

Goth.  skal,  2.  Person  skalt,  Plur.  scidum,  diese  und  ähnliche 
Formen  der  Praeterito- praesentia  sind  auch  darum  von  besonderem 
Interesse,  weil  sie  einen  Beweis  dafür  liefern,  dass  in  dem  ä  der 
Plur.  Praet.   der  entsprechenden  regelmässigen  Ablautklasse  wirklich 

20* 
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Ersatz  der  Reduplikation  vorliegt;  hier,  wo  eine  Reduplikation  über- 
haupt nicht  eingetreten  zu  sein  scheint,  ist  der  Stammvokal  kurz 
gebliehen  und  hat  sich  ebenso  zu  u  geschwächt,  wie  in  der  ersten 
Klasse,  schw.  Vergangenheit  sJcidda,  Inf.  sculan.  Ags.  sceal,  2.  Ps. 
sceaJf,  PL  seiilon,  schw.  Vergangenheit  scealde,  E.  shonld,  Inf.  fehlt. 

4.     I  may,  ich  mag,  Praet.  I  migJit. 

Goth.  mag,  kann,  2.  Ps.  mäht,  PI.  magum,  schwaches  Praet.  mahta, 
Inf.  magan.  —  Ags.  nüig,  2.  Ps.  mealit,  mihi,  PI.  magon  (nordh.  auch 
mugon),  Praet.  mihte  oder  meahte.  Inf.  fehlt.  E.  may,  2.  Ps.  mayst, 
PI.  may,  Praet.  miglü,  2.  Ps.  mightst,  PI.  miglit. 

Aus  der  vierten  Konjugation. 

5.  Praes.  fehlt,  schwaches  Praet.  I  miist  mit  Praesensbedeutung. 

Goth.  möt,  2.  Pers.  most  (statt  mot-t),  Plur.  mötum,  schwaches 
Praet.  mosta,  Inf.  moian.  —  Ags.  möt,  2.  Pers.  most,  Plur.  möton, 
Praet.  w?os/e.  —  Altenglisch  )»ofe,  im  Engl,  verloren,  aber  noch  in 
Mundarten,  namentlich  in  den  nordengl.  und  schott.  erhalten.  Das 
zweite  Praet.  must  hat  ebenfalls  wieder  Praesensbedeutung  angenommen. 

Aus  der  fünften  Konjugation. 
6.    Veraltet  I  icot,  ich  weiss,  /  icist,  ich  wusste. 

Goth.  vait,  2.  Pers.  vaist  (st.  vait-t),  Plur.  vitum,  schwaches 
Praet.  vissa,  Inf.  vitan.  Ags.  vdt,  2.  Ps.  fesst,  PI.  viton,  schw.  Praet. 
visse  und  tisfe.  Im  Englischen  noch  die  Formen  to  wit,  das  Praet. 
wot,  früher  die  längere  Form  wote,  ivist  als  schw.  Praet.,  das  Ags. 
viste,  daneben  wiss,  die  ags.  zweite  Form  visse.  Alle  diese  Formen 
sind  veraltet. 

7.  —  —  I  ought. 

Goth.  aih,  2.  Ps.  aiht,  schw.  Praet,  aihta,  Inf.  aigan,  haben,  be- 
sitzen. Ags.  äh,  habe,  PI.  ägoti,  schw.  Praet.  ähte,  Inf.  a^aw.  Im  Engl. 
der  Inf.  owe,  aber  in  der  Bedeutung  schuldig  sein,  davon  die  doppelten 
Praet.  oived  und  o^^ght.  Die  Bedeutung:  schuldig  sein,  dringt  bereits 
im  Altengl.  ein.  All  England  aide  for  to  hioive,  Pol.  Songs,  p.  246. 
Daneben  besteht  auch  noch  ein  neues  Zeitwort  own  etwa  dgenian  mit 
dem  Praet.  oivned.  Merkwürdig  ist  die  starke  Praeteritalform  eive  in 
Suffolk. 
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Aus  dem  Altengl.  und  den  Mundarten  kommt  noch  hinzu: 
8.  inami,  mun,  schott.  und  nordenglisch  für  must,  altengl.  moun 
(cf.  Chauc.  Melib.  148.  moun  men  rede),  wahrscheinlich  das  altnor- 
dische mun,  das  ursprünglich  dasselbe  mit  dem  ags.  geman,  memini 
ist,  daneben  aber  auch  die  Bedeutung  des  Beabsichtigens,  Wollens 
und  Sollens  angenommen  hat. 

Nicht  unter  die  Praeterito-Praesentia  zu  rechnen  ist  dagegen  das 
goth.  viljan,  ich  will,  ich  möchte,  welches  man  früher  mit  einem  fin- 
girten  Verb  um  *veila,  *vail,  *viluni  in  Verbindung  brachte  und  für 
einen  Opt.  Praet.  ansah,  dessen  Stammvokal  ausnahmsweise  die  Fär- 
bung i  angenommen  hätte,  welche  sonst  nur  dem  Praesens  zukam. 
Neuerdings  hat  man  auf  Grund  der  offenbaren  Verwandtschaft  zwischen 
filjau  und  relim  die  sehr  glaubwürdige  Vermuthung  aufgestellt,  viljau 
sei  als  Opt.  Praes.  eines  Verbi  der  a-Klasse  anzusehen  (vgl.  J.  Schmidt: 
Yocalismns  II,  p.  468  und  Scherer  in:  Ztschr.  f.  d.  A.  XIX,  p.  157  ff.). 
„Weil  viljau  formell  wie  vitjau  aussah,  wurde  ihm  ein  Perf.  t'üda 
nach  Analogie  von  *vista,  vissa,  geschaffen."  —  Die  ags.  Formen  sind: 
Praes.  1.  P.  ville,  rile;  2.  P.  vilt,  vylt;  3.  P.  ville,  vile;  PI.  rillad. 
Opt.  Sing.  1.  2.  3.  ville,  vile;  PI.  villen,  ville,  das,  wie  man  sieht,  Ind. 
und  Opt.  vertritt,  stimmt  formell  genau  zu  viljau.  Praet.  Sing.  1.  P. 
volde,  2.  P.  voldesf,  3.  P.  volde,  PL  voldon. 

§•  172. 
Das  mehrstämmige  Zeitwort  to  be. 

"Wie  wir  oben  p.  271  schon  erwähnten,  gibt  es  in  den  germ. 
Sprachen  nur  wenige  Verba,  welche  in  alterthümlicher  Weise  das 
Praesens  ohne  Bindevokal  bilden,  die  Wurzel  also  zugleich  als  Stamm 
verwenden,  und  daran  die  Modalsuffixe  und  Personalendungen  direkt 
anfügen,  die  sich  aus  eben  diesem  Grunde  hier  auch  z.  Th.  treuer 
bewahrt  haben,  als  bei  den  übrigen  Verben. 

Eins  der  schwierigsten  dieser  Zeitwörter  in  allen  indoeurop. 
Sprachen  ist  das  Verbum  Substantivum  sein,  das  in  allen  aus  mehreren 
Stämmen  gebildet  ist.     Diese  Stämme  sind: 

1)  Sanskrit  as  in  (isnii,  äsi,  dsti,  PI.  smäs,  sfJiä,  sänti,  griech. 
iofxL,  laoi,  iori,  eofiir,  lote,  Ivxi,  lat.  sum,  es,  est,  sunms,  esfis, 
sunt,  griech.  eGOj-iai,  ero.  Goth.  im,  is,  ist,  sijuni,  siju^,  sind,  nhd. 
ist,  sind,  sein. 


310 

2)  Sanskrit  Um,  sein,  vorhanden  sein,  griech.  (pvio,  lat.  fiii,  fore, 
futurus,  ahd.  pimy  pinones,  nhd.  bin,  bist. 

3)  Goth.  visan,  Sanskrit  vas,  wohnen,  lat.    Yesta,  Hausgöttinn, 
verna,  der  im  Hause  Geborene,  griech.  aaxv  aus  ^äotv. 

Aus  diesen  drei  Stämmen  nehmen  das  ags.  und  englische  Zeit- 
wort seiyi  ihre  Formen.     Im  Ags.  lautet  es: 


Praes.  Ind. 

Praes.  Konj. 

Sing.  1.  com,  PI.  l.( 
-     2.  eart,  -    2.'  synd,  später  auch  aron.     Sing. 

1.  2.  3.  st,  sy. 

-     3.  is,       -   3.                                               PI. 

1.  2.  3.  shi,  syn 

Imperf.  Ind.                             Imperf. 

Konj. 

Sing.  1.  las,   PI.  1.  2.  3.  vcBron             Sing.  1.  2. 

3.  vcere. 

-     2.  vcEre,                                           PI.       1.  2. 

3.  vcsren. 

-     3.  ras. 

Imperativ:  2.  Sing,  ves,  PI.  t?esadf. 

Infinitiv:  Jecvw,  bion,  vesan,  Part.  Pass.  fese?z. 

Hier  finden  wir  nur  den  ersten  und  dritten  Stamm  vertreten,  im 
Praesens    den    ersten,    in    allen    übrigen    Formen    den    dritten.     Das 
Ags.   hat    aber    noch    andere  Praesensformen   vom   zweiten  Stamme, 
nämlich : 
Praes.  Ind.  Sing.  1.  beäm,  beö,  2.  bist,  3.  bid       PI.  1.  2.  3.  beöä,  biöd. 

Konj.    -     1.  2.  3.  beö  -    1.  2.  3.  beön  u.  beö. 

Imperativ  Sing,  beö,  PI.  beöd 
Infinitiv  beön. 

Aus  Mischung  aller  dieser  Formen  erklärt  sich  das  heutige  Zeit- 
wort to  be,  indem  das  Praesens  Ind.  vom   ersten  Stamme,  der  Konj. 
des  Praesens,  Infinitiv  und  beide  Participia  vom  zweiten  und  die  Ver- 
gangenheitsformen vom  dritten  Stamme  gebildet  sind. 
Praes.  Ind.     1.  am,  2.  art,  3.  is,  PI.  are. 

Konj.  Sing,  be,  PI.  be. 
Praet.  Ind.     1.  icas,    2.  wast,  3.  was,   PI.  icere. 
Konj.  1.  were,   2.  wert,  3.  were,  PI.  were. 
Imperativ  be,  Part.  Act.  being,  Part.  Pass.  been,  Inf.  be. 

Die  altsächsischen,  alt-  und  mittelenglischen  Formen  sind  im 
§.  23 — 25  bereits  behandelt  worden;  eine  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  mundartlichen  Formen  mag  hier  noch  folgen: 
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Praes.  Ind. 


I  le    Son 

1. 

I  is 

'  verschie- 

The bist    - 

Shrops. 

Thou  is 

dene,  na- 

He is 

He  öe  Nf. 

He    is 

mentlich 

We  he 

We'm  Som. 

we    (         Chesh. 
you  l  heen  Shropsh. 
they 

We  is  ' 

nordengl. 

You  le 

Toic'm     - 

You  is 

Mundar- 

They he    - 

They'm    - 

They  is 

ten. 

Praet.  Ind. 

I  war 

Thee  icart 

He  war 
We    [ 
You  ■   war 
They 

Som.  Wiltsh. 

We  { 

^    {  was  verschiedene  Mundarten. 

You[ 

§.  173. 

Die  übrigen  Verben  oline  praesentiale  Stammbüdung:  to  do,  thun, 

to  go,  gehen. 

Das  Zeitwort  do  gehört  auch  zu  den  schwierigsten  der  Sprache. 
In  der  Gegenwart:  do,  dost,  does,  PL  do,  im  Praet.  did,  im  Part.  done. 
Ägs.  dö,  dest,  dkl,  PI.  dod,  Praet.  dyde,  dide,  PL  dydon,  didon,  auch 
dcedim*),  Part,  gedon  (?).  Ahd.  tuon,  Praet.  teta,  PL  tetumes,  Part. 
kitaner,  mhd.  tiwn,  tete,  täten,  getan.  In  allen  diesen  Sprachen  hat 
das  Praet.  schwache,  das  Participium  starke  Form.  Im  Goth  ist  dön 
als  selbständiges  Verbum  nicht  mehr  vorhanden,  dient  aber  zur  Bil- 
dung des  Praeteritums,  wie  wir  unten  sehen  werden:  lagidedum,  lagi- 
dediip  u.  s.  w. 

To  go,  gehen.  Goth.  gaggan  (spr.  gangan),  Part,  gaggans.  Das 
Praet.  gaggida  oder  von  einem  verlorenen  Stamme:  iddja.  Ags.  gan- 
gan und  gd7i,  starkes  Praet.  geong,  giong,  gieng,  geng;  nach  der  7.  Kon- 
jugation, nur  selten  gebraucht,  an  dessen  Stelle  eöde,  PL  eödon  von 
ebenfalls  verlorenem  Stamme  (lat.  ire).  Part,  gangen  und  gan.  Engl. 
to  go,  im  Schott,  noch  die  vollere  Form  gang.  Das  ags.  eöde  kommt 
noch  in  verschiedenen  Mundarten    als   yode   vor;   dafür   steht    tvent. 


*)  Windisch  a.  a.  0.   p,  459,  und  460*  scheint  diese  Form  übersehen 
zu  haben.    Vgl.  Grein  I.  p.  201. 
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schwaches  Praet.  vom  veralteten  engl.  Zeitwort  icend,  sich  wenden, 
gehen,  von  dem  CJiauc.  auch  noch  das  Participium  went  ==  gone  ge- 
braucht: If  befell,  that  lie  is  went.  Part,  gone  =  ags.  gdn.  Das 
Zeitwort  to  go  ist  also  ein  mangelhaftes,  kein  unregelmässiges. 


Scliwaelies  Zeitwort. 

§.  174. 
Regelmässiges  und  zusammengezogenes  schwaches  Zeitwort. 

Es  ist  bekanntlich  die  Eigenthümlichkeit  der  s  chwachen  Yerba 
welche  meist  Causalia  oder  Denominativa  sind,  dass  sie  ihr  Praete- 
ritum  durch  Komposition  mit  dem  Yerbum  tJmn  (ags.  dön,  E.  do,  ahd. 
tuon)  bilden.  Das  war  wenigstens  die  Ansicht  Bopp's  und  Grimm's, 
gegen  welche  neuerdings  Einspruch  erhoben  worden  ist  von  W.  Bege- 
tnann  in  zwei  Schriften:  Bas  schwache  Praeteritum  der  genn.  Sprachen. 
Berlin,  1873,  und:  Ztir  Bedeuhmg  des  schu-achen  Praeteritums  der 
germ.  Sprachen.  Berlin  1874.  Der  Verfasser  will  vielmehr  das  schwache 
Praeteritum  aus  dem  Suffix  des  schwachen  Participiums  Praet.  Pass. 
herleiten,  eine  Ansicht,  welche  von  mehreren  Seiten  heftigen  Wider- 
spruch und  nur  von  einer  unbedingte  Zustimmung  erfahren  hat.  Jeden- 
falls ist  es  sein  Verdienst,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  gegen  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  geltend  machen  lassen,  scharfsinnig  beleuchtet  zu 
haben.  Andrerseits  hat  kürzlich  E.  Windisch  in:  Eiihn's  Beifr.  snr 
rgl.  Sprachf.,  VIII,  p.  442  ff.  bei  Gelegenheit  einer  eingehenden  Be- 
sprechung des  irischen  f-Praeteritums  die  Ansicht  ausgesprochen,  die 
zweiten  Praeterita  der  Praeterito-Praesentia  seien  von  der  Masse  der 
übrigen  schwachen  Praeterita  zu  trennen  und  mit  dem  irischen  f-Praet. 
auf  eine  Stufe  zu  stellen,  während  für  die  übrigen  die  bisherige,  oben 
ausgesprochene  Erklärung  der  Komposition  mit  der  Wurzel  dha  be- 
stehen bliebe.  Namentlich  einleuchtend  ist  mir  auch  die  Vermuthung 
(a.  a.  0.  p.  459),  dass  wir  in  dem  goth.  lagklediin  im  Yerhältniss  zu 
ags.  legdon  eine  spätere  Bildung  zu  sehen  haben.  Endlich  vergleiche 
man  noch  S.  Bugge  in:  Euhn's  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.,  XXIII,  p.  523. 

Das  Perfektum  von  don  wird  nun  aber  nicht  in  der  vollen  Form 
dide  (vgl.  oben  p.  311),  sondern,  nach  Abfall  der  Reduplikations- 
silbe als  de  an  den  erweiterten  Yerbalstamm  angefügt.  Diese  Yerba 
zerfielen  nämlich  ursprünglich  nach  dem  Ausgange  des  Stammes  in 
drei  Klassen,  deren  erster  auf  -ja,  deren  zweiter  auf  -o,  deren  dritter 
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auf  -ai  endigte*);  im  Ags.  sind  nur  noch  die  zwei  ersteren  Klassen 
erhalten;  zwei  Paradigmen  der  ^rt-Klasse  s.  oben  p.  43,  aus  denen 
die  Unterschiede  zwischen  langsilbigen  und  kurzsilbigen  zu  ersehen 
sind;  bei  den  ersteren  ist  namentlich  das  Ableitungssuffix  ja  meist 
weggefallen,  bei  den  kurzsilbigen  hat  es  sich  im  Praet.  zu  e  geschwächt. 
Die  o-Klasse  ist  der  ja -Klasse  dadurch  schon  sehr  nahe  getreten,  dass 
dies  Ableitungssuffix  im  Praes.  bereits  o  verdrängt  hat,  z.  B.  sealfian, 
salben,  gegen  goth.  salbön.  Im  Praet.  dagegen  hat  sich  o  gehalten: 
sedlfode  =  goth.  saJboda.  Als  später  dies  o  zu  e  geschwächt  wui;de, 
verschwand  der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Klassen  völlig  und 
es  sind  nur  noch  kurz-  und  langsilbige  zu  trennen,  insofern  in  letzteren 
das  de  unmittelbar  an  den  urspr.  Verbalstamm  gefügt  wird,  und  zwar 
gelten  darüber  folgende  Bestimmungen: 

Tritt  d  an  die  Konsonanten  f,  ^;,  h  an,  so  verwandelt  es  sich  in 
t:  gretan,  grüssen,  grette,  dyx^pan,  dypte.  Tt,  dd  und  t,  d  mit  vorher- 
gehenden Konsonanten  nehmen  keinen  Zuwachs  weiter  an :  seüan  —  seüe, 
plihtan  —  ^j?i/?fe,  dhreddan  —  ahredde,  sendan  —  sende. 

Tritt  d  (f)  an  Doppelkonsonanten  an,  so  fällt  einer  weg:  difppan 
—  dypte,  spillan  —  spüdc. 

C,  cc,  bisweilen  auch  cg,  verwandeln  sich  in  h  und  das  antretende 
d  demgemäss  in  t:  reccan  —  rchte,  hycgan  —  holde.  Indessen  bleibt  g 
mitunter  unverändert  und  ist  nur  dem  Ausfall  unterworfen,  in  welchem 
Falle  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  kurzen  Vokals  eintritt:  Ucgan 
legde,  lede,  secgan,  sagen,  sägde,  scede. 

Im  Englischen  gilt  als  Regel,  dass  jedes  Zeitwort  im  Praet.  und 
Part,  ed  an  den  Stamm  hängt,  den  auslautenden  Stammkonsonanten 
aber  bei  vorhergehendem  kurzen  Stammvokale  verdoppelt:  beg  —  beggcd, 
Stab  —  stäbhed,  shun  —  shunned  u.  s.  w.  Dies  e  haben  wir  als  den  Rest 
des  Ableitungssuffixes  anzusehen.  Eine  Anzahl  Wörter  indessen  weisen 
kontrahirte  Formen  auf,  haben  aber  bei  diesen  kürzern  Formen, 
wenn  der  Stamm  konsonantisch  auslautete  und  kurzen  Vokal  hatte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Natur  der  auslautenden  Konsonanten  stets  t 
einareführt: 


*)  Man  vgl.  den  vor  Kurzem  aus  dem  JJachlasse  von  A.  Amelung  edirten 
Aufsatz:  Die  PerfeMa  der  schicaclien  Konjugation,  in:  Ztschr.  f.  d.  A.,  XXI, 
p.  229  ff.,  worin  die  zwar  scharfsinnig  durchgeführte,  aber  doch  mehrfach 
bestreitbare  Ansicht  verfochten  wird ,  in  den  schwachen  Perfekten  lägen  keine 
echten  Komposita  vor,  sondern  ihi'e  scheinbaren  Verbalstämme  seien  grammatisch 
bereits  geformte  Nominalstämme,  auf  die  das  Auslautgesetz  seine  volle  Wirkung 
geübt  habe. 
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lend 

Pr. 

Pt. 

hent 

rend 

Pr. 

Pt.  rent. 

build 

- 

- 

buiU 

send 

- 

•    serä. 

cast 

- 

- 

cast 

set 

- 

-    set. 

curse 

- 

- 

curst 

shend 

- 

-    shent. 

cost 

- 

- 

cost 

shut 

- 

-    shut. 

eilt 

- 

- 

cid 

slit 

- 

-    slit. 

geld 

- 

- 

gelt 

smeU 

- 

-    smelt. 

gM 

- 

- 

gilt 

spend 

- 

-    spent. 

gird 

- 

- 

girt 

spill 

- 

-   spilt. 

hif 

- 

- 

hit 

spit 

- 

-   spit. 

hurt 

- 

- 

hilft 

SJJÜt 

- 

-    split. 

hilf 

- 

- 

Jcnit 

Strip 

- 

-  stript. 

lend 

- 

- 

lent 

thrust 

- 

-  thrust. 

Id 

- 

- 

let 

toss 

- 

-  tost. 

lift 

- 

- 

Uft 

ivend 

- 

-   went. 

put 

- 

- 

put 

wet 

- 

-  wet. 

qidt 

- 

- 

quit 

u-hip 

- 

-    ichipt. 

Ferner  mehrere  adjektivische  Participia  wie  Uest  (von  hless),  crost 
(von  cross)  n.  s.  w.  Die  auf  einfaches  d  mit  kurzem  Vokal  haben 
dagegen  d  bewahrt:  slted,  spread,  shred,  Pr.  shed,  spread,  shred.  Bei 
manchen  der  oben  aufgeführten  Verben  kommen  daneben  Formen  mit 
ed  vor,  wie  Jcnitied,  quitted  u.  a. 

Eine  Anzahl  schwacher  Zeitwörter  verkürzen  bei  der  Zusammen- 
ziehung auch  noch  den  Vokal: 


Ueed    Pr. 

Pt.  lled 

flee 

Pr.  Pt 

fied 

lose 

Pr. 

Pt.  lost. 

ireed 

-     Ired 

hear 

-     - 

heard 

meet 

- 

-    mef. 

hereave  - 

-    bereft 

Jceep 

-      - 

lept 

mean 

- 

-    meant. 

cleave     - 

-    cleff 

hieel 

-      - 

hielt 

read 

- 

-    read. 

creep 

-    crept 

lead 

-     - 

led 

speed 

- 

-    sped. 

deal 

-    dealf 

lean 

-     - 

leant 

sleep 

- 

-    slept. 

dream    - 

-    dreamt 

leap 

-     - 

lept 

siveep 

- 

-    stcept. 

feed 

-    fed 

leave 

-      - 

left 

iveep 

- 

-    u-ept. 

feel 

-    feit 

light 

-     - 

lit. 

§.  175. 

Wiirkliches  oder  scheinbar  unregelmässiges  schwaches  Zeitwort. 

Hieher  gehören  zuerst  die,  welche  ausser  der  schwachen  Endung 
auch  noch  einen  Wechsel  des  Vokals  haben:  seil  —  sold,  teil  —  told,  im 
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Ags.  sellan  —  sealde,  tellan  —  tealde.  (Ueber  das  ne.  o  vgl.  oben  p.  172). 
Vergleichbar  ist  das  deutsche  sandte,  wandte  von  senden,  wenden. 
J.  Grimm  nannte  dies  Wiederhervortreten  des  im  Praes.  durch  das  i 
der  folgenden  Silbe  umgelauteten  Wurzelvokals  a  Rtlckumlaut,  weil 
er  es  durch  den  Ausfall  jenes  i  verursacht  glaubte.  Nach  einer  anderen 
Ansicht  wären  diese  Formen  durch  unmittelbare  Anfügung  von  ta  an 
die  unerweiterte  Verbalwurzel  entstanden,  eine  Annahme,  die  mir 
wenigstens  immer  noch  wahrscheinlicher  ist,  als  die  Vermuthung 
Scherers  {GDS.,  p.  180),  dass  sandte  u.  s.  w.  auf  Formenübertragung 
von  Perfekten  wie  trachte,  dachte  etc.  beruhten. 

Ferner  diejenigen  Zeitwörter,  mit  denen  eine  dreifache  Verän- 
derung vorgeht,  nämlich  1)  Veränderung  des  Vokals,  2)  Veränderung 
des  Stammschlusskonsonanten  und  3)  Ansetzung  der  schwachen  Endung. 
Dahin  gehören  im  Englischen: 

Iring  Pr.  Pt.  hrought  catch  Pr.  Pt.  caught 

think     -     -     thought  wjrJc     -     -     wrought 

huy      -      -     tought  teach    -      -     taught 

seeJc      -      -     sought  reech    -      -     raught, 

das  mit  seeh  zusammengesetzte  beseech  —  besought  und  einige  veraltete 
wie  straught  von  stretch,  und  mundartliche  wie  fetch  —  faught.  Fast 
alle  diese  haben  dieselben  Veränderungen  bereits  im  Ags.: 

Iringan  Pr.  hrohte  vyrcan,  Pr.  vorhte. 

Jtencan     -     thöhte  recan  -    röhte. 

hgcgan     -     höhte  feccan,  decken  -    J>eahte,  ^ehte. 

secan  -  söhte. 
Die  Konsonantenveränderung  erklärt  sich  leicht;  g,  c,  gg  {cg),  cc 
verwandeln  sich  vor  t  durchgängig  in  h;  d  aber  musste  in  t  über- 
gehen, weil  weder  cd  noch  hd  aussprechbar  waren.  Die  Vokalver- 
änderung ist  bei  den  meisten  Zeitwörtern  ebenfalls  leicht,  aber  nicht 
immer  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären.  In  secan,  suchen,  goth.  sokjan, 
in  vyrcan,  arbeiten,  goth.  vaürTcjan,  vaürhta,  in  hycgan,  kaufen,  goth. 
hugjan,  Pr.  haiihta,  und  in  recan,  kümmern,  ist  es  das  Praesens,  das 
umgelautet  hat,  das  Praeteritum  hat  den  Stammvokal  behauptet; 
tcecan  und  tcehte  sind  vollkommen  regelmässig;  durch  Erweichung  des 
c  und  die  Nichtaussprache  des  ch  hat  das  engl,  taught  den  Schein 
der  Unregelmässigkeit  angenommen;  derselbe  Fall  ist  es  mit  den 
Wörtern  auf  -eccan,  -eahte,  z.  B.  feccan,  E.  fetch,  in  Mundarten  noch 
faught;  catch,  fangen,  franz.  cacher,  Pr.  caught  u.  a. 

Wirklich  unregelmässig  sind  aber  bring:  hrought,  think:  thought, 
goth.:  briggan:  brühta,  ^agkiati:  ßähta.  Das  Verhältniss  zwischen  Praes. 
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und  Perf.  dieser  Yerba  ist  so  zu  erklären,  dass  das  vor  der  aus- 
lautenden Gutturale  stehende  n  im  Praesens  erhalten  ist,  während  das 
Praet.  nach  Weise  der  schwachen  Konjugation  aus  dem  reinen  Verbal- 
stamme gebildet  wurde,  nur  dass  jenes  n  ausgefallen  und  Ersatzdeh- 
nung dafür  eingetreten  ist.  Von  einer  Verbindung  des  Ablautes  mit 
schwacher  Konjugation  dürfen  wir  also  nicht  reden.  Uebrigens  haben 
wir  bring  ja  schon  als  starkes  Zeitwort  kennen  lernen,  und  unsere 
deutschen  "Wörter  denken,  GedanJce,  dünken  weisen  ebenfalls  auf  ein 
Zeitwort  der  1.  Konjugation  hin. 

Unter  den  veralteten  englischen  Formen  ist  merkwürdig  dis- 
traiight,  das  gewöhnlich  als  Participiura  zu  distract  angegeben  wird. 
Dem  Sinne  nach  ist  es  das  allerdings,  der  Form  nach  ist  das  engl. 
Zeitwort  distract  später  als  dieses  distraugM,  was  das  franz.  distraif 
und  das  lat.  distractus  ist,  und  welches  fälschlich  die  Schreibart  gh 
und  den  Laut  au  angenommen  hat,  wie  ich  glaube,  nach  falscher  Ana- 
logie zu  raugJit  und  straught.  Aehnliche  falsche  Schreibungen  sind 
uns  schon  öfter  vorgekommen  z.  B.  coidd. 

Das  veraltete  clad  zu  clothen,  kleiden,  ist  nicht  ablautend,  son- 
dern zusammengezogen,  und  der  Vokalwechsel  durch  die  Verkürzung 
herbeigeführt. 

•  Durchaus  nicht  unregelmässig,  sondern  nur  zusammengezogen  ist 
das  Zeitwort  to  have,  haben,  2.  Ps.  hast  (ags.  Julfst),  3.  Ps.  has,  hath 
[hüfd],  Praet.  had  (ags.  Mfde),  Part,  had  (ags.  Mfd). 

§.  176. 
Die  Hülfszeitwörter. 

Die  Formen  der  Hülfszeitwörter  have,  he,  shalJ,  n-'dl,  do  sind 
schon  oben  abgehandelt.  Ihr  Gebrauch  gehört  strenggenommen  der 
Sjntax  an;  da  diese  Wörter  indessen  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
als  Hülfszeitwörter  völlig  aufgegeben  haben  und  eben  nur  die  mangeln- 
den Formen  vertreten,  so  können  die  Haui)tsachen  über  ihren  Ge- 
brauch hier  gleich  vorweg  genommen  werden. 

Das  Gothische  kennt  noch  keine  Umschreibung  aktiver  Zeiten, 
das  Ahd.  hat  für  die  Vergangenheit  schon  die  Hülfszeitwörter  haben 
und  sein  (hapan  und  wesan),  von  denen  das  erste  für  transitive,  das 
letztere  für  intransitive  Begriffe  dient.  Für  die  Umschreibung  der 
Zukunft  verwendet  das  Gothische  bisweilen  halen  und  sollen;  sollen 
und  wollen  werden  im  Ahd.  und  Nhd.  dafür  gebraucht;  im  Nhd.  haben 
beide  andere  Bedeutung  angenommen,  sollen  die  von  oportet,  ^vollen 
die  von  velle.     Werden  für  die  Zukunft  ist  erst  im  Nhd.  erlaubt. 
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Das  Ags.  umschreibt  die  Vergangenheit  durch  hühhey  häfde  {have, 
liad),  die  Zukunft  wird  in  der  Kegel  durch  das  Praesens  ausgedrückt, 
sollen  durch  tville  und  sceal  umschrieben,  die  im  Ags.  meist  noch  die 
Bedeutung  des  deutschen  sollen  und  wollen  haben. 

Die  Gegenwart  des  Passivs  wird  im  Gothischen  bereits  ausser 
der  besondern  Form  durch  visan  und  vairßan  umschrieben:  nunians 
im,  numans  vas.  Das  iAd.  gebraucht  ebenfalls  wesan  und  werdan, 
doch  wesan  für  das  Praesens  und  Perfektum,  werdan  nur  für  das 
Perf.  Pass.  Im  Mhd.  überwiegt  tverden;  tverde  und  ward  gelten  für 
Praes.  und  Impf.,  bin  für  das  Pf.  Ich  hin  —  worden  ist  erst  im  Nhd. 
in  Gebrauch  gekommen  und  nichts  weniger  als  wolklingend. 

Das  Ags.  gebraucht  für  die  Gegenwart  eom  und  veorde,  für  die 
Vergangenheit  ganz  wie  das  Nhd.  eom-vorden;  daneben  gilt  väs  und 
veard  für  das  Impf,  und  vüs-vordcn  für  das  Plusquampf.  Die  Zukunft 
wird  mit  beön  oder  sceal-beön  gegeben. 

Das  Englische  hat  veordan  ganz  ausgegeben  und  dasselbe  durch 
to  be  ersetzt.  Die  Verbindung  des  Mittelwortes  bcen  mit  have  scheint 
vom  französischen  Einflüsse  herzurühren. 

Das  Englische  bildet  also  an  zusammengesetzten  Zeiten: 

1)  im  Aktiv:  a)  Perfektum  mit  have  oder  am. 

b)  Plusquamperfekt  mit  had  oder  icas. 

c)  Futurum  mit  shall  und  will. 

d)  Futurum  exaktum    mit  shall  have   und  icül   have 
[shall  be,  will  be). 

2)  im  Passiv:  a)  Praesens  mit  am. 

b)  Imperfekt  mit  was. 

c)  Perfekt  mit  have  been. 

d)  Plusquamperfekt  mit  had  been. 

e)  Futurum  mit  shall  und  will  be. 

f)  Futurum  exaktum  mit  shall  und  tvill  have  been. 
Daneben  hat  aber  das  Englische  noch    eine   gute  Anzahl  Um- 
schreibungen,  durch  welche  es  in  den  Stand   gesetzt   wird,    Unter- 
schiede im  Gebrauche  der  Zeiten  auszudrücken,  die  wir  im  Deutschen 
nicht  so  leicht  ausdrücken  können.     Solche  Umschreibungen  sind: 

1)  Die  zur  Bezeichnung  des  Nachdrucks,  bei  den  vom  Stamme 
gebildeten  Zeiten  anwendbar:  I  do  love,  ich  liebe,  I  did  luve,  ich 
liebte.  I  did  love  und  I  loved  sind,  wie  wir  oben  gesehen,  ursprünglicli 
gleichbedeutend,  da  das  d  in  loved  eine  Verkürzung  des  Zeitwortes 
do  ist.  Auch  heutige  deutsche  Mundarten  benutzen  das  thiin  als  be- 
sonderes Wort  um  des  Nachdrucks  willen.    Bei  Verneinung  und  Frage 
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muss  übrigens  do  im  Engl,  stets  angewandt  werden-,  die  Wortfügung 
hat  zu  zeigen,  wann  dieser  Gebrauch  aufgekommen  ist. 

2)  Die  dauernde  Handlung.  Umschreibung  durch  ein  Mittelwort 
der  Gegenwart  mit  dem  Zeitworte  to  he,  anwendbar  in  allen  Zeiten 
des  Aktivs.  I  am  loving,  I  tvas  loving,  I  have  been  lovinj,  I  Jiad 
heen  loving,  I  sJiall  he  loving,  I  shall  have  heen  loving.  Schon  im 
Ags.  findet  diese  Umschreibung  sich  zuweilen. 

3)  Die  Umschreibung  der  Zukunft  zur  Bezeichnung  des  im  Be- 
griff Seins:  I  am  going  to  —  ich  werde  —  ich  bin  im  Begriffe  zu. 

4)  Die  Umschreibung  mit  to  come,  aber  nicht  wie  im  Deutschen 
mit  dem  Part.  Passivi,  sondern  Aktivi:  He  comes  staggering  hy.  He 
came  running  in  u.  s.  w.     Franz.  H  vint  poignant. 

Man  kann  die  Zahl  dieser  umschreibenden  Konjugationsformen 
noch  vermehren,  wenn  man  Umschreibungen,  wie  I  am  heginning  to 
—  I  have  done  writing  n.  e.  a.  hinzurechnen  will,  wie  öfter  geschehen 
ist.  Diese  Formen  haben  indessen  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zu 
sehr  beibehalten,  als  dass  man  sie  irgendwie  als  gleichbedeutend  mit 
den  gewöhnlichen  Zeitformen  oder  als  Zeitformen  angenommenen  Um- 
schreibungen betrachten  könnte.  In  I  do  write,  I  am  ivritmg  und  I 
am  going  to  write  haben  wir  Redensarten,  die  in  Folge  ihres  häufigen 
Gebrauchs  nur  durch  feine  Unterschiede  von  den  Formen  I  write 
und  I  shall  write  unterschieden  sind;  in  andern  wird  eben,  weil  sie 
seltener  gebraucht  werden,  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zu  sehr  ge- 
fühlt, so  dass  die  Formenlehre  wenigstens  ihrer  billig  entrathen  kann. 


Anhang 

zur  Wortbildungs-  und  Formenlehre. 


I>ie  unbiej^sanien  Redetlieile,  Umstaudswort,  Yer- 
liältnissivort,  Bindewort  und  £iu|>lindiiiigiswort. 

Wir  haben  schon  §.  125  den  Grund  erwähnt,  warum  wir  diese 
Redetheile  erst  am  Schlüsse  der  Formenlehre  und  nicht  bereits  bei 
der  Wortbildung  behandeln  konnten;  es  ist  der,  dass  bei  einer  grossen 
Menge  von  "Wörtern  aus  diesen  Redetheilen  von  eigentlicher  Wort- 
bildung nicht  die  Rede  ist,  sondern  dass  sie  ihren  Ursi)rung  der  Ver- 
härtung und  Erstarrung  von  Biegungen  verdanken.  Die  Formenlehre 
musste  daher  vorangeschickt  werden. 

I.   Das  Umstandswort  (Ad^verbium). 

§.  177. 

Begriff,  Eintheilting  und  Entstehung  der 
Adverbien. 

Adverbien  sind,  wie  schon  der  Name  andeutet,  Wörter,  die  in 
einem  Beziehungsverhältnisse  zum  Zeitworte  oder  Prädikate  stehen, 
indem  dadurch  bald  der  Ort,  wo  die  Handlung  vorgeht,  bald  die  Zeit, 
in  welcher  sie  vorgeht,  bald  die  Art  und  Weise  wie  sie  geschieht, 
angezeigt  werden.  Die  Adverbia  zerfallen  daher  in  drei  Hauptklassen, 
Ortsadverbia,  Zeitadverbia  und  Adverbia  der  Art  und  Weise;  diesen 
drei  Klassen  ordnen  sich  jedoch  nicht  alle  Adverbien  unter,  man  hat 
sich  daher  genöthigt  gesehen,  noch  einige  andere  Klassen  zu  bilden, 
nämlich  Adverbien  des  Grades  oder  der  Kraft,  wie  selir,  kaum  u.  s.  w., 
Adverbien  des  Modus:  ja,  nicht,  nein,  gewiss,  vielleicht,  nämlich  u.  s.w., 
und  Zahladverbien,  wie  dreimal,  off,  iviedernm  u.  s.  w.  Ihre  Einthei- 
lung  in  adverbiale  Begriffs-  und  Formwörter  ist  uns  hier  gleichgültig. 
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Ihrer  Entstehung  nach  sind  die  Adverbien  sehr  mannigfaltig;  der 
grösste  Theil  und  namentlich  die  meisten  Adverbien  der  Weise  sind 
aus  Eigenschaftswörtern  gebildet;  Zeit-  und  Ortsadverbia  meist  aus 
Substantiven  und  Fürwörtern;  die  Zahladverbien  meist  aus  den  Zahl- 
wörtern; einige  wenige  Adverbien  verdanken  ihren  Ursprung  auch 
dem  Zeitworte. 

§.  178. 
1.     Adjektivische  Adverbien. 

Ä.dverbien  können  von  Eigenschaftswörtern  auf  dreierlei  Weise 
gebildet  werden,  durch  Kasus,  durch  Ableitung  und  durch  Zusammen- 
setzung. 

Das  Ags.  bildet  die  meisten  adjektivischen  Adverbia  durch  Kasus; 
nämlich  es  gebraucht  den  Akkusativ  des  Neutrums  der  schwachen 
Deklination  als  Adverbium:  Utre  von  biter,  feigere  von  fäger,  arUce  von 
arlic,  früh  u.  s.  w.  Da  sich  im  Englischen  diese  Unterscheidung  zwi- 
schen dem  Eigenschaftsworte  und  seinem  neutralen  Akkusativ  verloren 
hat,  so  ward  es  nothwendig,  ein  anderes  Unterscheidungsmittel  zwischen 
Eigenschaftswort  und  Umstandswort  zu  suchen  und  dies  bot  sich  in 
der  Silbe  ly  =  lUce,  nhd.  lieh,  dar,  welche,  ursprünglich  zur  Bildung 
zusammengesetzter  Eigenschaftswörter  und  Adverbien  verwandt,  dem 
Adv.  fast  allein  verblieb,  indem  nur  noch  wenige  damit  gebildete 
Eigenschaftswörter  begehen.  Dieses  ly  kann  nun  fast  an  jedes  Eigen- 
schaftswort gesetzt  werden,  indessen  kommen  noch  viele  Fälle  vor, 
wo  neben  der  längern  Form  auf  Jy  auch  noch  die  kürzere,  dem  Eigen- 
schaftswort gleiche  Form  in  Gebrauch  ist;  einige  wenige  wie  Hl, 
schlecht,  und  still  in  der  Bedeutung  nodi,  verschmähen  sogar  die 
-lyYovm  völlig.  Sonst  hat  sich  die  kürzere  Form  meist  nur  in  ge- 
wissen Verbindungen  erhalten.  Ich  theile  die  wichtigsten  derartigen 
Redensarten  mit. 

Cheap,  dear,  wohlfeil,  theuer:  To  seil,  buy  clieap,  dear;  close: 
To  ivrite  close;  to  play  fair,  ehrliches  Spiel  spielen;  to  copy  fair, 
ins  Reine  schreiben;  to  go,  ride,  speak  n.  s.  w.  fast;  he  feil  flat  to 
the  ground;  füll  well,  sehr  wohl;  to  labour  hard,  angestrengt  ar- 
beiten; the  ladies  strove  hard  {Vic.  of  W.).  The  wind  blows  hard; 
to  play  high;  my  hcart  leats  high  (Jiöchlich  =  highly,  hoch  =  high); 
to  come  late;  to  wait  long;  to  speak  loud:  to  speaJc  low;  so  sink 
low;  to  speak  piain,  offen  sprechen;  ^re^fy  good,  pretty  well\x.s.\v.\ 
to  run  quick,  to  speak  quick,  he   dropped  right  on  his  head,  ge- 
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rade;  to  arrive  safe;  to  stop  sTiort;  to  strike  s1iort\  to  fall  sliort; 
to  walle  slotv;  to  sleep  sound;  the  door  is  ivide  open. 

Akkusativische  Adverbia  sind  ausser  den  Genannten  auch:  little, 
enoughy  die  veralteten  erc,  sifh,  und  die  Zusammensetzungen  mit  tcard: 
foricard,  hacJcivard. 

Genitivische  Adverbia  von  Eigenschaftswörtern  giebt  es  nur  noch 
wenige:  eise  (ags.  elles  =  lat.  alias),  eftsoons,  sogleich,  und  die  Zu- 
sammensetzungen mit  tvards:  aftertvards,  bachwards,  homewards,  up- 
icards. 

Aus  der  Verbindung  von  Adj.  mit  einem  Verhältnisswort  ent- 
stehen eine  Menge  adverbialer  Redensarten:  at  first,  at  last,  at  least 
u.  a.,  bisweilen  verwachsen:  forsooth,  icithall  u.  a.,  verkürzt:  anew, 
afresh  u,  a. 

Das  Gothische  kannte  Adv.  mit  der  vokalischen  Ableitung  a,  das 
im  Ags.  meistens  schon  abgefallen  ist.  Solche  ursprünglich  vokalisch 
abgeleitete  adj.  Adverbien  sind  im  Engl,  noch  ivel  (goth.  vaüa),  nigh 
(goth.  nehva),  far  igoth.  fairra),  oft  (goth.  nfta),  soon  (ags.  sona), 
again  (ags.  gina),  yet  (ags.  geta,  nhd.  jetzo),  after  (goth.  aftra). 

Eine  ziemliche  Anzahl  Adverbien  bildete  das  Ags.  auf  inga, 
linga,  unga;  das  Engl,  liat  davon  nur  noch  eins  übrig:  darJcUng\  die 
schottische  Mundart  dagegen  eine  ganze  Reihe  von  Eigenschafts-  und 
Hauptwörtern  abgeleiteter,  aber  sämmtlich  auf  Uns,  altschott.  lingls, 
wie  nhd.  lings.  Dieses  s  scheint  ein  nach  Analogie  von  tvards,  tcays 
u.  s.  w.  gebildeter  Genitiv. 

§.  179. 
2.     Substantivische  Adverbien. 

Schon  ein  blosser  Kasus  des  Substantivs  kann  zum  Adverbium 
erstarren,  häufig  sind  indessen  noch  Eigenschaftswörter  oder  Fürwörter 
damit  verknüpft. 

Genitivische  Adv.  im  E.  noch  needs  (ae.  nedes),  straightways, 
wJiiles  (daneben  ivJiilst  aus  icJiiles  verderbt).  In  den  Mundarten  noch 
viele:  Schott.  Jandgates,  nach  dem  Innern  des  Landes  zu,  Jiaufgates, 
halbwegs,  nextways,  landivays  zu  Lande,  endvxujs,  zu  Ende,  geeivays, 
schräg,  halfroads,  halbwegs  u.  s.  w.  Auch  scheint  mir  kein  Grund 
vorzuliegen,  weshalb  man  ahcays,  hofhicays  und  nowadays  von  diesen 
Formen  trennen  und  für  Akk.  Plur.  halten  sollte.  Höchstens  bei 
sometimes  kann  man  in  Zweifel  sein. 

Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  21 
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Dat.  Sing.  E.  noch  ever  und  nevcr,  ags.  «/re,  ncefre,  Dat.  von 
einem  verlorenen  Subst.  ^cefer,  das:  Zeitalter  bedeutete'? 

Dat.  Plur.  ivhilom,  ags.  hvilion.  Ygl.  auch  die  Formen  hvilon 
und  Imlan. 

Akk.  Sing,  arje,  immer,  ags.  dva,  d,  wohl  ursprünglich  wie  das 
goth.  aiv,  Akk.  von  aivs,  Zeit  (gr.  aio'jv,  asi,  lat.  aevum,  nhd.  eiv-ig); 
awJdle,  someichile,  noivise,  othenvise,  sometime,  no  douU,  faith,  home 
u.  8.  a.    Schott,  naegait,  aiujgate  (irgendwo),  the  day,  the  morroic  u.  a. 

Sehr  häufig  Substantiv  mit  Präposition.  Die  Präposition  on  ver- 
mengt sich  ne.  dadurch  mit  ags.  d,  dass  beide  durch  a  wiedergegeben 
werden;  übrigens  finden  sich  meist  schon  ags.  beide  Formen:  aright 
[drillt),  away  [on  veg,  dveg),  amotig  {on  gemang,  dmang),  again  {on  gegn, 
dgen),  ahacJc  {on  bäc),  abed,  äboard,  abreast,  agate,  agrotmd,  afire, 
afidd,  afloat  alengtk  u.  v.  a.;  in:  indeed,  in  fad;  to:  today,  to  night, 
to  morrow:  at:  atlenglit;  iip:  iipstairs;  of:  ofcoiirse;  out:  mddoors; 
he:  hethne,  heside;  before:  beforehand',  to:  to  night,  to  day.  Schott. 
benorth,  besouth. 

§.  180. 
3.    Pronominale  Adverbien. 

Wir  haben  bei  den  Fürwörtern  gesehen,  dass  das  persönliche 
Fürwort  der  dritten  Person  ein  Demonstrativum  mit  dem  Anlaute  h 
ist;  ein  zweiter  Demonstrativanlaut  ist  th,  entsprechend  dem  deutschen 
d.  Das  h  weist  auf  das  Nahe,  Gegenwärtige,  das  th  auf  das  Ent- 
ferntere hin.  Der  Anlaut  des  fragenden  Fürwortes  ist  E.  wh,  ags. 
hv,  nhd.  w.  Aus  diesen  drei  Stämmen  mit  den  Anlauten  h,  th,  tvh 
hat  das  Englische  drei  Reihen  Lokaladverbien  gebildet: 

here,  hier,  there,  da  (ahd.  dar),     ivhere,  wo  (ahd.  hwär  =  ivoMn), 

7«Y/jer,  hieher,     thither,  dorthin,         ivhither,  wohin, 

hence,  von  hier  {hinnen),  thence,  von  dort  {dannen),  ivhence,  von  wo 
{wannen,  gew.  froni  ivhence),  mit  doppelter  Bezeichnung  der  Richtung. 
Zu  vergleichen  ist  hier  namentlich  das  Griechische:  Ttöd-i  [Ttov),  rcöoe 
{Ttol),  Ttöd-ev;  röd-i,  toi,  Tnd-ev\  o^i  {ov),  ol,  od-ev.  Ausserdem  ent- 
springen dem  fAStamme:  then  und  than,  ursprünglich  dasselbe  Wort, 
das  Ags.  thonne,  und  aus  dem  Akk.  Mask.  des  Fürworts  Itüt  hervor- 
gegangen. Ferner  tlie  vor  Komparativen  in  der  Bedeutung  je -desto, 
ursprünglich  der  Instrumentalis  von  ^at,  ags.  ^e  oder  ^y,  vollkommen 
gleichstehend  dem  lat.  eo,  ahd.  diu  ma;  auch  des  diu  mer,  nhd.  desto 
mehr;  ferner  thus,  auf  solche  Weise,  so.    Von  G^imm  wird  auch  das 
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Adverbium  und  Konjunktion  iJmigh  =  nhd.  doch  auf  diesen  Stamm 
zurückgeleitet. 

Aus  dem  w/^Stamm  entspringen  noch:  when:  wie  then  ursprüng- 
lich Akk.  Mask.  von  ivho;  why,  Instrumentalis,  ags.  livy,  Jivi,  warum, 
quare]  und  hotv,  ags.  hvü,  Im,  aus  goth.  hvaiva  (nicht  mit  Grein  s.  v. 
nur  aus  hvt  herzuleiten),  ahd.  huicieo,  /iMio,"nhd.  tvie,  eine  Zusammen- 
setzung mit  dem  Instrumentalis:  hvaiva  =  hvi  aiva,  ags.  hvi-äva. 

Zu  bemerken  ist  noch  über  die  Formen  hither,  thither,  whither, 
dass  das  th  unorganisch  und  statt  ags.  d  eingedrungen  ist,  und  über 
die  Formen  hence,  tlienee,  whence,  dass  sie  ags.  heonan,  '^onan,  hvonan 
lauten.  Ich  habe  bei  der  Mehrheitsbildung  vermuthet,  dass  diese  For- 
men vielleicht  nach  Analogie  der  Mehrheitsbildungen  auf  n  dem  s 
gewichen  sind  (s.  §.  137),  oder  haben  wir  darin  Genitive  zu  erblicken? 

Aus  dem  Pronominalstamme  sa  (im  Goth.  sa,  so,  ftata,  ags.  se, 
seö,  pät)  ist  entsprungen  das  Adverbium  so,  goth.  sva  und  sve,  ags. 
svd,  aus  dem  Fürwort  jains  goth.,  ^07i  ags.  das  Adverbium  yond] 
auch  yonder  ist  ursprünglich  Adverbium^,  entsprechend  dem  goth. 
jaindre,  dorthin. 

Durch  Zusammensetzung  mit  Fürwörtern  {any,  every),  Verhält- 
nisswörtern und  andern  Adverbien  werden  aus  den  zuerst  angeführten 
pronom.  Adv.  eine  Menge  neuer  Adverbia  gebildet,  von  denen  jedoch 
die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  meist  nur  wenig  in  Gebrauch 
sind:  hereafter,  hereabout,  herewith,  herefo,  heretofore,  vormals,  hereunto, 
therefore,  therein,  thereahout,  thereat,  thereon,  ivherefore,  whereahout, 
tvhereat,  whereby,  ivhereof,  whereon,  wherefhrough,  ivhereto,  ivhereiipon, 
whereivith,  ivherewithal,  whereever,  wheresoever ,  anywhere,  everyivJiere, 
nowhere,  elsewhere,  elsewhüher,  henceforth,  henceforward ,  thenceforth, 
thencefrom,  tvhencesoever,  whithersoever ,  anyhoiv  u.  s.  w.  Die  Wörter 
whereaf,  whereby,  whereof,  whereon  u.  s.  w.  zeigen  ihren  fürwörtlichen 
Ursprung  auch  noch  darin,  dass  sie  das  Fürwort  mit  dem  Verhält- 
nissworte vertreten;  ivhereto  =  to  which  u.  s.  w.  In  neuern  Zeiten 
sind  sie  indessen  sehr  ausser  Gebrauch  gekommen. 

§•  181. 
Zahladverbien,  Verbaladverbien,  Lokaladverbien. 

Von  Zahladverbien  gehören  hieher  nur  die  wirklich  von  Zahlen 
abgeleiteten:  once,  tioice,  thrice,  ags.  dnes  und  cene,  tviva  und  tuva, 
priva.  Once  aus  änes  erklärt  sich  leicht,  so  leicht  als  die  Formen  mice, 
dice,  lice,  ice  (ags.  ts),  whence  u.  s.  w.  (vgl.  oben  p.  238),  in  denen  allen 
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c  das  schwache  s  vertritt.  Twice  und  fhrice  dagegen  weisen  auf  ein 
im  Ags.  nicht  vorhandenes,  dem  IVIittelniederdeutschen  und  andern 
altern  deutschen  Mundarten  noch  eigenes  5  hin,  das  im  Nhd.  als  r 
verblieben  ist  {ziceier,  dreier),  mnd.  twieSf  dries.  Da  diese  Formen 
sich  im  Ags.  nicht  finden,  so  müssen  sie  wenigstens  in  Mundarten 
vorhanden  gewesen  sein. 

Verbaladverbien  giebt  es  im  Engl.,  wenn  man  weitläufigere  ad- 
verbielle  Redensarten  abrechnet,  nur  wenige;  sie  erwachsen  sämmtlich 
aus  erstarrten  Verbalflexiouen:  mayhe,  vielleicht,  in  oberdeutschen 
Mundarten  noch  maleicM  (vgl.  schwed.  Jcanshe)'^  to  ivit,  nämlich;  howleif, 
doch,  jedoch;  in  Mundarten  mayJiappen  auch  bloss  Jiappen  {Cr.)  = 
maybe:  fora'he,  dessenungeachtet  S.,  u.  a.  Auch  ganze  Sätze  werden 
adverbiell,  z.  B.  das  in  London  so  häufige  tliere's  a  dear  =  prithy,  ja  ? 

Wir  haben  ausserdem  noch  einige  örtliche  Adverbien,  die  von 
Praepositionalstämmen  gebildet  sind.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  vielen  Praepositional-  und  Adverbialform,  die  anfänglich  geson- 
dert waren,  zusammengefallen  sind:  das  ags.  tdan  und  innan  sind  zu 
oid  und  in  verkürzt  und  folglich  den  Praepositionen  in  der  Form 
gleich  geblieben;  andere  sind  ursprünglich  Praepositionen  und  in  dieser 
Form  auch  als  Adverbien  gebraucht  worden.  Verschiedenheit  der 
Form  findet  noch  statt  in  fortli,  fore  (ags.  forä  und  foran,  nhd.  fort 
und  vorn),  Praep.  for,  aft  in  der  Seesprache:  hinten  im  Schiffe.  Praep. 
after.  Before  (ags.  leforan),  since  (ags.  siddan  von  sul,  seifi,  lehind 
(behindan),  heyond  {begeondan)  u.  v.  a.  sind  Praepositionen  und  Ad- 
verbien zugleich. 

§.  182. 

Die  Adverbien  now,  yore,  ago,  too,  perhaps,  anon,  und  die 
Bejahungs-  und  Verneinungspartikeln  yes,  yea,  no. 

Es  bleiben  nur  noch  einige  zum  Theil  sehr  schwierige  Adv.  von 
mannigfachem  bisweilen  dunkelm  Ursprünge  übrig. 

Now,  ein  Adv.  dunkeln  Ursprungs,  ags.  ahd.  nü,  nhd.  nun, 
offenbar  mit  griech.  vvv,  lat.  nunc  verwandt.  Tora,  zusammenge- 
setztes Adv.,  ags.  geö  asr,  ahd.  ju  er,  entsprechend  dem  lat.  jam  pri- 
dem  oder  ans  ags.  gedra,  olim.  Ago  ist  ursprünglich  Participium  des 
Zeitwortes  go,  das  im  Altengl.  in  der  Form  ago  und  igo  =  gone  öfter 
vorkommt.  Tkree  days  ago  ist  also  eigentlich  Participialkonstruktion 
wie  lat.  diehus  tribus  praeterlapsis.  Too,  zu,  allzu,  ist  ganz  dasselbe 
Wort  mit  der  Praeposition  to,  das  zur  Unterscheidung  verschiedene 
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Schreibart  angenommen  hat.  Perhaps,  vielleicht,  ist  ein  Zwitterwort, 
der  erste  Theil  romanisch  wie  in  jjerchance,  percase,  der  zweite  Theil 
das  altnord.  Hauptwort  happ,  das  noch  im  Altengl.  im  Sinne  von 
Chance  vorkömmt.  Vergl.  Spec.  p.  28:  A  hendy  Imp  I  liave  ihent. 
Schwierig  ist  anon,  sogleich,  altengl.  anonan,  anone,  Pol.  S.  p.  195; 
auch  a  none.  In  diesem  "Worte  haben  wir  nicht  eine  Verdoppelung 
von  on,  sondern  das  ags.  on  an  sofort  (eig.  in  eins)  zu  erkennen;  so 
auch  mhd.  in  ein;  ae.  a  none  in  Folge  von  falscher  "Wortabtheilung, 
vgl.  oben  p.  136. 

Für  die  bejahende  Antwort  giebt  es  im  Englischen  zwei  Par- 
tikeln, yea  (veraltet)  und  yes,  ags.  gea  und  gese;  von  diesen  ist  gea 
das  einfache,  gese  das  zusammengesetzte  "Wort;  se  ist  die  Verkürzung 
von  st  =  lat.  Sit,  sei,  yes,  also  =  lat.  imo  sit.  Daneben  wird,  wenn 
auch  selten,  das  ags.  ä  =  ever  entsprechende  ay  gebraucht. 

Für  die  verneinende  Antwort  dient  E.  no,  ags.  nä,  goth.  ne,  in 
nhd.  Mundarten  ebenfalls  ne.  Das  hocLideutsche  nein  ist  Zusammen- 
setzung aus  ni  ein  und  entspricht  ungefähr  dem  E.  none.  lieber  not 
ist  bereits  bei  den  unbestimmten  Fürwörtern  die  Rede  gewesen. 


II.  Das  Yerliältnisswort  (Praeposition). 

§.  183. 
Eüifaclie  TerliältiiissM'örter. 

Die  Verhältnisswörter  beziehen  sich  ursprünglich  alle  auf  ein 
Raumverhältniss;  auf  die  Zeit-  und  Grundverhältnisse  sind  sie  erst 
übertragen  worden.  Ihrer  Natur  nach  berühren  sich  die  Verhältniss- 
wörter nahe  mit  den  örtlichen  Umstandswörtern,  mit  denen  sie,  wie 
wir  gesehen  haben,  häufig  in  eine  Form  zusammengefallen  sind. 

Die  ältesten  Verhältnisswörter  gehören,  wie  die  Fürwörter,  zu 
den  dunkelsten  "Wörtern  hinsichtlich  ihrer  Entstehung;  spätere  ent- 
stehen auch  aus  Haupt-  und  Eigenschaftswörtern.  Hinsichtlich  der 
Form  unterscheiden  wir  einfache,  abgeleitete  und  zusammengesetzte 
Verhältnisswörter. 

Einfache  Verhältnisswörter  sind  im  E.: 
in,  ags.  goth.,  nhd.,  lat.  in,  griech.  h,  —  on,  ags.  on,  an,  d,  goth. 
ana,  nhd.  an,  griech.  avä,  —  of,  ags.  of,  goth.  af,  ahd.  aba,  apa, 
nhd.  ab,  lat,  a,  ab,  griech.  ccTto,  sanskr.  dpa  {off,  eine  Nebenform  davon, 
wird  jetzt  gewöhnlich  adverbiell  gebraucht),  —  at,  ags.  ät,  goth.  at, 
lat.  ad,  —  hy,  ursprünglich  dasselbe  mit  der  untrennbaren  Partikel 
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he,  ags.  le,  U,  hig,  hl,  ahd.  x^h  ^h  S^th.  hl,  sanskr.  abhi,  ItiL  — 
fo,  ags.  fö,  ahd.  zi,  za,  zuo,  goth.  nicht  tu,  sondern  du;  wahrscheinlich 
verwandt  mit  at,  lat.  ad,  so  dass  goth.  du  für  adu  stände. 

For  entspricht  nhd.  für  und  vor,  ags.  for  und  fore,  ahd.  furi 
und  /bra,  goth.  fanr  und  faura.  Aus  demselben  Stamme  istfrow»,  ags. 
/>-öw«,  schott.  fram,  goth,  /ra»?;  das  ags.  free,  goth.  /ra,  altn.  frä  ist  noch 
im  Schott,  free  erhalten.  Vgl.  zu  diesen  allen  griech.  naqä,  negif 
TiQO,  TtQÖg,  Ttqoxi,  TtsQa-  lat.  prae,  pro,  per,  sanskr.  pari,  parä,  pra, 
prati. 

Till,  ags.  spät  tili,  altn.  til,  fehlt  im  Goth.  und  Ahd.,  hängt  aber 
mit  dem  goth.  Adj.  gatils,  ags.  til,  gut,  zusammen.  —  With,  ags.  vid, 
alts.  u-id,  im  Goth.  und  Ahd.  mangelnd,  aber  Stamm  zum  goth.  vij>ra, 
nhd.  wider. 

Ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  sind  die  ags.  Praepositionen 
mid,  goth.  mi]),  ahd.  mit,  griech.  /<£rcf  (es  findet  sich  noch  als  mid, 
myd,  myde  um  1350  in  der  in  Kenter  Mundart  geschriebenen  Ayen- 
hyte  of  Jmvyt))  —  ere,  ags.  cer,  vor,  ehe,  noch  bei  Chaucer:  ere  thaf 
day;  als  ore  bei  Shaksp.  All's  well  etc.  1,  3.  —  nigh,  ags.  neäTi,  goth. 
nehva,  ahd.  näh,  nhd.  nach,  noch  bei  Maundev.;  —  sith,  ags.  sld^ 
ahd.  sid,  nhd.  seit. 

§•  184. 

Abgeleitete  und  ziisamiueiigesetzte  Terliältiiiss- 

iFÖrter. 

a)  Abgeleitete. 

after.  Das  goth.  aftra  ist  Adv.,  ahd.  aftar,  ags.  äfter  Verhältniss- 
wort. Stamm  ist  das  goth.  af,  ahd.  apa.  —  over,  ags.  ofer,  goth, 
iifar,  ahd.  iipar,  nhd.  iiher,  altfries.  ovir.  Stamm  goth.  iif,  ahd.  aha, 
nhd.  oh.  Vergl.  griech.  vtvsq  von  In,  lat.  st(j;e>-  von  s?<&,  dessen  s 
übrigens  noch  nicht  genügend  erklärt  ist;  —  under,  ahd.  iintar,  nhd, 
unter;  Stamm  das  nur  im  Goth.  erhaltene  und  {ad  usque);  —  through, 
ags.  ^irh,  goth.  fairh,  ahd.  durch,  nhd.  durch.  —  since,  ags.  sidäan^ 
altn.  S7f!a??,  altengl.  sithence  aus  sithenes,  ursprünglich  Adverbialform. 

Veraltet  ist  ivither,  ags.  t7"c?er  vom  Stamme  vid,  nhd.  tvider. 

b)  Zusammengesetzte. 

upon,  ags.  uppan,  ahd.  ?</«»,  das  Adv.  t«/;  und  die  Praepos.  cn. 
—  out  of,  unverbunden,  ebenso  altnord.  ütaf,  Adv.  out  und  Praepos. 
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of.  —  before,  ags.  leforan,  sowol  Praep.  als  Adverbium,  ahd.  pifuri 
Mfora;  —  ahout,  ags.  hiitan,  auch  Mte,  ^^A.liuzaninYhinzan  {aussen); 
das  E.  alout  =  ä-be-utan,  also  dreifache  Zusammensetzung.  Ebenso 
above,  ags.  beufan,  bufan  mnl.,  nnl.  boven,  wahrscheinlich  aus  ä-be- 
ufan.  —  Beliinä,  ags.  beliindan;  —  beyond,  ags.  begeondan;  — 
into,  ags.  info,  hinein;  —  tvithin,  ags.  vidinnan,  innerhalb;  —  ivitli- 
out,  ags.  vidutan,  ausser,  ohne;  throiighout,  hindurch;  —  beneath, 
ags.  beneodan,  unter,  altfries.  binetJia,  mnl.  beneden. 

In  Mundarten  noch  mehrere,  z.  B.  onon  Seh.  =  on,  upon,  ahd. 
anan  für  anana  und  altfries.  annä;  inthroiv  und  outthrotv  aus  m  und 
tlirough,  out  und  tlirough,  in  der  Bedeutung  von  durch,  ganz  durch, 
engl,  umgekehrt  througJioid,  oerby  Seh.  =  over.  Das  altengl.  unto 
bis,  noch  jetzt  von  Dichtern  bisweilen  gebraucht,  findet  sich  auch  im 
Schott,  noch  als  onio;  auch  das  ags.  toforan  ist  im  Altengl.  tofore 
noch  Praepos.,  im  Engl,  nur  noch  in  heretofore  als  Adv. 

§.  185. 

Praepojsitioneii  von  Haupt-  nnd  Eigenschafts- 

ivörterii. 

Unter  den  oben  angeführten  sind  zwar  Manche  schon  muth- 
masslich  auf  ein  Haupt-  oder  Eigenschaftswort  zurückzuführen;  wir 
behandeln  daher  hier  diejenigen,  die  sich  mit  Sicherheit  als  Nominal- 
praepositionen  ergeben. 

a)  Substantivisclie. 

E.  against,  ags.  tögegnes,  ongegn,  ägen,  altfries.  töjenst,  ahd. 
hagan,  inkagan,  zegagene.  Das  einfache  gegn  ist  im  Engl,  verloren, 
in  der  Mundart  von  Aberdeen  aber  noch  als  gm  oder  gen  erhalten. 
Das  Kasus  -s  in  to  gegnes  auch  auf  ongegn,  ägm  übergetragen,  hat 
sich  im  E.  wie  in  vielen  Fällen  durch  t  verstärkt. 

E.  among,  amongst,  altengl.  amongs,  ags.  gemang,  ongemong, 
ongemang,  dmang,  in  nhd.  Mundarten  noch  mang  in  derselben  Be- 
deutung wie  das  engl,  aniöng.  Das  starke  Zeitwort  ming  in  engl. 
Mundarten  haben  wir  oben  kennen  lernen;  gemang,  ist  Gemisch,  Ge- 
menge. 

E.  adoion,  doivn,  Adv.  und  Praepos.,  ags.  of  dune,  vom  Hügel 
herab.     Vgl.  auch  oben  p.  24. 

E.  beside,  besides,  ausser;  Praep.  und  Adv.     Nhd.  von  Seiten. 

E.  across  =  on  cross;  desplte,  trotz,  franz.  dcpit. 
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Hierher  gehören  auch  die  praepositionellen  Redensarten  lecause 
of,  wegen,  franz.  ä  cause  de,  hy  clint  of,  wie  nhd.  Ixvaft,  nnl.  uit  kracht, 
franz.  en  vertu  de-;  ly  means  of-  (franz.  au  moyen  de-),  hy  reason  of 
(franz.  ä  raison  de-),  hy  vitiue  of;  for  the  sähe  of;  in  behalf  of,  zu 
Gunsten,  wegen;  in  consegiience  of,  zufolge;  in  front  of,  vor;  in  spite 
of,  trotz;  in  stead  of,  anstatt;  on  account  of,  wegen  u,  e.  a. 

b)  Adjektivisclie. 

hetween,  heticixt,  zwischen,  ags.  hetveonum,  hetvinum,  hetveonan 
und  hefveoh,  hetveohs,  hetvuh,  hetuyx  und  hetvuxt,  altengl.  hetivixen, 
Schott,  ativeesh,  nhd.  fleischen,  ahd.  in  zuishen,  in  hinis.  Das  s  im 
Ags.  hetveohs  scheint  genitivisch,  die  jetzige  engl.  Form  heticixt  ist 
wie  so  häufig  Verstärkung  davon.  Aehnliche  Verstärkung  ist  auch  in 
nhd.  Mundarten  sehr  häufig,  z.  B.  aherst  statt  aber. 

amid  und  amidst,  mitten,  in  mhd.  enmitien,  ags.  tö  middes, 
altengl.  iji  mydds  of  that  churche,  Maundev. 

toivard  und  toicards,  ags.  toveard  und  töveardes,  nach  —  hin, 
versus. 

heloic  ursprüngl.  Adverb.,  im  Ags.  noch  nicht  vorhanden;  athivart, 
schräg,  quer  über  (thicart),  aslant,  schief,  quer  über  (slanf),  aslcaunt, 
dass.  {sqimit),  sämmtlich  ursprüngl.  Adv.  —  Save  ist  das  franz.  Eigen- 
schaftswort sauf,  lat.  salvus  {sauf  Je  roi  hervorgegangen  aus  salvo  rege). 

Zu  den  adjektivischen  Verhältnisswörtern  zählen  wir  auch  die 
aus  Mittelwörtern  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  entstandenen: 
during  nach  dem  franz.  durant,  pendant  gebildet,  wie  nhd.  während, 
das  im  Mhd.  noch  nicht  vorhanden  ist;  during  the  war  steht  also 
dem  lat.  hello  tcnente  gleich;  ebenso  notivithstanding  the  war  {hello 
non  ohstante).  Auf  dieselbe  Weise  sind  die  Mittelwörter  der  Ver- 
gangenheit: except  ausgenommen,  ^;rt5f,  vergangen,  zu  Verhältnisswörtern 
geworden.  Die  Mittelwörter  der  Gegenwart  concerning,  touching,  re- 
spectiyig  sind  wie  die  deutschen  betreffend,  anlangend  u.  a.  noch  wirk- 
liche Participia  und  daher  keine  ächten  Verhältnisswörter. 

III.  Das  Bindewort  (Conjunktion). 

§.  186. 
£iut]ieiluiig  und  Urispriuig  der  Biiideivörter. 

Die  Bindewörter  verbinden  Sätze  mit  einander,  die  entweder  in 
einem  logischen  Verhältnisse  zu  einander  stehen  oder  nicht.     Stehen 
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Sätze  in  einem  logischen  Verhältniss  zu  einander,  so  ist  dies  Ver- 
bältniss  entweder  das  des  Gegensatzes  oder  das  des  Grundes.  Das 
Verhältniss  des  Gegensatzes  kann  entweder  verneinend  (auf- 
hebend) sein  {sondern,  sonst,  enhveder  —  oder,  oh  —  oder,  E.  lu(, 
eise,  eitlier  —  or,  wether  —  or)  oder  es  kann  beschränkend  und 
adversativ  sein  [aber,  allein,  nur,  hmgegen,  indessen,  dennoch,  doch, 
dessenungeachtet,  nichtsdestoweniger,  E.  hut,  aber,  hoivever,  only,  yet, 
thoiigh,  nottvith Standing,  neverthcless).  Das  Verhältniss  des  Grundes, 
mit  dem  die  Wirkung  oder  Folge  eng  verbunden  ist,  bezeichnen  Kon- 
junktionen wie:  dass,  damit,  daher,  deshalb,  darum,  desshalb,  mithin, 
also,  folglich,  so,  denn,  iceil,  da,  E.  hccausc,  therefore,  so,  as  {da),  for, 
ivhen,  that,  lest,  das  des  möglichen  Grundes,  der  Bedingung:  wenn,  E. 
if,  hut,  wenn  nicht,  miless. 

Stehen  Sätze  nicht  in  einem  logischen  Verhältnisse,  so  w^erden 
sie  nur  äusserlich  nebeneinandergestellt  und  treten  in  ein  kopulatives 
Verhältniss  {und,  auch,  zudem.,  ausserde>ii,  überdies,  nicht  nur  —  son- 
dern auch,  soiüol  —  als,  weder  —  noch,  da,  denn,  darauf,  iinter- 
dessen,  nachher,  seitdem,  ebenso,  erstens,  ztveitens,  drittens,  erstlich, 
ferner,  endlich,  erst,  zuerst,  nachher,  zuletzt,  theils  —  theils,  während, 
bis,  E.  and,  hesides,  also  {elic),  not  only  —  but,  as  —  as,  as  well  as, 
neither  —  nor,  then,  firstly,  secondly,  further,  at  last,  hefore,  as,  wie, 
white,  since,  after,  tili  u.  e.  a. 

Die  Bindewörter  sind  theils  eigentliche  Bindewörter  (d.  h.  solche, 
die  in  ihrer  ältesten  Gestaltung  bereits  Bindewörter  sind  und  deren 
Ursprung  von  Begriffswörtern  ungewiss  ist),  theils  ursprünglich  Ver- 
hältnisswörter, Umstandswörter  oder  auch  erstarrte  Formen  von  Haupt-, 
Eigenschafts-,  Für-  und  Zahlwörtern.  Insofern  auch  Participia  und 
ganze  Formeln  (z.  B.  alheit)  zu  Bindewörtern  geworden  sind,  haben 
auch  die  Zeitwörter,  also  fast  alle  Redetheile  zur  Bildung  von  Binde- 
wörtern beigetragen.  Die  meisten  uneigentlichen  Bindewörter  haben 
bereits  als  Fürwörter,  Umstandswörter  oder  Verhältnisswörter  eine 
Erklärung  wenigstens  ihrer  Form  gefunden;  auf  die  Entwickelung  der 
Bedeutungen  aber  werden  wir  erst  im  zweiten  Bande  eingehen  können. 
Wir  beschränken  uns  also  für  jetzt  darauf  die  Abstammung  der 
übrigen  Bindewörter  nachzuweisen. 

§•  187. 
Koiijuiiktioiieu  des  Gegensatzes. 

Eine  der  umfassendsten  Konjunktionen  im  Engl,  ist  but,  das 
aber,  sondern,  nur,  tvenn  nicht,  wofern  nicht,  ausser,  dass  u.   s.  w. 
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bedeutet  und  den  Grammatikern  hinsichtlich  der  Entwickelung  seiner 
Bedeutungen  viel  Noth  gemacht  hat.  Das  ags.  hiäan,  später  Mte,  ahd. 
'büsan,  altsächs.  hiidan  ist  sowol  Praeposition  als  Konjunktion,  beides 
in  der  Bedeutung  ausser,  welches  als  Grundbedeutung  allen  andern 
Bedeutungen  des  Itut  zu  Grunde  liegt.  Das  ags.  Itütan  ist  übrigens 
in  seinem  Gebrauche  noch  sehr  beschränkt;  es  steht  noch  nicht  oder 
doch  nur  höchst  selten  für  aber  und  sondern. 

Thougli,  obgleich,  obschon,  doch,  ags.  Jieäli,  altengl.  ^dh,  ^aith, 
pöJ),  nhd.  docJi,  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  wahrscheinlich  prono- 
minalen Ursprungs.  Das  Mhd.  docJi  hat  ebenfalls  die  Bedeutung  obgleich, 
s.  31.  Z.  3Uid.  WörfcrbiicJt  s.  v.,  doch  ist  hier  schon  die  Bedeutung 
dennoch,  yet,  liotcever,  die  überwiegende,  die  auch  im  Engl,  noch  häufig 
genug  zu  finden  ist.    Auch  aWiongli  wird  für  einfaches  though  gebraucht. 

Else,  yet  haben  bei  den  Adverbien  ihre  Erklärung  gefunden; 
liowever,  eig.  wie  auch  immer,  wie  dem  auch  immer  sei.  lieber  Jww 
s.  §.  179.  Not-icithstanding,  non  obsfante  und  never-theless,  nihil  eo 
minus,  nichts  desto  weniger,  bedürfen  keiner  weitern  Erklärung. 

Eifher-or,  ags.  odde-oddc,  eifher,  ags.  ceghväder,  kontrahirt 
(pgäer  (s.  unbestimmtes  Fürwort)  tritt  erst  im  Altengl.  ein;  or,  zu- 
sammengezogen aus  other,  wie  noch  um  1250  statt  or  vorkommt, 
ebenfalls. 

Whether-or.  Ags.  hväder-j^e,  z.  B.  stände  on  J)aere  yldesta 
manne  dorne  hväder  he  lif  dge  ]>e  nage,  es  hänge  vom  Urtheil  der 
Aeltesten  ab,  ob  er  das  Leben  behalte  oder  nicht.  Seh.  unbestimmtes 
Fürwort. 

§•  188. 
Koiijiuiktioueu  des  Oruucles. 

As,  da,  zusammengezogen  aus  also,  ags.  cal-sva,  eig.  vergleichend: 
ganz  so  wie,  welche  Bedeutung  im  Engl,  ebenfalls  noch  vorhanden 
ist,  im  12.  Jahrhundert  zu  als,  später  zu  as  verkürzt,  vertritt  als 
Konjunktion  des  Grundes  ags.  ])onne.  Ueber  das  einfache  so,  ags.  sva, 
vgl.  §.  179. 

Because,  weil  statt  by  cause  natürlich  erst  altenglisch,  ver- 
drängt ags.  for^am  ^e,  for'^i  /e. 

When,  als,  wenn  (s.  §.  179),  (ags.  hvonnc)  verdrängt  ags.  ßonne. 

Für,  denn,  ursprünglich  Praeposition.  Im  Ags.  steht  forßäm, 
seltener  for^dm  fät,  daneben  auch  södlice,  wahrlich,  für  denn;  im  Alt- 
engl. meistens  for  thaf,  aber  auch  das  blosse  for. 
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That,  dasS;  damit,  ursprünglich  das  Neutrum  des  Demonstrativ- 
Pronomens,  welches  am  Ende  des  Hauptsatzes  stand  und  dadurch 
zur  Konjunktion  wurde,  dass  es  an  die  Spitze  des  Nebensatzes  trat 
oder  hier  wenigstens  noch  einmal  wiederholt  wurde;  in  ae.  Dich- 
tungen entscheidet  häufig  die  Versah theiluug,  ob  that  zum  Haupt- 
oder Nebensatze  gehört,  z.  B.  Ormul.  Pref.  v.  59  ff.:  ....  Jtatt 
sofe  Salemann,  \  patt  sette  gripp  onn  erße  \  hitwenenn  godd  and  memif 

Jnirrh  J)att,  \  he  gaff  hiss  Uf  o  rode.    Dag.  v.  89  f.:  '^urrh  patt,  \ 

J)att  he  toc  dcep  o  rode',  v.  79  f.:  patt  va^jn,  \  patt  gaß  o  fotvwre 

wheless. 

Lest,  damit  nicht,  zusammengesetzt  aus  dem  ags.  Ms  ße,  voll- 
ständig pe  las  pe,  ])y  las  pe,  welche  gleich  dem  lat.  quominus  die 
Bedeutung  damit  nicht  haben.  Um  1250  findet  sich  bereits  leste. 
Vgl.  übrigens  §.  152.  4. 

7/",  ags.  gif,  ahd.  ibu,  wenn,    as  if,  als  ob,  verdrängt  ags.  svylce. 

But,  wenn  nicht,  s.  oben. 

TJnless,  wofern  nicht,  ags.  noch  nicht  vorhanden,  wo  hfitan  seine 
Stelle  vertritt,  scheint  überhaupt  erst  sehr  spät  in  Gebrauch  gekom- 
men zu  sein. 

Verschiedene  altenglische  Konjunktionen  sind  gegenwärtig  ziem- 
lich veraltet,  wie  alhe,  albeit,  howbeit,  verstärkt  al  he  ii  that,  alheit  so 
that,  säramtlich  für  obgleich,  whereas,  sintemal*,  andere  wie  and  in 
der  Bedeutung  if  finden  sich  noch  in  Mundarten.  [Ueber  diesen  inter- 
essanten Gebrauch  von  „und"  in  Couditionalsätzen,  der  auch  in  an- 
deren germanischen  Sprachen  wiederkehrt,  vgl.  ToUer:  Germ.  XIII. 
p.  101  f.]  Mundartlich  ist  auch  das  Bindewort  been,  Som.  hin,  auch 
wol  heing  =  hecause,  aufzulösen  durch:  the  case  heing,  that,  da  es  der 
Fall  ist,  dass,  woraus  sich  leicht  die  Bedeutung  weil  entwickelt. 

§.  189. 
Konjiiiiktloiieii  der  Beiordiiniig. 

Änd,  eine  Konjunktion,  die  durch  alle  Vokale  in  den  deutschen 
Sprachen  spielt:  ahd.  anti,  enti,  inti,  nnta,  altsächs.  cndi,  altfries.  ande, 
ags.  and. 

Ehe,  ags.  edc,  nhd.  auch,  jetzt  veraltet;  seine  Stelle  wird  durch 

Also  vertreten,  über  dessen  Bedeutung  und  Abstammung  schon 
§.  187  die  Rede  gewesen  ist. 

Für  das  lat.  cum-tum,  sowohl  —  als  auch,  gilt  im  Ags.  ge-ge, 
häufig  auch  cegder  ge-ge]  das  Engl,  hat  dafür  as  well-as  angenommen. 
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Nicht  allein  —  sonderü  auch,  wurde  ags,  ziemlich  breit 
durch  7ialüs  J)ät  an,  l>üt  —  ac  eäc,  wörtlich:  nicht  weniger  das  Eine, 
dass  —  sondern  auch,  gegeben,  kürzer  im  Engl,  durch  not  onhj 
—  hut  also. 

Auch  das  Engl,  neither-nor,  weder  —  noch,  besteht  im 
Ags.  noch  nicht,  das  für  neifher  einfaches  7ie  zu  setzen  und  darauf 
ne  eck  folgen  zu  lassen  pflegt,  z.  B.  forpan  /e  he  dysVice  ongean  god 
ne  sx^räc,  ne  eäc  Godes  henmge  ne  forsuvade,  Thorpe  anal.  x>.  39. 
Auch  für  nor  im  Sinne  von:  auch  nicht,  steht  im  Ags.  ne  eäc. 

JBesides,  ausserdem,  ags.  besidan;  die  eigentlich  englische  Form 
ist  daher  heside,  wie  auch  früher  stets  geschrieben  wurde;  sehr  spät 
erst  ist  das  s  angehängt  worden. 

Ere,  ehe,  ags.  cer,  aer  ^am  ^e,  altengl.  ere  that. 

Before,  gleichfalls  ehe,  bevor,  eigentl.  Präposition,  altengl.  U- 
forn  tJtat. 

After,  nachdem,  gleichfalls  Präposition,  ags.  äfter  päm  fe. 

White,  während,  eig.  Substantiv,  ags.  pa  hvile  Jte.  Tgl.  über 
ivhile,  tchilcs  und  ^chüst  oben  §.  179. 

Since,  seitdem,  ags.  siädan,  altengl.  sithen,  auch  bloss  sith  und 
später  sithcnes,  w^oraus  since  zusammengezogen  ist. 

Till,  bis,  im  Ags.  nur  Präposition.  Als  Konjunktion  steht  dort 
öädäf,  od  ße,  auch  od  allein.     Altengl.  tili  that. 

Die  übrigen  Konjunktionen  me  firstly,  secondhj ,  p.irther,  mean- 
u-Jiile  u.  a.  sind  sämmtlich  keiner  Erklärung  bedürftig. 

IT.   Interjektionen. 

§.  190. 
1.     Die  Eiupliufliiiigslaiite. 

Die  Interjektionen  sind  kein  eigentlicher  Redetheil,  da  sie  ent- 
weder aus  blossen  thierischen  Lauten  zur  Aeusserung  unserer  Em- 
pfindungen und  Wünsche  bestehen,  oder  aus  andern  Redetheilen  her- 
vorgegangen sind  und  nur  die  Geltung  eines  solchen  Lautes  ange- 
nommen haben.  Aber  auch  diese  blossen  Laute  verdienen  schon 
Beachtung,  da  auch  in  diesem  anscheinend  der  Willkür  völlig  über- 
lassenen  Gebiete  die  verwandten  Sprachen  in  ziemlich  hohem  Masse 
mit  einander  übereinstimmen,  wie  Grimm  Gr.  III.,  288  ff.  zur  Ge- 
nüge dargethan  hat.  Indem  wir  darauf  wegen  des  Zusammenhanges 
der  Interjektionen  in  den  verschiedenen  Sprachen  verweisen,  begnügen 
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wir  uns,  hier  das  Nothwendigste  zur  Kenntniss  der  englischen  Inter- 
jektionen zusammenzustellen. 

1.     Interjektionen  des  Anrufs  und  Ausrufs, 

meist  kein  bestimmtes  Gefühl  bezeichnend.  Hierher  gehört  zuvör- 
derst das  einfache  ö/,  das  in  der  engl,  und  schott.  Volksballade  über- 
aus häufig  erscheint  und  sehr  oft  keine  andere  Bedeutung  zu  haben 
scheint,  als  dass  es  die  Rede  lebendiger  macht.  Nehmen  wir  z.  B. 
die  schott.  Ballade  Fause  Foodrage  aus  Scott's  Border -Minsirehij, 
so  finden  wir  hier  allein  wenigstens  6  Fälle,  in  denen  das  o  recht 
gut  unübersetzt  bleiben  kann,  z.  B.  0  some  said  yea  and  some  said 
nay,  Their  icords  did  not  agree;  0  foiir  and  tiventy  silver  Jceys  Hang 
Me  lipon  a  pin;  0  four  and  ticenty  väliant  Jcnights  Were  set  tJie 
queen  to  guard]  0  she  has  hirled  these  merry  young  men  With  tJie 
ale  hut  and  the  wine  etc.  Auch  nachgesetzt  wird  o  bekanntlich  in  der 
schott.  Yolksballade  bisweilen,  wie  in  de^-  bekannten  Ballade  Edward, 
Edward  und  in  verschiedenen  Volksliedern.  Aehnliches  Nachsetzen 
des  0  findet  nach  Grimm  auch  in  süddeutschen  Volksmuudarten  statt. 
Im  Ags.  fehlt  o  und  lä  oder  ho  lä  vertritt  seine  Stelle,  das  oft  einen 
eben  so  schwachen  und  schwer  zu  übersetzenden  Ausruf  bildet,  als 
das  volksthümliche  engl,  und  schott.  o. 

Das  aus  dem  ags.  lä  hervorgegangene  lo  hat  dagegen  im  Engl, 
eine  viel  verstärktere  aber  auch  beschränktere  Bedeutung  angenommen ; 
es  bedeutet  fast  nur  siehe!  seht! 

Eine  ziemliche  Anzahl  anderer  Anrufe,  meist  unserm  he!  heda! 
entsprechend,  kommen  im  Engl,  vor:  lio,  he!  halt!  holla  aus  ho!  la! 
zusammengesetzt",  hem!  \xe\  yoho!  there!  Dickens  Christm.  Car.  p.  2S, 
hoy!  hey  und  how  (vgl.  die  schott.  Ballade  Fair  Annie  of  Lochroyan: 
Hey  Annie  and  hotv  Annie!).  Auch  die  Stillschweigen  gebietenden 
Interjektionen  hist,  tut!  tut!  gelten  bisweilen  als  leise  Anrufe. 

2.     Interjektionen  des  Schmerzes. 

Im  Ags.  vdldf  Zusammensetzung  aus  vä,  E.  icoe  und  Id,  verstärkt 
vd-ld-vd,  auch  nur  vdva,  altengl.  wailaivay,  waüoivay,  bei  Chaucer 
welaway  C.  T.  940,  4790*,  daraus  ist  wohl  das  Shakespeare'sche  und 
mundartliche  ivelladay  =  Ach!  entstanden.  —  Das  einfache  icoe, 
schott.  ivae,  wird  gewöhnlich  als  Substantiv  behandelt  (was  es  auch 
ursprünglich  ist),  so  in  den  Verbindungen  woe  to  mc,  ivoe  to  you,  tvoe 
is  mc,  woe  heticle  you,  altengl.  icae  worth  ye  (vom  ags.  veordan,  wer- 
den) u.  s.  w. 
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ah!  nhd.  ach!  wie  dieses  auch  Ausdruck  der  Verwunderung. 

alas!  franz.  helas!  auch  einfach  las,  vom  lat.  lassus. 

alacJc!  ach!  oweh!  verstärkt  alackaday,  in  Som.  lochodaisy,  in 
Suff,  alaivk  u.  s.  w.;  wol  nur  eine  Entstellung  des  vorigen. 

Im  Schott,  ist  rvaly  eine  gebräuchliche  Interjektion  des  Schmerzes, 
wie  im  bekannten  Liede:  0  waly  ivahj  up  the  hank,  s.  Wliitelaw  p.  521. 
In  dieser  Interjektion  hat  sich  noch  das  Ags.  vd  Id  erhalten;  in  Ayr- 
shire  heisst  auch  die  Wehklage  noch  wallyivae. 

Körperli-chen  Schmerz  drückt  namentlich  %igh  aus. 

3.     Interjektionen  der  Freude. 

Das  Ags.  tel  Id  oder  vel  Id  vel  ist  schon  im  Altengl.  erstorben. 
Eine  Masse  anderer  Interjektionen  vertreten  seine  Stelle,  namentlich 
Jiey!  wol  unser  hei!  heyday,  etwa  unser  heisa!  heighho,  Juchhe! 
huzzah  und  Mirrah!  hilliho!    Dickens  Chr.  Carol.  28  u.  s.  w. 

Das  Lachen  wird  durch  hahaha!  hehehe!  wie  im  Deutschen  durch 
haha!  und  hihi!  ausgedrückt. 

4.     Interjektionen  der  Verwunderung. 

Von  eigentlichen  Interjektionen  werden  oho!  aha!  und  ha!  in 
diesem  Sinne  am  Häufigsten  gebraucht;  daneben  drückt  man  aber  die 
Verwunderung  noch  durch  eine  Anzahl  Redensarten  aus,  die  Form 
und  Geltung  der  Interjektionen  angenommen  haben,  und  im  gewöhn- 
lichen Leben  fast  beständig  vorkommen.  Solche  uneigentliche  Inter- 
jektionen sind:  Grracious  goodness,  o  my  gracimis,  o  my  goodness, 
good  gracious,  goodness  me,  good  gracious  tue,  dear  me  u.  s.  w.,  bis- 
weilen noch  als  good  gracious  heaven  vorkommend.  Man  vergleiche 
unser  deutsches  „ach  du  meine  Güte",  „du  grundgütiger  Himmel"! 

Die  Vorschrift  der  Bibel,  den  Namen  Gottes  nicht  im  Munde  zu 
führen,  hat  in  allen  neuern  Sprachen  zu  einer  Menge  von  Interjektionen 
geführt,  in  denen  an  die  Stelle  der  Namen  Gottes,  Jesus  u.  s.  w.  be- 
deutungslose, aber  im  Klange  ähnliche  Laute  gesetzt  werden,  nebenbei 
wol  auch  durch  Beifügung  anderer  Wörter  dem  Ganzen  ein  komischer 
Anstrich  verliehen  wird.  So  haben  wir  Potztausend,  mundartlich 
auch  Kotztausend,  Herr  Je  und  Herjemine  und  viele  andere. 
Wir  werden  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Ausdrücke  unter  den  Inter- 
jektionen der  Betheuerung  kennen  lernen  und  begnügen  uns  hier  mit 
der  Anführung  von  Lor!  und  Lud!  zweier  sehr  gebräuchlichen  Inter- 
jektionen der  Verwunderung,  hervorgegangen  aus  Lord! 
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5.     Interjektionen  des  Unwillens  nnd  der  Verachtung. 

fie,  nhd.  pfuij  franz.  fi,  gr.  (pel,  durch  alle  deutschen  Sprachen 
gehend.  Denselben  Ursprung  hat  wohl  das  veraltete  fough  (vgl.  mhd. 
pfucJi)]  ßidge  ist  wol  anderen  Ursprungs.  Geringern  Grad  der  Ver- 
achtung drücken  pah!  oder  bah!  und  pshaiv!  unser  ha!  aus,  wofür 
seltener  pooh!  pooh!  oder  phoo!  phoo!  sich  findet. 

6.     Interjektionen  des  Zweifels. 
Hum!  unser  hm!  auch  ahem!  und  humph! 

7.    Stillschweigen  gebietende  Interjektionen. 
hush!  hist!  tohisht!  tush!  auch  tut!  tut!  (ShaL),  nhd.  husch!  st! 

8.     Interjektionen  der  Betheuernng 

meistens  wie  schon  erwähnt  Verstümmelungen  von  God,  Lord,  Ladij 
(Jungfrau  Maria)  3larij  u.  s.  w. 

Ganz  gewöhnlich  ist  die  Veränderung  von  God's  in  Odds:  odds- 
life  =z  God's  Jife,  odds  Nood,  oddsheart,  oddshobs,  odds  pittiMns,  ods- 
niggers,  oddsbJood  and  hounds  u.  a.  m.,  meist  komische  Schwüre,  wie 
unser  Potz  Fischchen,  Potz  Wetter. 

"Weiter  wird  das  God's  noch  verkürzt  zu  blossem  s  oder  z:  shlood 
(daneben  auch  sbud)  =  God's  Uood,  'sdeath  ==  God's  death,  zounds 
=  God's  wowids,  neben  letzterm  auch  Zoons!  und  bloss  oons! 

Ferner  findet  sich  God  auch  in  andern  Interjektionen  wieder: 
Gad!  Egad,  auch  Ecod  =  by  God,  wahrhaftig,  gadso!  Auch  adad! 
wahrhaftig!  ist  vielleicht  nur  aus  God  God  entstanden.  Das  mund- 
artliche begorz,  Som.  bygorsh,  bygorsh  Dorset.  ist  wol  ebenfalls  = 
by  God's. 

Lor!  IauI!  aus  Lord,  sind  schon  oben  erwähnt. 

Marry,  wahrhaftig,  ist  wol  ursprünglich  Schwur,  by  Marry,  bei 
der  heiligen  Jungfrau,  wie  by'rlaJcin  Shak.  =  ladykin  und  mundart- 
lich beleaJcins. 

Auch  aus  in  faith,  altengl.  häufig  ifaith,  neuengl.  auch  bloss 
faith,  ist  die  mundartliche  Verstümmelung  ifakins  gebildet. 

Die  gemeinen  Schwüre  Linkers,  by  Linkers,  by  Lingo,  by  the 
Living  Lingo  u.  s.  w.  scheinen  dem  Namen  Lesus  ihren  Ursprung  zu 
verdanken,  was  sich  freilich  nicht  beweisen  lässt. 
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Das  altengl.  pet-dy,  panhj  ist  aus  dem  franz.  par  dien  entstanden. 
In  den  Mundarten  finden  sich  ähnlicher  Betheuerungen  wie   die 
obigen  unzählige. 

§.  191. 

2.     Die  übrigen  Inteijelttioiieii. 

Es  giebt  noch  eine  ziemliche  Zahl  Interjektionen,  die  man  unter 
den  Begriff  „Empfindungslaute"  schwerlich  bringen  kann,  wie  die 
grosse  Klasse  der  ton-  und  schallnachahmenden  und  viele  andere,  bei 
verschiedenen  Veranlassungen  entstehende  Interjektionen.  "Wir  stellen 
hier  einiges  gelegentlich  gesammelte  zusammen,  ohne  auch  nur  im 
Entferntesten  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen. 

Zunächst  die  ton-  und  schallnachahmenden  Interjektionen,  deren 
Zahl  Legion  ist.  Die  Thiere  haben  ihre  Stimme,  die  man  fast  in 
allen  Sprachen  in  bestimmten  Lauten  wiedergegeben  hat,  wobei  natür- 
lich im  Ganzen  viel  Uebereinstimmung  herrschen  muss,  da  die  nach- 
geahmten Laute  überall  dieselben  sind,  Abweichungen  jedoch  nicht 
fehlen,  da  die  Auffassung  der  Laute  eben  so  wie  die  Organe,  die  sie 
wiedergeben  sollen,  mannigfachen  Verschiedenheiten  unterworfen  sind. 
Solche  Unterschiede  sind  aber  meist  von  keiner  grossen  Bedeutung, 
wie  z.  B.,  wenn  die  Katze  im  Deutschen  miau!  miau!  im  Schottischen 
yeoice!  yeoioe!  ausruft  und  nur  da  von  sprachlichem  Interesse,  wo  das 
verschiedene  Organ  die  verschiedene  Auffassung  bedingt  hat.  Auf 
eine  Sammlung  solcher  Nachahmungen  der  Thierlaute  können  wir  hier 
nicht  eingehen;  wir  begnügen  uns  hier  auf  die  Sammlungen  englischer 
und  schottischer  Volksreime  von  HalVmeU  und  Chambers  zu  verweisen, 
die  besonders  reichhaltig  in  dieser  Beziehung  sind,  wie  folgendes  Bei- 
spiel zeigen  mag: 

3fi/  pig  squeaJcie  squeahie 

My  cat  cheetie  cJieetie 

my  dog  boufße  iouffie 

my  sheep  maie  maie 

my  duck  ivheeüe  wheetie 

fiiy  hen  cimckie  clmcMe 

t)  y  codi  liUcocJc  lilicoch  coo ! 

Chambers  p.  48. 

Dass  squeaJcie  u.  s.  w.  hier  Substantiva  mit  Verkleinerungsendung 
sind  und  dass  die  eigentlichen  Laute  bloss  sqiieak  u.  s.  w.  sind,  bedarf 
wol  kaum  gesagt  zu  werden. 
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Ziemlich  gross  ist  auch  die  Zahl  der  Interjektionen  die  den  Schall 
nachahmen,  der  bei  dem  Fallen,  Zerbrechen,  Zusammenstosseu  u.  s.  w. 
gewisser  Gegenstände  entsteht;  so  ding!  dong!  für  den  Glockenschlag, 
und  für  das  Zusammenschlagen  mehrerer  Glocken,  clash!  dang!  hani- 
mcr!  ding!  dong!  hell!  Dickens  Ckristm.  Carol.;  flac!  flac!  für  Peitschen- 
knall, tilc!  iaic!  lad  hac!  iiJcet!  taJcd!  tik!  taJc!  für  die  Hammerschläge 
des  Schmiedes  JRel.  Änt.  I.  240,  Imf!  puf!  haf!  j^of!  für  die  Blase- 
bälge ebendaselbst  u.  s.  w. 

Rufe  zum  Locken  der  Thiere  beim  Füttern  und  zum  Lenken  und 
Antreiben  derselben  giebt  es  ebenfalls  in  Menge.  Wie  natürlich 
sind  hier  namentlich  die  mundartlichen  "Wörterbücher  zu  Rathe  zu 
ziehen,  die  aber  auf  derlei  Interjektionen  häufig  keine  Rücksicht  ge- 
nommen haben.  Eine  Sammlung  derselben  zu  geben,  wird  hier  nicht 
beabsichtigt;  nur  einzelne  Beispiele  seien  angeführt.  So  ist  came-ther 
in  manchen  Gegenden  ein  Ruf  für  Pferde,  wenn  sie  links  gehen  sollen, 
während  der  Fuhrmann  sie  durch  gee!,  dessen  Ursprung  unsicher  ist, 
nach  rechts  lenkt  (vgl.  Koch  in:  ZtscJir.  für  d.  Fhil.  IV.  p.  137). 
Mit  shoo!  verscheucht  man  in  Hallamshire,  East  Anglia,  Geflügel,  in 
Northampton  durch  cJioo  choii!]  mit  choo  verscheucht  man  in  Suffolk 
Schweine  oder  hetzt  Hunde  an  diese. 

Ausserdem  giebt  es  noch  eine  ziemliche  Anzahl  Interjektionen, 
die  bei  besondern  Veranlassungen  gebraucht  werden,  z.  B.  beim  Kin- 
derwiegen, 5?//  b7f!  liälay,  Jmsh  and  baloOf  Chambers  p.  4,i,  baloo  loa, 
Ilr  ha  haliloo!  ba  hdaloiv  ib.  u,  s.  w.;  upaday!  eine  Interjektion, 
namentlich  gebraucht,  wenn  man  Kindern  über  Gossen  und  Pfützen 
weghilft  u.  dgl.  m. 

Endlich  gehören  auch  noch  die  längern  namentlich  in  Liedern 
als  Refrains  gebrauchten  Ausrufungen,  wie  Fallala,  fallal  didaldidee, 
gee  hup  and  gce  ivo,  toi  lol  de  rol  u.  v.  a.  7u  den  Interjektionen. 


Fiedler,  Wiss.  engl.  Gramm.    I.  22 


Nachträge  und  Besserimgeii. 

p.  2  u.  hätte  noch  bemerkt  werden  sollen,  dass  indogerm.  Tenuis  im 
Goth.  und  den  niederd.  Sprachen  nicht  zur  Aspirata,  sondern  zur  Spirans 
wird  {th,  h,  f).  Ueber  die  Stellung  der  germ.  Medien  vgl.  namentlich  die 
dort  citirte  Abhandlung  von  Paul. 

p.  5  u.  üeber  die  Ausnahmen  der  ersten  Lautverschiebung  vgl.  bes.  die 
sehr  scharfsinnige  Abhandlung  von  K.  Verner  in:  Kühnes  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  XXIII.  p.  98  flf. 

Im  Allgemeinen  sei  für  p.  8  fif.  bemerkt,  dass  bei  der  Accentuation  der 
ahd.  Endsylben  die  einschlägige  Abhandlung  Bräune's  in:  P.  B.  IL  p.  125  ff. 
zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist. 

Bei  der  Darstellung  der  ags.  Substantivdeklination  war  die  Abhandlung 
von  Sievers:  Zur  altags.  Deklination  in:  P.  B.  I.  p.  486  ff.  zu  citireu,  deren 
Resultate  benutzt  worden  sind. 

p.  49,  Z.  8  V.  u.  ist  aus  Versehen  unlcer  —  p/re  0.  als  Ueberschrift  ge- 
druckt, während  diese  Worte  vielmehr  nach  Jn,  Z.  7,  einzuschieben  sind. 

p.  55,  Z.  6  V.  u.  konnte  als  Form  des  Acc.  Plur.  noch  is  angeführt  wer- 
den, \g\.  Mätztier,  Sprachpr.  1,1,  p.  hl.  Absolute  Vollständigkeit  wurde  frei- 
lich ja  bei  Anführung  dieser  Formen  überhaupt  nicht  angestrebt. 

p.  66.  Da  «  überhaupt  nur  für  die  Bezeichnung  des  langen  Lautes  ver- 
wendet wird,  so  war  die  Form  et  unnöthig. 

Zu  den  Litteraturnachweisen  p.  114  *)  vgl.  die  von  mir  damals  übersehene 
Zusammenstellung  von  Weinhold,  Mhd.  Gramm,  p.  7,  bei  der  die,  wie  es 
scheint,  allgemein  unbekannt  gebliebene  Abhandlung  Waldenhercfs  hervorzu- 
heben ist. 

Ueber  die  Ursachen  des  Vokalwechsels  in  den  verschiedenen  Tempus- 
stämmen der  ablautenden  Verba  sind  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt 
worden,  doch  scheint  die  Annahme,  dass  es  sich  dabei  um  EinHuss  der  Accen- 
tuation auf  den  Vocalismus  handelt,  jetzt  sich  mehr  und  mehr  zu  befestigen-, 
vgl.  K.  Verner:  Zur  Ablauts  frage,  in:  Kühnes  Ztsclir.  f.  vergl.  Sprachf.  XXIII. 
p.  131  ff. 

p.  276,  Z.  11  ff.  V.  u.  So  Scher  er  in  Ztsclir.  f.  d.  Ä.  XIX.  p.  156.  Aber 
ist  nicht  doch  etwa  c  als  Reduplikationsvokal  schon  der  ganzen  europ.  Gruppe 
der  indog.  Spr.  gemeinsam? 

Zu  p.  279,  Z.  8  ff'.  V.  0.  vgl.  auch  Sievers  in  den  Verh.  der  Leipziger 
Philologenvers.  1872,  p.  192. 

p.  281  Z.  11  V.  u.  Ausser  der  Abhandlung  Braime's  ist  für  den  dort 
behandelten  Konsonantenwechsel  vor  allem  der  früher  citirte  Aufsatz  Verner''s: 
Eine  Ausnahme  etc.,  bes.  p.  103  ff.  nachzusehen. 

EndUch  bemerke  ich,  dass  einzelne  wirkliche  oder  scheinbare  Wider- 
sprüche zwischen  früher  und  später  Gesagtem  (z.  B.  §.  21  und  27;  p.  72 
und  172)  darin  ihre  Entschuldigung  finden,  dass  der  Druck  des  Buches  schon 
längst  begonnen  hatte,  ehe  die  Revision  der  ersten  Auflage  abgeschlossen  war. 


Druck  von  Bär  &  Hermann  in  Leipzig. 
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